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Einleitung. 


Kaiſer Wilhelm II. wurde am 27. Januar 1859 als älteſtes 
Kind des damaligen Prinzen Friedrich Wilhelm von Preußen, ſpä⸗ 
teren Kaiſers Friedrich III., und ſeiner Gemahlin Viktoria, Prinzeß 
Royal von Großbritannien und Irland, in Berlin geboren. Im 
Kreiſe ſeiner Geſchwiſter und am engſten verbunden mit ſeinem nur 
um drei Jahre jüngeren Bruder, dem Prinzen Heinrich, genoß der 
junge Prinz unter der ſorgſamen Pflege ſeiner Eltern eine ſtreng 
häusliche Erziehung. Er ſagt ſelbſt, daß er in ſeiner Jugend wenig 
Reiſen gemacht habe. In um ſo dankbarerer Erinnerung gedenkt er 
der ſchönen Aufenthalte an den nahe verwandten großherzoglichen 
Höfen in Karlsruhe, wo die Frau Großherzogin ſeines Vaters, und 
in Darmſtadt, wo die Frau Großherzogin ſeiner Mutter Schwe⸗ 
ſter war. 

Natürlich find die großen Ereigniffe von 1866 und die größeren 
von 1870 und 1871 nicht ſpurlos an dem Prinzen Wilhelm vor⸗ 
übergegangen; ſie haben beſonders dadurch, daß ſein Vater ſo ruhm⸗ 
reichen Anteil an Preußens und Deutſchlands Siegen hatte, auf das 
entpfängliche Gemüt des Prinzen einen großen Eindruck gemacht und 
den erſten Grund gelegt zu dem mächtigen Thatendrang, den wir 
jetzt an unſerm Kaiſer freudig bewundern. 

So innerlich ſchon mehr gereift, als in ſtilleren Zeiten vielleicht 
möglich geweſen wäre, ließen ihn die Eltern in weiſer Fürſorge mit 
feinem Bruder Heinrich unter der Aufficht des Erziehers Dr. Hinz⸗ 
peter für mehrere Jahre noch ganz in die Stille gehen und zwar 
auf das Gymnaſium in Kaſſel — er ſollte keine einſeitige Prinzen⸗ 
erziehung genießen. Am 25. Januar 1877 machte Prinz Wilhelm 
das Abiturientenexamen in aller Form und trat darauf am 9. Fe⸗ 
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bruar zum aktiven Dienſt als Sekondeleutnant in das 1. Garde⸗ 
regiment ein, beſuchte aber auch während der nächſten Jahre mit 
Unterbrechungen Vorleſungen an der Univerſität Bonn. Die Jahre 
von 1880 —88 waren vorwiegend der militäriſchen Ausbildung 
gewidmet und gleichzeitig unter Beihilfe des Oberpräſidenten Dr. 
von Achenbach dem Studium der inneren Verhältniſſe und der Ver⸗ 
waltung des Landes. 

An ſeinem Geburtstage des Jahres 1888 wurde Prinz Wilhelm 
von ſeinem Großvater noch zum Generalmajor ernannt und mit der 
Führung der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade beauftragt. Der 9. März 
rief den greiſen Kaiſer ab, Prinz Wilhelm wurde Kronprinz; am 
15. Juni ging auch Kaiſer Friedrich heim, Kronprinz Wilhelm be⸗ 
ſtieg den Thron ſeiner Väter — zwar noch jung, aber über ſeine 
Jahre hinaus gereift durch großen Fleiß und großes Leid. 


Die Reden des Kaiſers geben ein getreues Bild ſeines Weſens. 
Man vergegenwärtige ſich, daß er faſt immer unvorbereitet ſpricht, 
und halte damit zuſammen den reichen Inhalt und die oft wahrhaft 
künſtleriſche Form ſeiner Reden, die nicht ſelten einen hohen Grad 
edelſter Rhetorik erreichen. Sie bezeugen die hohe Auffaſſung von 
ſeinem Herrſcherberuf, ſein ſtrenges, echt hohenzollernſches Pflicht⸗ 
gefühl, ſeine Treue gegen die verbündeten Fürſten, die Liebe zu ſeinem 
Volk, die Teilnahme für alle Notleidenden und den heiligen Zorn 
gegen alles Unedle und Unwahre und Ungetreue. Daher mag noch 
ſo viel über die Perſon des Kaiſers geſchrieben werden — nichts ver⸗ 
mag ihn uns ſo wahr darzuſtellen wie ſeine eigenen Reden. 


Es bleibt uns noch übrig, über die Geſichtspunkte, die für die 
Sammlung maßgebend geweſen ſind, Rechenſchaft abzulegen. Auf⸗ 
genommen ſind erſtlich nur geſprochene Reden, keine Erlaſſe. Eine 
Ausnahme davon machen nur die drei erſten Kundgebungen des 
Kaiſers nach ſeiner Thronbeſteigung: der „Armeebefehl“ und „An 
die Marine“ vom 15. und „An Mein Volk“ vom 18. Juni — der 
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Kaiſer bezeichnet ſie ſelbſt als ſeine erſten kaiſerlichen Worte, darum 
durften ſie auch an dieſer Stelle nicht fehlen. Aufgenommen ſind 
zweitens nur diejenigen Reden und Kundgebungen, deren Wortlaut 
in offiziellen oder offiziöſen Zeitungen mitgeteilt worden iſt (faſt aus⸗ 
ſchließlich im „Reichsanzeiger“ und der „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“), oder deren Wortlaut wir auf privatem Wege von 
authentiſcher Seite erhalten haben; in dieſen vereinzelten Fällen ſind 
die Quellen beſonders angegeben. Aufgenommen ſind endlich von 
den Thronreden nur diejenigen, mit denen der Kaiſer in eigener 
Perſon Parlamente eröffnet oder geſchloſſen hat. 

Soweit Erläuterungen namentlich geſchichtlicher Art notwendig 
erſchienen, findet ſie der Leſer unter dem Text. Zur leichteren 
Orientierung über das Ganze und zum ſchnelleren Auffinden ein⸗ 
zelner Stellen iſt ein Namens⸗ und Sachregiſter beigegeben worden. 


Der Herausgeber. 


Reden Kaiſer Wilhelms IL 


Armeebefehl. 


Am 15. Juni 1888 
ſtarb Kaiſer Friedrich III. Sein älteſter Sohn Prinz Wilhelm folgte 
ihm als Deutſcher Kaiſer und König von Preußen auf dem Thron. 
Noch am Todestage ſeines Vaters erging an das Heer folgender 
Armeebefehl: 


Während die Armee ſoeben erſt die äußeren Trauerzeichen 
für ihren auf alle Zeiten in den Herzen fortlebenden Kaiſer 
und König Wilhelm I., Meinen hochverehrten Großvater, 
ablegte, erleidet ſie durch den heute Vormittag 11 Uhr 5 Minu⸗ 
ten erfolgten Tod Meines teuren, innig geliebten Vaters, des 
Kaiſers und Königs Friedrich III. Majeſtät, einen neuen 
ſchweren Schlag. 

Es ſind wahrlich ernſte Trauertage, in denen Mich Gottes 
Fügung an die Spitze der Armee ſtellt, und es iſt in der 
That ein tiefbewegtes Herz, aus welchem Ich das erſte Wort 
an Meine Armee richte. 

Die Zuverſicht aber, mit welcher Ich an die Stelle trete, 
in die Mich Gottes Wille beruft, iſt unerſchütterlich feſt, denn 
Ich weiß, welchen Sinn für Ehre und Pflicht Meine glor⸗ 
reichen Vorfahren in die Armee gepflanzt haben, und Ich 
weiß, in wie hohem Maße ſich dieſer Sinn immer und zu 
allen Zeiten bewährt hat. 

In der Armee iſt die feſte unverbrüchliche Zugehörigkeit 
zum Kriegsherrn das Erbe, welches vom Vater auf den Sohn, 
von Generation zu Generation geht — und ebenſo verweiſe 


8 15. Juni 1888. 


Ich auf Meinen Euch allen vor Augen ſtehenden Großvater, 
das Bild des glorreichen und ehrwürdigen Kriegsherrn, wie 
es ſchöner und zum Herzen ſprechender nicht gedacht werden 
kann — auf Meinen teuren Vater, der ſich ſchon als Kron⸗ 
prinz eine Ehrenſtelle in den Annalen der Armee erwarb — 
und auf eine lange Reihe ruhmvoller Vorfahren, deren Namen 
hell in der Geſchichte leuchten und deren Herzen warm für 
die Armee ſchlugen. 

So gehören wir zuſammen — Ich und die Armee — 
ſo ſind wir für einander geboren und ſo wollen wir un⸗ 
auflöslich feſt zuſammenhalten, möge nach Gottes Willen 
Friede oder Sturm ſein. 

Ihr werdet Mir jetzt den Eid der Treue und des Ge⸗ 
horſams ſchwören — und Ich gelobe, ſtets deſſen eingedenk 
zu ſein, daß die Augen Meiner Vorfahren aus jener Welt 
auf Mich herniederſehen, und daß Ich ihnen dermaleinſt 
Rechenſchaft über den Ruhm und die Ehre der Armee ab⸗ 
zulegen haben werde. 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 


Wilhelm. 


An die Marine. 


15. Juni 1888. 


Dem vorſtehenden Armeebefehl entſprechend richtete der Kaiſer an 
demſelben Tage folgende Worte an die Marine: 

Ich mache der Marine mit tiefbewegtem Herzen bekannt, 
daß Mein geliebter Vater, Seine Majeſtät der Deutſche Kaiſer 
und König von Preußen Friedrich III. heute Vormittag 11 Uhr 
5 Minuten ſanft in dem Herrn entſchlafen iſt und daß Ich, 
an die Mir durch Gottes Willen beſtimmte Stelle tretend, 
die Regierung der Mir angeſtammten Lande und ſomit auch 
den Oberbefehl über die Marine übernommen habe. 
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Es ift wahrlich eine tief ernſte Zeit, in der Ich das erſte 
Wort an die Marine richte. 

Soeben erſt ſind die äußeren Trauerzeichen für Meinen 
unvergeßlichen teuren Großvater, den Kaiſer Wilhelm I., ab⸗ 
gelegt worden, der noch im vorigen Jahre bei Seiner An⸗ 
weſenheit in Kiel Seine lebhafte Befriedigung und Aner⸗ 
kennung über die Entwicklung der Marine unter Seiner glor⸗ 
reichen Regierung in den wärmſten Worten ausſprach — und 
ſchon ſenken ſich die Flaggen wieder für Meinen vielgeliebten 
Vater, welcher ſo große Freude und ſo lebhaftes Intereſſe 
an dem Wachſen und den Fortſchritten der Marine hatte. 

Die Zeit ernſter und wahrhafter Trauer ſtärkt und feſtigt 
aber den Sinn und die Herzen der Menſchen, und ſo wollen 
wir — das Bild Meines Großvaters und Meines Vaters 
treu im Herzen haltend — getroſt in die Zukunft ſehen. 

Die Marine weiß, daß es Mich nicht nur mit großer 
Freude erfüllt hat, ihr durch ein äußeres Band anzugehören, 
ſondern daß Mich ſeit früheſter Jugend in voller Übereinſtim⸗ 
mung mit Meinem lieben Bruder, dem Prinzen Heinrich von 
Preußen, ein lebhaftes und warmes Intereſſe mit ihr verbindet. 

Ich habe den hohen Sinn für Ehre und für treue Pflicht⸗ 
erfüllung kennen gelernt, der in der Marine lebt. Ich weiß, 
daß jeder bereit iſt, mit ſeinem Leben freudig für die Ehre 
der deutſchen Flagge einzuſtehen, wo es immer ſei. 

Und ſo kann Ich es in dieſer ernſten Stunde mit voller 
Zuverſicht ausſprechen, daß wir feſt und ſicher zuſammen⸗ 
ſtehen werden in guten und böſen Tagen, im Sturm wie 

im Sonnenſchein, immer eingedenk des Ruhmes des deut⸗ 
ſchen Vaterlandes und immer bereit, das Herzblut für die 
Ehre der deutſchen Flagge zu geben. 

Bei ſolchem Streben wird Gottes Segen mit uns ſein. 

Schloß Friedrichskron, den 15. Juni 1888. 


Wilhelm. 
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An mein Volk! 


18. Juni 1888 


folgte jenen beiden Anſprachen an die bewaffnete Macht als erſte 
Kundgebung an das ganze Volk nachftehender kaiſerlicher Aufruf: 


An mein Volk! 


Gottes Ratſchluß hat über uns aufs neue die ſchmerz⸗ 
lichſte Trauer verhängt. Nachdem die Gruft über der ſterb⸗ 
lichen Hülle Meines unvergeßlichen Herrn Großvaters ſich 
kaum geſchloſſen hat, iſt auch Meines heißgeliebten Herrn 
Vaters Majeſtät aus dieſer Zeitlichkeit zum ewigen Frieden 
abgerufen worden. Die heldenmütige, aus chriſtlicher Er⸗ 
gebung erwachſende Thatkraft, mit der Er Seinen König⸗ 
lichen Pflichten, ungeachtet Seines Leidens, gerecht zu werden 
wußte, ſchien der Hoffnung Raum zu geben, daß Er dem 
Vaterlande noch länger erhalten bleiben werde. Gott hat 
es anders beſchloſſen. Dem Königlichen Dulder, deſſen Herz 
für alles Große und Schöne ſchlug, ſind nur wenige Monate 
beſchieden geweſen, um auch auf dem Throne die edlen Eigen⸗ 
ſchaften des Geiſtes und Herzens zu bethätigen, welche Ihm 
die Liebe Seines Volkes gewonnen haben. Der Tugenden, 
die Ihn ſchmückten, der Siege, die Er auf den Schlachtfeldern 
einſt errungen hat, wird dankbar gedacht werden ſolange 
deutſche Herzen ſchlagen, und unvergänglicher Ruhm wird 
Seine ritterliche Geſtalt in der Geſchichte des Vaterlandes 
verklären. 

Auf den Thron Meiner Väter berufen, habe Ich die Re⸗ 
gierung im Aufblick zu dem Könige aller Könige übernommen 
und Gott gelobt, nach dem Beiſpiel Meiner Väter Meinem 
Volke ein gerechter und milder Fürſt zu ſein, Frömmigkeit 
und Gottesfurcht zu pflegen, den Frieden zu ſchirmen, die 
Wohlfahrt des Landes zu fördern, den Armen und Bedrängten 
ein Helfer, dem Rechte ein treuer Wächter zu ſein. 
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Wenn Ich Gott um Kraft bitte, dieſe Königlichen Pflichten 
zu erfüllen, die Sein Wille Mir auferlegt, ſo bin ich dabei 
von dem Vertrauen zum Preußiſchen Volke getragen, welches 
der Rückblick auf unſere Geſchichte Mir gewährt. In guten 
und in böſen Tagen hat Preußens Volk ſtets treu zu ſeinem 
Könige geſtanden; auf dieſe Treue, deren Band ſich Meinen 
Vätern gegenüber in jeder ſchweren Zeit und Gefahr als 
unzerreißbar bewährt hat, zähle auch Ich in dem Bewußt⸗ 
ſein, daß Ich ſie aus vollem Herzen erwidere, als treuer 
Fürſt eines treuen Volkes, beide gleich ſtark in der Hingebung 
für das gemeinſame Vaterland. Dieſem Bewußtſein der 
Gegenſeitigkeit der Liebe, welche Mich mit Meinem Volke 
verbindet, entnehme Ich die Zuverſicht, daß Gott Mir Weis⸗ 
heit und Kraft verleihen werde, Meines Königlichen Amtes 
zum Heile des Vaterlandes zu walten. 


Potsdam, den 18. Juni 1888. 
Wilhelm. 


Thronrede bei Eröffnung des Deutſchen Reichstages. 


25. Juni 1888. 
Zur Eröffnung des für eine außerordentliche Tagung einberufenen 
Reichstages hatte ſich die Mehrzahl der deutſchen Bundesfürſten 
perſönlich um den jugendlichen Kaiſer verſammelt und bot dadurch 
dem Volke die Gewähr, daß auch die ſchweren Heimſuchungen, die 
das Kaiſerhaus betroffen hatten, die Bundes⸗ und Reichstreue der 
deutſchen Fürſten keinen Augenblick erſchüttern, ſondern dieſe nur zu 
um ſo engerem Aneinanderſchluß bewegen konnte. Der Kaiſer verlas 

die Thronrede ſelbſt. 

Geehrte Herren! 

Mit tiefer Trauer im Herzen begrüße Ich Sie und weiß, 
daß Sie mit Mir trauern. Die friſche Erinnerung an die 
ſchweren Leiden Meines Hochſeligen Herrn Vaters, die er⸗ 
ſchütternde Thatſache, daß Ich drei Monate nach dem Hin⸗ 
tritt weiland Seiner Majeſtät des Kaiſers Wilhelm berufen 
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war, den Thron zu beſteigen, üben die gleiche Wirkung in 
den Herzen aller Deutſchen, und unſer Schmerz hat warme 
Teilnahme in allen Ländern der Welt gefunden. Unter dem 
Drucke desſelben bitte Ich Gott, Mir Kraft zur Erfüllung 
der hohen Pflichten zu verleihen, zu denen Sein Wille Mich 
berufen hat. 

Dieſer Berufung folgend, habe Ich das Vorbild vor 

Augen, welches Kaiſer Wilhelm nach ſchweren Kriegen in 
friedliebender Regierung ſeinen Nachfolgern hinterlaſſen, und 
dem auch Meines Hochſeligen Herrn Vaters Regierung ent⸗ 
ſprochen hat, ſoweit die Bethätigung ſeiner Abſichten nicht 
durch Krankheit und Tod verhindert worden iſt. 
Ich habe Sie, geehrte Herren, berufen, um vor Ihnen 
dem deutſchen Volke zu verkünden, daß Ich entſchloſſen bin, 
als Kaiſer und als König dieſelben Wege zu wandeln, auf 
denen Mein Hochſeliger Herr Großvater das Vertrauen ſeiner 
Bundesgenoſſen, die Liebe des deutſchen Volkes und die wohl⸗ 
wollende Anerkennung des Auslandes gewonnen hat. Daß 
auch Mir dies gelinge, ſteht bei Gott, erſtreben will Ich es 
in ernſter Arbeit. 

Die wichtigſten Aufgaben des Deutſchen Kaiſers liegen 
auf dem Gebiete der militäriſchen und politiſchen Sicher⸗ 
ſtellung des Reichs nach außen, und im Innern in der Über⸗ 
wachung der Ausführung der Reichsgeſetze. Das oberſte dieſer 
Geſetze bildet die Reichsverfaſſung; ſie zu wahren und zu 
ſchirmen, in allen Rechten, die ſie den beiden geſetzgebenden 
Körpern der Nation“) und jedem Deutſchen, aber auch in 
denen, welche ſie dem Kaiſer und jedem der verbündeten 
Staaten und deren Landesherren verbürgt, gehört zu den 
vornehmſten Rechten und Pflichten des Kaiſers. 

An der Geſetzgebung des Reiches habe Ich nach der Ver⸗ 
faſſung mehr in Meiner Eigenſchaft als König von Preußen, 
wie in der des Deutſchen Kaiſers mitzuwirken; aber in bei⸗ 


— 
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den wird es Mein Beſtreben ſein, das Werk der Reichsgeſetz⸗ 
gebung in dem gleichen Sinne fortzuführen, wie Mein Hoch⸗ 
ſeliger Herr Großvater es begonnen hat. Insbeſondere eigne 
Ich Mir die von ihm am 17. November 1881 erlaſſene Bot⸗ 
ſchaft“) ihrem vollen Umfange nach an und werde im Sinne 
derſelben fortfahren, dahin zu wirken, daß die Reichsgeſetz⸗ 
gebung für die arbeitende Bevölkerung auch ferner den Schutz 
erſtrebe, den ſie, im Anſchluß an die Grundſätze der chriſt⸗ 


lichen Sittenlehre den Schwachen und Bedrängten im Kampfe 


ums Daſein gewähren kann. Ich hoffe, daß es gelingen 
werde, auf dieſem Wege der Ausgleichung ungeſunder geſell⸗ 
ſchaftlicher Gegenſätze näher zu kommen, und hege die Zu⸗ 
verſicht, daß Ich zur Pflege unſerer inneren Wohlfahrt die 
einhellige Unterſtützung aller treuen Anhänger des Reiches 
und der verbündeten Regierungen finden werde, ohne Tren⸗ 
nung nach geſonderter Parteiſtellung. 

Cb'bbenſo aber halte Ich für geboten, unſre ftaatliche und ge⸗ 
ſellſchaftliche Entwicklung in den Bahnen der Geſetzlichkeit zu 
erhalten und allen Beſtrebungen, welche den Zweck und die 
Wirkung haben, die ſtaatliche Ordnung zu untergraben, mit 
Feſtigkeit entgegenzutreten. 

In der auswärtigen Politik bin Ich entſchloſſen, Frieden 
zu halten mit jedermann, ſoviel an Mir liegt. Meine Liebe 
zum deutſchen Heere und meine Stellung zu demſelben wer⸗ 
den Mich niemals in Verſuchung führen, dem Lande die 
Wohlthaten des Friedens zu verkümmern, wenn der Krieg 
nicht eine durch den Angriff auf das Reich oder deſſen Ver⸗ 
bündete uns aufgedrungene Notwendigkeit iſt. Unſer Heer 
ſoll uns den Frieden ſichern und, wenn er uns dennoch ge⸗ 
brochen wird, imſtande ſein, ihn mit Ehren zu erkämpfen. 
Das wird es mit Gottes Hilfe vermögen nach der Stärke, 


die es durch das von Ihnen einmütig beſchloſſene jüngſte 


Wehrgeſetz erhalten hat. Dieſe Stärke zu e eiu 


*) fiber die Socialpolitik des Deutſchen Reiches. 
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zu benutzen, liegt mir fern. Deutſchland bedarf weder neuen 
Kriegsruhms noch irgendwelcher Eroberungen, nachdem es 
ſich die Berechtigung, als einige und unabhängige Nation zu 
beſtehen, endgültig erkämpft hat. 

Unſer Bündnis mit Oſterreich⸗Ungarn iſt öffentlich be⸗ 
kannt; Ich halte an demſelben in deutſcher Treue feſt, nicht 
bloß, weil es geſchloſſen iſt, ſondern weil Ich in dieſem de⸗ 
fenſiven Bunde eine Grundlage des europäiſchen Gleich⸗ 
gewichts erblicke, ſowie ein Vermächtnis der deutſchen Geſchichte, 
deſſen Inhalt heut von der öffentlichen Meinung des ge⸗ 
ſamten deutſchen Volkes getragen wird und dem herkömm⸗ 
lichen europäiſchen Völkerrechte entſpricht, wie es bis 1866 
in unbeſtrittener Geltung war. Gleiche geſchichtliche Be⸗ 
ziehungen und gleiche nationale Bedürfniſſe der Gegenwart 
verbinden uns mit Italien. Beide Länder wollen die Seg⸗ 
nungen des Friedens feſthalten, um in Ruhe der Befeſtigung 
ihrer neu gewonnenen Einheit, der Ausbildung ihrer nationalen 
Inſtitutionen und der Förderung ihrer Wohlfahrt zu leben. 

Unſere mit Oſterreich-Ungarn und Italien beſtehenden 
Verabredungen geſtatten Mir zu Meiner Befriedigung die 
ſorgfältige Pflege Meiner perſönlichen Freundſchaft für den 
Kaiſer von Rußland und der ſeit hundert Jahren beſtehen⸗ 
den friedlichen Beziehungen zu dem ruſſiſchen Nachbarreiche, 
welche Meinen eigenen Gefühlen ebenſo wie den Intereſſen 
Deutſchlands entſpricht. 

In der gewiſſenhaften Pflege des Friedens ſtelle Ich Mich 
ebenſo bereitwillig in den Dienſt des Vaterlandes, wie in 
der Sorge für unſer Kriegsheer und freue mich der tradi⸗ 
tionellen Beziehungen zu auswärtigen Mächten, durch welche 
Mein Beſtreben in erſterer Richtung befördert wird. 

Im Vertrauen auf Gott und auf die Wehrhaftigkeit unſres 
Volkes hege Ich die Zuverſicht, daß es uns für abſehbare 
Zeit vergönnt ſein werde, in friedlicher Arbeit zu wahren und 
zu feſtigen, was unter Leitung Meiner beiden in Gott ruhen⸗ 
den Vorgänger auf dem Throne kämpfend erſtritten wurde. 
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Thronrede bei Eröffnung des Landtages. 


27. Juni 1888. 
Der zu einer außerordentlichen Tagung einberufene Landtag der 


preußiſchen Monarchie wurde gleichfalls vom König ſelbſt eröffnet 
mit folgender Thronrede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 


In trüber Zeit heiße Ich Sie zum erſtenmal von dieſer 
Stelle aus willkommen. Nur wenige Monate hat das Scepter 
in Meines dahingeſchiedenen Vaters Hand geruht, aber lange 
genug, um zu erkennen, welchen Herrſcher das Vaterland in 
Ihm verloren hat. Die Hoheit Seiner Erſcheinung, der 
Adel Seiner Geſinnung, Sein ruhmvoller Anteil an den 
großen Geſchicken des Vaterlandes und der Heldenmut chriſt⸗ 
licher Ergebung, mit dem Er gegen die Todeskrankheit kämpfte, 
haben Ihm im Herzen Seines Volkes ein unvergängliches 
Denkmal geſetzt. Für die ungezählten Beweiſe treuen Ge⸗ 
denkens und liebevoller Teilnahme, welche Mir in dieſen für 
Mich ſo ſchweren Tagen zugegangen ſind, ſage Ich allen, die 
Mir mit ihrem Troſt genaht ſind, Meinen Königlichen Dank. 

Nachdem durch Meines Herrn Vaters Heimgang die Krone 
Meiner Vorfahren auf Mich übergegangen iſt, war es Mir 
ein Bedürfnis, bei dem Beginn Meiner Regierung Sie um 
Mich zu verſammeln und unverweilt vor Ihnen das öffent⸗ 
liche Gelöbnis abzulegen, welches die Verfaſſung vorſchreibt.“) 

Ich gelobe, daß Ich die Verfaſſung des König⸗ 
reichs feſt und unverbrüchlich halten und in der 
Übereinſtimmung mit derſelben und den Geſetzen 
regieren will, ſo wahr mir Gott helfe! 

Geehrte Herren! Kaiſer Wilhelm hat in Seiner ruhm⸗ 
reichen, von großen Thaten in Krieg und Frieden erfüllten 


*) Paragraph 54. 
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Regierung das heutige Preußen geſchaffen und das Streben 
unſeres Volkes nach nationaler Einheit verwirklicht. Mein 
in Gott ruhender Vater hat mit derſelben Pietät, welche 
Mich Ihm gegenüber beſeelt, nach Seiner Thronbeſteigung 
Sich in den öffentlichen Urkunden, welche Sein politiſches 
Vermächtnis darſtellen, die Politik und die Werke Meines 
verewigten Großvaters angeeignet, und Ich bin entſchloſſen, 
Ihm auf dieſem Wege zu folgen, auf dem Gebiete der Re⸗ 
gierung Preußens wie auf dem der Reichspolitik. Wie König 
Wilhelm I. werde Ich, Meinem Gelöbnis entſprechend, treu 
und gewiſſenhaft die Geſetze und die Rechte der Volksver⸗ 
tretung achten und ſchützen und mit gleicher Gewiſſenhaftig⸗ 
keit die verfaſſungsmäßigen Rechte der Krone wahren und 
ausüben, um ſie dereinſt Meinem Nachfolger auf dem Throne 
unverkümmert zu überliefern. Es liegt Mir fern, das Ver⸗ 
trauen des Volkes auf die Stetigkeit unſrer geſetzlichen Zu⸗ 
ſtände durch Beſtrebungen nach Erweiterung der Kronrechte 
zu beunruhigen. Der geſetzliche Beſtand Meiner Rechte, ſo⸗ 
lange er nicht in Frage geſtellt wird, genügt, um dem Staats⸗ 
leben das Maß monarchiſcher Einwirkung zu ſichern, deſſen 
Preußen nach ſeiner geſchichtlichen Entwicklung, nach ſeiner 
heutigen Zuſammenſetzung, nach ſeiner Stellung im Reich 
und nach den Gefühlen und Gewohnheiten des eigenen Volks 
bedarf. Ich bin der Meinung, daß unſre Verfaſſung eine 
gerechte und nützliche Verteilung der Mitwirkung der ver⸗ 
ſchiedenen Gewalten im Staatsleben enthält, und werde ſie 
auch deshalb, nicht nur Meines Gelöbniſſes wegen, halten 
und ſchützen. 

Dem Vorbilde Meiner erhabenen Ahnherren folgend werde 
Ich es jederzeit als eine Pflicht erachten, allen religiöſen Be⸗ 
kenntniſſen in Meinem Lande bei der freien Ausübung ihres 
Glaubens Meinen Königlichen Schutz angedeihen zu laſſen. 

Mit beſonderer Befriedigung habe Ich es empfunden, daß 
die neuere kirchenpolitiſche Geſetzgebung dazu geführt hat, die 
Beziehungen des Staates zu der katholiſchen Kirche und deren 
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geiſtlichem Oberhaupte in einer für beide Teile annehmbaren 
Weiſe zu geſtalten; Ich werde bemüht ſein, den kirchlichen 
Frieden im Lande zu erhalten. 

Die Reform der inneren Verwaltung iſt in der letzten 
Seſſion des Landtages in der Hauptſache zum Abſchluß ge⸗ 
bracht worden. Die Durchführung der neuen Geſetzgebung 
hat den Beweis dafür geliefert, daß der Gedanke der ehren- 
amtlichen Selbſtverwaltung in das lebendige Bewußtſein der 
Bevölkerung übergegangen iſt und daß ſich die geeigneten“ 
Kräfte bereitwillig in den Dienſt des öffentlichen Wohls ge⸗ 
ſtellt haben. Es iſt Mein Wille, an dieſer wertvollen Er⸗ 
rungenſchaft feſtzuhalten und durch Ausgeſtaltung und Feſti⸗ 
gung der neuen Inſtitutionen dazu beizutragen, daß dieſelben 
in ihrer erfolgreichen Wirkſamkeit dauernd erhalten bleiben. 

Ich halte in dem Finanzweſen an den altpreußiſchen Über⸗ 
lieferungen feſt, welche den Wohlſtand des Landes begründet 
und den Staat auch in ſchweren Zeiten zur Erfüllung ſeiner 
Aufgaben befähigt haben. Mit Befriedigung darf Ich auf 
die Finanzlage des Staates blicken, wie Ich dieſelbe, Dank 
der Fürſorge Meiner Vorfahren an der Krone, bei Meinem 
Regierungsantritt vorfinde. Dieſe günſtige Lage des Staats⸗ 
haushalts hat geſtattet, mit der Erleichterung der Steuern 
der Gemeinden und der minder begüterten Volksklaſſen einen 
Anfang zu machen; es iſt Mein Wille, daß dieſes Ziel weiter 
verfolgt werde, und daß in gleicher Weiſe dringliche Bedürf⸗ 
niſſe, welche bisher wegen der Unzulänglichkeit der vorhan⸗ 
denen Mittel haben zurückgeſtellt werden müſſen, demnächſt 
ihre Befriedigung finden. 

Die verheerenden Überſchwemmungen, von welchen in 
dieſem Frühjahre weite und fruchtbare Teile des Landes heim— 
geſucht worden ſind, beanſpruchen Meine volle Teilnahme. 
Durch die Bereitwilligkeit, mit welcher Sie reiche Mittel be⸗ 
willigt haben, iſt Meine Regierung in den Stand geſetzt wor⸗ 
den, viele der geſchlagenen Wunden zu heilen und Vorkeh— 
rungen zur Abwehr ähnlicher Kataſtrophen zu treffen. Wenn 
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den hartgeprüften Bewohnern der betroffenen Gegenden ein 
Troſt in ihrem Unglück gewährt werden konnte, ſo iſt der⸗ 
ſelbe in dem edlen Wetteifer mit der ſtaatlichen Fürſorge zu 
finden, welcher von allen Ständen und Klaſſen der Bevölkerung 
und der Deutſchen auch im fernen Auslande bethätigt worden 
iſt. Es drängt Mich, allen, die zur Linderung der Not beige⸗ 
ſteuert haben, von dieſer Stelle aus Meinen Dank auszuſprechen. 

Geehrte Herren! Sie können am Schluſſe einer Legis⸗ 
laturperiode mit Befriedigung auf die wichtigen Ergebniſſe 
zurückblicken, welche Dank Ihrem einträchtigen Zuſammen⸗ 
wirken mit der Regierung erzielt worden ſind. Im Rückblick 
hierauf vertraue Ich, daß es uns auch in Zukunft gelingen 
werde, in gemeinſchaftlicher, von gegenſeitigem Vertrauen ge⸗ 
tragener und durch die Verſchiedenheit prinzipieller Grund⸗ 
anſchauungen nicht geſtörter Arbeit die Wohlfahrt des Lan⸗ 
des zu fördern. 

Geehrte Herren! In bewegter Zeit habe Ich die Pflichten 
Meines Königlichen Amtes übernommen; aber Ich trete an 
die Mir nach Gottes Fügung geſtellte Aufgabe mit der Zu⸗ 
verſicht des Pflichtgefühls heran und halte Mir dabei das 
Wort des großen Friedrich gegenwärtig, daß in Preußen „der 
König des Staates erſter Diener iſt“. 


Begrüßung in Stockholm. 


26. Juli 1888. 
Nachdem der Kaiſer vom 19.—24. Juli zum Beſuche des Zaren⸗ 
paares in St. Petersburg geweſen war, verließ er am 24. Juli mit 
dem deutſchen Geſchwader den Hafen von Kronſtadt und landete am 
26. Juli in Stockholm. Bei dem Feſtmahle im dortigen königlichen 
Schloſſe ſagte er in ſeiner Antwort auf die Begrüßung ſeitens des 
Königs Oskar: 
Die Traditionen, welche das ſchwediſche Volk mit dem 
deutſchen und Mein Geſchlecht mit dem ſchwediſchen Königs⸗ 
hauſe verbinden, beſonders auch die Tradition, welche Meinen 
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Großvater und Meinen Vater mit Eurer Majeſtät verknüpfte, 

soll ſtets fortbeſtehen. Ich ſehe in dem großartigen Em⸗ 
pfange in dieſem ſchönen Lande einen kräftigen Beweis der 
Sympathien, welche das germaniſche mit dem ſkandinaviſchen 
Volk vereinigen. 


Begrüßung in Kopenhagen. 
5 31. Juli 1888. 

Auf der Rückfahrt von Stockholm ſtattete der Kaiſer auch dem däniſchen 
Königspaar einen Beſuch ab. Bei dem Diner im Schloſſe Amalien⸗ 
borg brachte er auf König Chriſtian VIII. und ſeine Gemahlin den 

folgenden Trinkſpruch aus: 

Ich bringe Seiner Majeſtät meinen ehrfurchtsvollſten Dank 
für das ausgebrachte Hoch und Ich hoffe, daß es Mir ver⸗ 
gönnt ſei, öfter auf dieſe Weiſe Seine Majeſtät hier zu be⸗ 
ſuchen. Ich trinke auf das Wohl Seiner Majeſtät, Ihrer 
Majeſtät und der ganzen Königlichen Familie. 


Rede in Frankfurt a. d. Oder. 


16. Au guſt 1888. 
An dieſem Tage wurde in Gegenwart des Kaiſers in Frankfurt a. O. 
das dem Prinzen Friedrich Karl vom dritten Armeecorps er⸗ 
richtete Denkmal enthüllt. Bei dem darauf folgenden Feſtmahl 
erwiderte der Kaiſer die Huldigung des Oberbürgermeiſters mit 
folgenden Worten: 
Mein Herr Oberbürgermeiſter! 

Ich ſpreche Ihnen Meinen herzlichen Dank aus für die 
Worte, die Ich ſoeben vernommen, und bitte Sie, zugleich 
der Übermittler Meines wärmſten Dankes für den ſo herz⸗ 
lichen Empfang an die Stadt zu ſein. 

Ich weiß ſehr wohl, daß wie Sie eben erwähnten, die 
Bande inniger, treuer Ergebenheit Frankfurt ſeit Jahrhun⸗ 
derten mit Meinem Hauſe verbunden haben. 
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Mein Herr Großvater wußte dies wohl und erwählte des⸗ 
halb die Stadt zum Ort des Standbildes. Sein Wille über⸗ 
trug dem Hochſeligen Prinzen das Kommando des III. Armee⸗ 
corps. Der eiſerne, gewaltige Charakter, der mächtige Wille 
und das ſtrategiſche Genie des Prinzen befähigten ihn beſon⸗ 
ders, an der Spitze des Armeecorps zu ſtehen und Branden⸗ 
burgs Söhne in harter, ſchwerer Schule heranzubilden, wie 
fie ſich fpäter in den Schlachten bei Vionville gezeigt haben. 

Es iſt eine ernſte Zeit, in der wir ſtehen. Die großen 
Heerführer, die unſre Armee zum Siege geleitet haben, die 
beiden großen Vettern, der Kronprinz und der Prinz Friedrich 
Karl, ſind dahin. 

Solange die Geſchichte beſtehen wird, ſo lange werden 
Mein Vater als der deutſche Kronprinz und Mein Oheim 
als der deutſche Feldmarſchall par excellence als die Haupt⸗ 
vorkämpfer und Stifter des Reichs gefeiert werden. 

Wie das Brandenburger Volk mit eiſerner Energie und 
unermüdlicher Thätigkeit dem ſandigen Boden ſeinen Erwerb 
abringt, fo rang das III. Armeecorps heute vor 18 Jahren“) 
dem Feinde den Sieg ab. Die Leiſtungen aber, welche das 
Armeecorps vollbracht, hat es dem Prinzen und ſeiner Schule 
zu verdanken. 

Ich trinke auf das Wohl der Stadt Frankfurt und auf 
das Wohl des III. Armeecorps. a 

Doch Eines will Ich noch hinzufügen, Meine Herren, im 
Hinblick auf den großen Tag, den wir feiern. Es giebt Leute, 
die ſich nicht entblöden zu behaupten, daß Mein Vater das, 
was er mit dem ſeligen Prinzen gemeinſam mit dem Schwert 
erkämpfte, wieder herausgeben wollte. Wir alle haben ihn 
zu gut gekannt, als daß wir einer ſolchen Beſchimpfung ſeines 
Andenkens nur einen Augenblick ruhig zuſehen könnten. Er 
hatte denſelben Gedanken als wir, daß nichts von den Er⸗ 
rungenſchaften der großen Zeit aufgegeben werden kann. Ich 


*) Am 16. Auguſt 1870 in der Schlacht bei Vionville und Mars⸗ 
la⸗Tour. : 
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glaube, daß wir ſowohl im III. Armeecorps wie in der ge⸗ 


ſamten Armee wiſſen, 


daß darüber nur eine Stimme ſein kann, daß wir lieber 


unſre geſamten 18 Armeecorps und 42 Millionen Einwohner 
auf der Walſtatt liegen laſſen, als daß wir einen einzigen 
Stein von dem, was Mein Vater und der Prinz Friedrich 
Karl errungen haben, abtreten. 

In dieſem Sinne erhebe Ich Mein Glas und trinke auf 
das Wohl Meiner braven Brandenburger, der Stadt Frank⸗ 
furt und des III. Armeecorps! 


Bei den Johannitern. 


23. Auguſt 1888. 

Der König nahm in Sonnenburg beim Kapitel des Johanniterordens 
die Inſignien als deſſen Protektor an und hielt gelegentlich dieſer 
Feier folgende drei Anſprachen: 

1. Nach Empfang der Inſignien im Kapitelſaal. 

Ich erfülle einen Meiner Herzenswünſche, indem Ich die 
äußeren Zeichen des Ordens anlege. Ich kenne die Auf⸗ 
gaben des Ordens und die hohen Ziele, die derſelbe verfolgt, 
und wünſche als Protektor des Ordens nicht nur über ihm 
zu ſtehen, ſondern als Ritter desſelben an ſeinem heilſamen 
Wirken thätig teilzunehmen. 


2. In der Kirche. 

Wie vor fünf Jahren an dieſer Stätte Mein Hochſeliger 
Vater im Auftrage des Hochſeligen Königs Wilhelm der Ein⸗ 
führung des Durchlauchtigſten Herrenmeiſters“) beiwohnte und 
dem Orden Schutz und Schirm verſprach, ſo gelobe auch Ich 


) Nach dem Tode des Prinzen Karl von Preußen (21. Januar 
1883), Bruders Kaiſer Wilhelms I., wurde Prinz Albrecht von Preußen, 
der jetzige Prinzregent von Braunſchweig, an deſſen Statt Herren- 
meiſter des Johanniterordens. 
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an dieſer Altarſtätte als König von Preußen und als Pro⸗ 
tektor dem Orden und allen ſeinen Angehörigen in Meinen 
Landen Meinen Königlichen Schutz; ſo wahr Mir Gott helfe! 


3. Bei dem Diner in Erwiderung der Anſprache 
des Prinzen Albrecht. 


Eurer Königlichen Hoheit ſpreche Ich Meinen tiefgefühl⸗ 
teſten Dank für die ſo herzlichen Worte aus, die wir ſoeben 
vernommen. Es war Mir in der That ſchon immer ein 
Herzensbedürfnis, auch durch ein äußeres Zeichen dem Orden 
anzugehören, welches leider erſt durch Meine Thronbeſteigung 
für Mich zur Thatſache werden ſollte. Ich bin der feſten 
Anſicht, daß der König von Preußen auch durch ein äußeres 
Zeichen dem Orden angehören muß. Die großen Aufgaben, 
welche Mir auf dem Gebiete der inneren Entwicklung Meines 
Volkes obliegen, vermag Ich nicht allein durch die ſtaatlichen 
Organe zu löſen. Zur Hebung und moraliſchen ſowie reli⸗ 
giöſen Kräftigung und Entwicklung des Volkes brauche Ich 
die Unterſtützung der Edelſten desſelben, Meines Adels, und 
die ſehe Ich im Orden St. Johannis in ſtattlicher Zahl ver⸗ 
eint. Ich hoffe von Herzen, daß es Mir gelingen möge im 
Verein mit der liebesthätigen Unterſtützung des Johanniter⸗ 
ordens, die Ausführung und Fortbildung der Hebung des 
Sinnes für Religion und chriſtliche Zucht und Sitte im Volke 
zu bewirken und ſo die hohen Ziele zu erreichen, welche Ich 
Mir als Ideale geſtellt habe. Wir aber, die wir miteinander 
das ſchlichte weiße Kreuz“) heute erhielten, ſowie die, welche 
es ſchon beſitzen, wir wollen unſre Gläſer erheben und auf 
deſſen Wohl trinken, der in alter Hohenzollernſcher Pflicht⸗ 
treue, gepaart mit hingebender Aufopferung und chriſtlichem 
Sinne, den Orden zu der Höhe gebracht hat, auf welcher er 


*) Das breitendige weiße Malteſerkreuz, deſſen vier Arme in je 
zwei Spitzen ausgehen, iſt das Ordenszeichen der evangeliſchen Johan⸗ 
niter und katholiſchen Malteſer; es hat feinen Namen daher, daß der 
Orden 1530—1798 die Inſel Malta als ſeinen Sitz inne hatte. 
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ſich nunmehr befindet. Seine Königliche Hoheit, der durch⸗ 
lauchtigſte Herrenmeiſter des Ordens von St. Johann vom 
Spital zu Ierufalem*) — Prinz Albrecht von Preußen, 
Regent von Braunſchweig — Hurra! 


Begrüßung in Stuttgart. 


28. September 1888. 


Der Kaiſer erwiderte den vom Könige von Württemberg auf ihn beim 
Galadiner im königlichen Schloſſe in Stuttgart ausgebrachten Trink⸗ 
ſpruch in folgender Weiſe: 

Aus tiefbewegtem Herzen ſpreche Ich Eurer Majeſtät 
Meinen innigſten Dank aus für die gnädige Einladung und 
den herzlichen Empfang, den Allerhöchſtdieſelben und Ihr 
ganzes Volk Mir bereitet haben. Ich bitte Eure Majeſtät 
Mir zu glauben, daß Ich mit beſonders warmen Empfin⸗ 
dungen hierher gekommen bin; denn dieſes reich geſegnete 
Land und dieſes herrliche Volk, über welches Eure Majeſtät 
regiert, hat im Mittelalter viele der edelſten deutſchen Für⸗ 
ſten, welche die Geſchicke des Reiches leiteten, hervorgebracht. 
Ganz beſonders zieht mich hierher, daß das ſchwäbiſche Land 
auch die Wiege Meines Hauſes geweſen iſt, auch in Meinen 
Adern rollt ſchwäbiſches Blut, ebenſogut wie in den Adern 
der Herren, die hier verſammelt ſind. Von feſter und un⸗ 
verbrüchlicher Anhänglichkeit an dieſes Land und ſeinen Herrn 
beſeelt, erhebe ich Mein Glas und rufe: Seine Majeſtät der 
König und Ihre Majeſtät die Königin von Württemberg, 
Sie leben hoch, hoch, hoch! 


) Die urſprüngliche Bezeichnung des 1048 geſtifteten und 1138 
beftät.gten Ordens. 
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Empfang in München. 


1. Oktober 1888. 


Der Kaiſer dankt für die Begrüßungsanſprache des Erſten Bürger⸗ 
meiſters Widenmayer von München mit nachſtehenden Worten: 

Ich ſage Ihnen Meinen herzlichſten Dank für Ihre Worte 
und ſpreche zugleich Meine Freude darüber aus, daß es Mir 
vergönnt iſt, in dieſe Mir wohlbekannten Mauern einzuziehen 
und dem bayriſchen Volke näher treten zu dürfen, welches 
in der Geſchichte des Deutſchen Reichs eine ſo hervorragende 
Rolle geſpielt hat. Es haben im Bayernland ſo manche edle 
Geſchlechter regiert; aber das edelſte und ruhmreichſte Ge⸗ 
ſchlecht iſt es, welches in Bayern jetzt regiert, ein Geſchlecht 
zugleich, deſſen Intereſſen auf das engſte mit denen des Hohen⸗ 
zollernhauſes verbunden find. Möchte es Mir noch lange be⸗ 
ſchieden ſein, die Geſchicke des Deutſchen Reichs im Sinne 
Meines Großvaters lenkend, in der engen Freundſchaft, welche 
Bayerns und Preußens Herrſcherhäuſer verknüpft, mit dem 
Prinz⸗Regenten verbunden zu bleiben, den ſchon mit Meinem 
Großvater innige Freundſchaft einte. 


Galadiner in München. 


2. Oktober 1888. 

Bei dem Galadiner im königlichen Schloſſe in München begrüßte der 
Prinzregent den Kaiſer in herzlichen Worten. Der Kaiſer antwortete: 

Als durch des Himmels unerforſchlichen Ratſchluß Ich 
nach dem Tode Meines geliebten Großvaters und Vaters auf 
den Kaiſerthron berufen wurde, legte ſich ſchwere Sorge auf 
Mein Herz angeſichts der großen Verantwortung Meines 
neuen Amtes. Dieſe Sorge wandelte ſich indes bei ernſter 
Pflichterfüllung bald in Genugthuung an Meinem Beruf. 
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Eure Königliche Hoheit waren es, der in hochherzigſter 
Weiſe die altbewährte Freundſchaft, welche Sie mit Meinem 
verewigten Großvater verband, auf Mich übertrugen. Wie 
damals im Jahre 1870 das Bayriſche Königshaus den erſten 
Schritt zum Neuerſtehen unſers geeinten Vaterlandes that, 
ſo haben Eure Königliche Hoheit das Beiſpiel für Deutſch⸗ 
lands Fürſten gegeben und haben als Erſter Mir Ihren 
Rat und Ihre Freundſchaft in kräftigem Handſchlag dar⸗ 
geboten. *) 

Mit dem innigften Dank für dieſe wahre Freundesthat 
verbinde Ich den Dank, der aus vollem Herzen kommt, unter 
dem überwältigenden Eindruck des großartigen Empfanges 
Ihres Hauſes und Ihres Volkes. 

Ich ergreife gern dieſe Gelegenheit, um Eurer Königlichen 
Hoheit Meine Gefühle wärmſter und herzlichſter Freundſchaft 
auszudrücken und zu verſprechen, daß Ich in Hohenzollernſcher 
Treue mit dem Hauſe Wittelsbach und dem braven Bayern⸗ 
volke in engſtem Bunde zuſammenſtehen werde, in guten wie 
in böſen Tagen. Denn es erheiſchen die hohen Aufgaben 
unſeres großen deutſchen Volkes und Vaterlandes, daß alle 
Kräfte zu deſſen gemeinſamem Nutzen und Heile eingeſetzt 
werden, welches nur dann möglich iſt, wenn die Fürſten des 
Reichs in feſter Gemeinſchaft Schulter an Schulter vertrauens⸗ 
voll bei einander ſtehen. 

Ich erhebe Mein Glas mit dem Wunſche, daß es Gott 
gefallen möge, Eure Königliche Hoheit noch lange zum Heile 
Bayerns und unſers deutſchen Vaterlandes zu erhalten. Seine 
Königliche Hoheit der Prinz⸗Regent lebe hoch, hoch, hoch! 


*) Als zur Eröffnung des Reichstages am 25. Juni der Prinz⸗ 
955 1 a an der Spitze der deutſchen Fürſten in Berlin erſchien 
j. oben S. 11). 
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Begrüßung in Wien. 


4. Oktober 1888. 
Kaiſer Wilhelm begab ſich von München zur Begrüßung des Kaiſers 
Franz Joſeph nach Wien. Auf deſſen Trinkſpruch erwiderte er: 

Eurer Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät ſpreche Ich 
für die huldvollen Worte aus gerührtem Herzen Meinen 
innigſten Dank aus und freue Mich beſonders, dies an Eurer 
Majeſtät Namenstag thun zu können. Nicht als Fremder 
bin Ich hierher gekommen, ſondern ſchon ſeit Jahren durch 
Eurer Majeſtät Güte ausgezeichnet, führe Ich ein heiliges 
Vermächtnis Meines in Gott ruhenden Großvaters aus. In 
dem Gefühle bewährter unverbrüchlicher Freundſchaft erhebe 
Ich Mein Glas und trinke auf das Wohl Meines heiß⸗ 
verehrten Bundesgenoſſen, Seiner Majeſtät des Kaiſers von 
Oſterreich und Königs von Ungarn, Ihrer Majeſtät der Kai⸗ 
ſerin und des geſamten Kaiſerlichen Königlichen Hauſes! 

Als darauf der Kaiſer von Oſterreich ſich noch einmal erhoben 
hatte, um in den wärmſten Worten auf das deutſche Heer als das 
„leuchtendſte Muſter aller militäriſchen Tugenden“ zu trinken, ant⸗ 
wortete Kaiſer Wilhelm: f 

Ich trinke auf das Wohl der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee. Unſre Kameraden von der öſterreichiſch-ungariſchen 
Armee, ſie leben hoch, nochmals hoch, dreimal hoch! 


Trinkſpruch im Quirinal in Rom. 


12. Oktober 1888. 

In Rom fand im Quirinal ein Galadiner ſtatt bei den königlich⸗ 
italieniſchen Majeſtäten. Dort erwiderte Kaiſer Wilhelm auf König 
Umbertos Trinkſpruch: 

Ich danke Euer Majeſtät auf das herzlichſte für die war⸗ 
men Worte, welche Sie an Mich gerichtet haben. Die Be⸗ 
rufung auf die von Unſern Vätern überkommene Bundes⸗ 
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genoſſenſchaft findet in Mir ein lebhaftes Echo. Unſre Län⸗ 

der haben unter der Führung ihrer großen Herrſcher beide 
mit dem Schwerte ihre Einigkeit erkämpft. Die Gleichartig⸗ 
keit unſrer Geſchichte bedingt, daß Unſere Völker ſtets zu⸗ 
ſammenſtehen werden zur Aufrechterhaltung dieſer Einheit, 
welche die ſicherſte Garantie für den Frieden bietet. Unſre 
Beziehungen haben den lebendigſten Ausdruck gefunden in 
der erhebenden Begrüßung, die Eurer Majeſtät Hauptſtadt 
Mir hat zu teil werden laſſen. Bevo alla salute delle 
Loro Maestä il rè e la regina ed all' esercito italiano 
tanto bravo!“ 


Antwort an die Berliner Brunnendeputation. 


27. Oktober 1888. 
Nach der Rückkehr des Kaiſers überreichte ihm eine Deputation des 
Magiſtrats und der Stadtverordneten eine Huldigungsadreſſe, in der 
mit dem Glückwunſch zur glücklichen Heimkehr die Freude über den 
dem Kaiſer überall widerfahrenen herzlichen Empfang die Bitte aus⸗ 
geſprochen war, der Kaiſer möchte der Gemeinde geſtatten, den Platz 
vor ſeinem Schloſſe mit einem Brunnen zu ſchmücken. Die Antwort 

des Kaiſers lautete: 

Ich danke herzlich für das dargebotene Geſchenk“) und 
nehme dasſelbe gern entgegen. Es gereicht Mir zu freudiger 
Genugthuung, daraus zu erſehen, wie die Teilnahme der 
Berliner Bürgerſchaft Mich begleitet, wohin Mich auch die 
Aufgaben Meines Kaiſerlichen Berufes führen. Ich freue 
Mich um ſo mehr, dies an dem heutigen Tage ausſprechen 
zu können, als Ich ſoeben einer ſchönen Feier beigewohnt 
habe, der Einweihung einer neuen Kirche“ n), deren Bau von 


) Ich trinke auf das Wohl Ihrer Majeſtäten des Königs und 
der Königin und auf das ſo tapfere italieniſche Heer! 
) Der Schloßbrunnen auf dem Schloßplatze, ſüdlich vom könig⸗ 
lichen Schloſſe. 
e) Kreuzkirche auf dem Johannistiſch in Berlin. 
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dem lebhafteſten Intereſſe Meines Herrn Vaters verfolgt und 
gefördert wurde, zu deren Erbauung auch die Stadt Berlin 
beigetragen hat. Ich hoffe und wünſche, daß ſolche Feier ſich 
recht oft in Berlin wiederholen möge. 

Auf Meiner Reiſe habe Ich zu Meiner großen Freude 
überall die Wahrnehmung gemacht, wie dem Deutſchen Reich 
auch von den fremden Fürſten und Völkern eine warme 
Sympathie entgegengebracht wird, und daß dieſe Teilnahme 
ſich auch auf die Reichshauptſtadt Berlin erſtreckt. 

Ich kann aber nicht umhin, auch einer recht ſchmerzlichen 
Erinnerung aus Meiner Reiſe Ausdruck zu geben. Während 
Ich Meine Geſundheit und alle Kräfte eingeſetzt habe, um 
durch Anknüpfen von Freundſchaftsbanden den Frieden und 
die Wohlfahrt des Vaterlandes und damit auch der eigenen 
Hauptſtadt zu ſichern, haben die Tagesblätter Meiner Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt die Angelegenheiten Meiner Familie in einer 
Art und Weiſe an die Offentlichkeit gezogen und beſprochen, 
wie ſich ein Privatmann das nie würde haben gefallen laſſen.“) 
Ich bin dadurch nicht nur ſchmerzlich berührt, ſondern auch 
Mein Unwille iſt dadurch erregt worden. Vor allem bitte 
Ich Mir aus, daß das fortdauernde Citieren Meines Herrn 
Vaters gegen Meine Perſon endlich unterbleibt. Es verletzt 
Mich als Sohn aufs tiefſte und iſt unpaſſend im höchſten 
Grade. Ich gebe mich der Erwartung hin, daß, wenn Ich 
Berlin zu Meiner hauptſächlichen Reſidenz wähle — und Mich 
als Berliner zieht es immer hierher —, man davon abſehen 
wird, intime Beziehungen Meiner Familie zum Gegenſtand 
der Erörterung in der Preſſe zu machen. Die Aufgaben, 
welche Fürſt und Volk vereinen, um unſer Vaterland groß 
und glücklich zu machen, ſind bedeutend und mannigfach genug, 
um ſich mit voller Wärme ihnen hinzugeben und ſich mit 
ihnen zu beſchäftigen und alle andern Dinge, wie die vor⸗ 

) Die Klatſchereien betrafen beſonders die Beziehungen des Kaiſers 


zu ſeinem entſchlafenen Vater, die zu ſeiner Mutter und den Verbleib 
der von Kaiſer Friedrich III. hinterlaſſenen Papiere. 
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erwähnten, ruhen zu laſſen. In der treuen Hingabe an dieſe 
hohen und erhabenen Ziele ſollte man ſich vereinigen und 
ſeine Kräfte gebrauchen, und Ich vertraue, daß die Vertreter 
der Stadt Berlin, welche heute begrüßen zu können Mir zur 
beſonderen Freude gereicht, hierzu an ihrem Teile mitwir⸗ 
ken werden. 

NB. Eine offizielle Veröffentlichung dieſer Rede iſt nicht vorhan⸗ 
den, ſondern nur die Mitteilung des vorſtehenden Wortlautes in in⸗ 
direkter Form in der damals offiziöſen „Norddeutſchen Allgemeinen 
Zeitung“ 1888, Nr. 275. Dieſe Veröffentlichung hat keinen offi⸗ 
ziellen Widerſpruch erfahren. 


Schlußſteinlegung des Hamburger Freihafens. 
29. Oktober 1888. 

Der Kaiſer war in Hamburg zu der Schlußſteinlegung des dortigen 
Freihafens. Bei dem feierlichen Akt begleitete er ſeine drei Hammer⸗ 
ſchläge mit folgenden Worten: 

Zur Ehre Gottes! 
Zum Wohle des Vaterlandes! 
Zum Segen Hamburgs! 


Bei dem darauf folgenden Feſtmahle in der Kunſthalle erwiderte der 
Kaiſer auf den Trinkſpruch des Bürgermeiſters Dr. Peterſen folgendes: 

Geſtatten Sie, daß Ich Ihnen Meinen wärmſten Dank 
ausſpreche. Die Art und Weiſe der Aufnahme ſeitens der 
Bevölkerung der Stadt Hamburg hat Mich ſo überwältigt und 
erfreut, daß Ich es kaum in Worten auszudrücken vermöchte. 

Es iſt nicht das erſte Mal, daß Ich in Ihren Mauern 
weile; und wenn Ich damit zu gleicher Zeit ausſpreche, daß 
Ich von ganzen Herzen und freudig Ihrer Einladung gefolgt 
bin, ſo möchte Ich damit nur noch die Bemerkung verbin⸗ 
den, daß Mir Hambutg eine ganz beſonders liebe Stadt iſt. 

Wie Sie es richtig vorhin erwähnten, bin Ich ſchon im 
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Jugendalter wiederholt hier geweſen. Zweimal — und mit 
beſonderer Freude denke Ich an jene Zeit; das eine Mal, 
als Meine Eltern Meinen Bruder zum Eintritt in die Marine 
brachten und denſelben hier in feſtlicher Weiſe ein herzlicher 
Empfang bereitet wurde; und das andere Mal, wie Ich im 
Gefolge Meines Hochſeligen Großvaters eine jubelnde und 
begeiſterte Hingabe Hamburgs an Ihn miterleben konnte. 
Ich ſehe auch den heutigen Jubel und die heutige freudige 
Feſtesſtimmung, die Mir entgegenſchlug, als ein Erbſtück deſſen 
an, was damals Meinem Hochſeligen Großvater entgegen⸗ 
gebracht wurde. 

Um ſo lieber weile Ich in dieſer Stadt, als Mich Mein 
Weg jedesmal, wenn Ich zu Meinem Bruder oder zu der 
von Mir ſo ſehr geliebten Flotte nach Norden fahre, ſtets 
durch Ihre gaſtlichen Mauern führt. 

Die Reiſe, die Sie vorhin erwähnten, habe Ich aller⸗ 
dings unternommen in der Abſicht, durch den Frieden, den 
Ich für Mein Vaterland befeſtigen würde, die Induſtrie und 
den Handel und die Wohlfahrt des Landes fördern zu helfen. 
Meine Herren, der heutige Tag iſt ein hochbedeutender Tag 
gerade in dieſer Richtung. Das Werk, dem die heutige Feier 
galt, iſt das erſte, welches als eine bedeutende Leiſtung der 
innern Politik des Reichs unter Meiner Regierung zur Voll⸗ 
endung gereift iſt; und es iſt Mir eine ganz beſondere Freude, 
daß dies gerade in Ihrer Stadt ſtattgefunden hat. Mit hoher 
Genugthuung erfüllt Mich der heutige Tag, und Ich hoffe, 
daß Gottes Segen auf demſelben ruhen wird, und daß die 
Stadt Hamburg durch dieſe That innern Aufſchwung neh⸗ 
men wird, der alle unſre Hoffnungen überſteigt. Sie haben 
einen großen Dienſt für das Vaterland geleiſtet; Sie ſind 
ja diejenigen, die das Vaterland mit unſichtbaren Banden 
an die fernen Weltteile weithin anknüpfen, ſeine Erzeugniſſe 
herüberbringen. Und nicht nur das; Sie ſind es, die auch 
unſere Gedanken und Ideen der fernen Welt mitteilen, wofür 
Ihnen das Vaterland beſonderen Dank ſchuldet. — 
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Wir aber, die wir hier verſammelt ſind und die Gaſt⸗ 
lichkeit der lieben Stadt Hamburg genoſſen haben, erheben 
unſer volles Glas und trinken auf das Wohl und das 
Gedeihen dieſer Stadt und erflehen Gottes Segen über die 
Stadt Hamburg! 

Die Stadt Hamburg lebe hoch! — hoch!! — Hoch!!! 


Grundſteinlegung für das Reichsgerichtsgebände in Leipzig. 


31. Oktober 1888. 

In Gegenwart des Kaiſers wurde in Leipzig der Grundſtein für den 
Neubau des Reichsgerichts gelegt. Der Kaiſer vollzog die üblichen 
drei Hammerſchläge und ſprach dazu: 

Der Ehre des allmächtigen Gottes! 

Dem Rechte! 
Und ſeinen allezeit getreuen Knechten! 


An die Breslauer Arbeitervereine. 


16. November 1888. 

Am 15. November kam der Kaiſer nach Breslau und empfing dort 
tags darauf eine Abordnung des evangeliſchen und des katholiſchen 
Arbeitervereins. Auf deren Anſprachen antwortete er: 

Ich danke Ihnen, Meine Herren, für die Huldigungen, 
welche Sie Mir geſtern durch Ihren glänzenden Fackelzug 
dargebracht, und für die Gefühle der Treue für Mich und 
Mein Haus, welchen Sie ſoeben Ausdruck gegeben haben. 
Doppelt erfreut hat es Mich, daß bei dieſer Huldigung die 
Arbeiter beider Konfeſſionen ſich in gleicher Einmütigkeit be⸗ 
teiligt haben. 

Das Wohl der Arbeiter liegt Mir am Herzen. Breslaus 
Arbeiter ſind die erſten geweſen, welche dies erkannt und 
ihrer Treue für Mich und Mein Haus Ausdruck verliehen 
haben. Ich bin überzeugt, daß ſie dieſe Treue auch in Zu⸗ 
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kunft bei jedem Anlaß bethätigen werden. Ich hoffe und 
wünſche, daß das Beiſpiel, welches die Arbeiter in der Haupt⸗ 
ſtadt Schleſiens gegeben haben, bei der arbeitenden Bevölke⸗ 
rung in allen Teilen der Monarchie Nachahmung finden 
werde, und daß alle in gleicher Einmütigkeit treu zu Meinem 
Hauſe ſtehen werden. 

Ich erſuche Sie, dies den Arbeitern, welche an dem Fackel⸗ 
zuge teilgenommen, bekannt zu machen, da Ich nicht in der 
Lage war, allen Meinen Königlichen Dank auszuſprechen. 


Dann wandte ſich der Kaiſer an den mitanweſenden Oberbürger⸗ 

S meiſter Friedensburg und ſagte zu ihm: 

Ich danke Ihnen für die glänzende Ausſchmückung der 
Straßen Ihrer Stadt, ſowie für den warmen Empfang, 
welchen Breslau Mir bereitet hat, und für die prächtige 
Illumination. Ich habe Mich über die patriotiſche Begeiſte⸗ 
rung, welche Ich in der Stadt allerwärts gefunden habe, 
ungemein gefreut. Ich erſuche Sie, Meinen Dank der Bürger⸗ 
ſchaft in entſprechender Weiſe kundzugeben und namentlich 
ihr zu ſagen, daß Ich über die vortrefflichen Wahlen!) der 
Stadt ſehr erfreut bin. 


Thronrede bei Eröffnung des Deutſchen Reichstages. 


b 22. November 1888. 
Der Kaiſer vollzog die Eröffnung des Reichstages ſelbſt mit folgender 
Thronrede: 
Geehrte Herren! 

Als Ich Sie beim Antritt Meiner Regierung zum erſten⸗ 
mal begrüßte, ſtanden Sie mit Mir unter dem Eindruck der 
ſchweren Schickungen, welche Mein Haus und das Reich im 

) Bei den Landtagswahlen am 6. November 1888 wurden in Breslau 


die drei freiſinnigen Abgeordneten nicht wieder gewählt, ſondern ein 
nationalliberaler, ein freikonſervativer und ein konſervativer. 
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Laufe dieſes Jahres erfahren haben. Der Schmerz über dieſe 
Verluſte wird bei dem lebenden Geſchlechte nie ganz erlöſchen, 
aber er darf Mich nicht hindern, den Anforderungen der 
Pflicht nach dem Vorbilde Meiner in Gott ruhenden Vor⸗ 
gänger mannhaft und treu gerecht zu werden. Von dieſem 
Pflichtgefühl getragen und das gleiche bei Ihnen vorausſetzend, 
entbiete Ich Ihnen bei der Wiederaufnahme Unſrer gemein⸗ 
ſamen Arbeiten Gruß und Willkommen. 

Auf Meinen Reiſen, welche Mich in verſchiedene Teile 
des Reiches geführt haben, ſind Mir überall, ſowohl von 
ſeiten Meiner Hohen Bundesgenoſſen wie der Bevölkerung 
die Beweiſe entgegengetreten, daß die Fürſten und die Völker 
Deutſchlands dem Reich und ſeinen Einrichtungen mit rück⸗ 
haltloſem Vertrauen anhängen und in ihrer Einigkeit die 
Bürgſchaft ihrer Sicherheit finden. Aus ſolchen Kundgebungen 
werden Sie mit gleicher Genugthuung wie Ich Selbſt die 
Überzeugung geſchöpft haben, daß die im Reich verkörperte 
Einigkeit tiefe und feſte Wurzeln im geſamten Volke geſchlagen 
hat. Es iſt Mir Bedürfnis, Meiner dankbaren Befriedigung 
hierüber auch an dieſer Stelle Ausdruck zu geben. 

Daß der Anſchluß der freien und Hanſaſtädte Hamburg 
und Bremen an den Zollverband des Reichs nach ſchwierigen 
und opferreichen Vorarbeiten nunmehr zur Ausführung ge⸗ 
kommen iſt, erfüllt Mich mit Genugthuung. Ich erblicke darin 
eine ſegensvolle Frucht unſrer einmütigen Beſtrebungen. 
Mögen die Erwartungen, welche ſich für das Reich und die 
beiden bedeutendſten Seehandelsplätze an dieſe Erweiterung 
des Reichs⸗Zollgebietes knüpfen, in vollem Maße in Er⸗ 
füllung gehen. 

Die Regierung der Schweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft hat 
eine Reviſion des Handelsvertrages zwiſchen Deutſchland und 
der Schweiz in Anregung gebracht. Von dem Wunſche ge⸗ 
leitet, das beſtehende freundnachbarliche Verhältnis zwiſchen 
beiden Ländern auch auf handelspolitiſchem Gebiete zu be⸗ 
thätigen und zu fördern, bin Ich dem Antrage bereitwillig 
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entgegengekommen. Die Verhandlungen find unter Beteili⸗ 
gung von Vertretern der der Schweiz benachbarten Bundes⸗ 
ſtaaten geführt worden, und ihr Ergebnis beſteht in einer 
Zuſatzübereinkunft, durch welche die vertragsmäßige Grund⸗ 
lage des beiderſeitigen Verkehrs erweitert und der Austauſch 
der Erzeugniſſe der gewerblichen Arbeit erleichtert wird. Die 
Übereinkunft wird Ihnen nach erfolgter Annahme durch den 
Bundesrat mit dem Antrage zugehen, derſelben Ihre ver⸗ 
faſſungsmäßige Zuſtimmung zu erteilen. n 

Der Haushalt für das nächſte Rechnungsjahr wird Ihnen 
unverweilt vorgelegt werden. Der Voranſchlag giebt Zeugnis 
von der befriedigenden Lage der Reichsfinanzen. Infolge der 
in den letzten Jahren unter Ihrer Mitwirkung eingeführten 
Reformen auf dem Gebiete der Zölle und Verbrauchsſteuern 
laſſen ſich Mehreinnahmen erwarten, und auf Grund der⸗ 
ſelben werden nicht nur zur Erfüllung der unabweislichen 
Aufgaben des Reiches neue Mittel bereitgeſtellt werden, ſon⸗ 
dern es können auch den Bundesſtaaten erhöhte Überweifungen 
für ihre Zwecke in Ausſicht geſtellt werden. 

Mit Freude begrüße Ich die Anzeichen eines Aufſchwungs 
auf verſchiedenen Gebieten wirtſchaftlicher Thätigkeit. Iſt auch 
der Druck, welcher auf der Landwirtſchaft laſtet, noch nicht 
gehoben, ſo erhoffe Ich doch im Hinblick auf die neuerdings 
eingetretene Möglichkeit einer höheren Verwertung einzelner 
landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe eine Beſſerung auch dieſes wich⸗ 
tigſten Zweiges unſrer wirtſchaftlichen Arbeit. 

Der bereits früher angekündigte Geſetzentwurf zur Rege⸗ 
lung der Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften wird Ihrer 
Beſchlußnahme unterbreitet werden. Es ſteht zu hoffen, daß 
die Zulaſſung von Genoſſenſchaften mit beſchränkter Haft⸗ 
pflicht, welche der Entwurf vorſchlägt, auch für die Hebung 
des landwirtſchaftlichen Kredits ſich heilſam erweiſen werde. 

Einzelne auf dem Gebiete der Krankenverſicherung her⸗ 
vorgetretene Mängel bedürfen der geſetzlichen Abhilfe. Die 
dazu erforderlichen Vorarbeiten ſind ſo weit gefördert, daß 
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Ihnen im Laufe der Seſſion vorausſichtlich eine entſprechende 
Vorlage wird gemacht werden können. 

Als ein teures Vermächtnis Meines in Gott ruhenden 
Herrn Großvaters habe Ich die Aufgabe übernommen, die 
von Ihm begonnene ſocialpolitiſche Geſetzgebung fortzuführen. 
Ich gebe Mich der Hoffnung nicht hin, daß durch geſetzgebe⸗ 
riſche Maßnahmen die Not der Zeit und das menſchliche 
Elend ſich aus der Welt ſchaffen laſſen; aber Ich erachte es 
doch für eine Aufgabe der Staatsgewalt, auf die Linderung 
vorhandener wirtſchaftlicher Bedrängniſſe nach Kräften hin⸗ 
zuwirken und durch organiſche Einrichtungen die Bethätigung 
der auf dem Boden des Chriſtentums erwachſenden Nächſten⸗ 
liebe als eine Pflicht der ſtaatlichen Geſamtheit zur Aner⸗ 
kennung zu bringen. Die Schwierigkeiten, welche ſich einer 
auf ſtaatliches Gebot geſtützten durchgreifenden Verſicherung 
aller Arbeiter gegen die Gefahren des Alters und der In⸗ 
validität entgegenſtellen, ſind groß, aber mit Gottes Hilfe 
nicht unüberwindlich. Als die Frucht umfänglicher Vorar⸗ 
beiten wird Ihnen ein Geſetzentwurf zugehen, welcher einen 
gangbaren Weg zur Erreichung dieſes Zieles in Vorſchlag 
bringt. 

Unſere afrikaniſchen Anſiedlungen haben das Deutſche 
Reich an der Aufgabe beteiligt, jenen Weltteil für chriſtliche 
Geſittung zu gewinnen. Die Uns befreundete Regierung 
Englands und ihr Parlament haben vor hundert Jahren 
ſchon erkannt, daß die Erfüllung dieſer Aufgabe mit der Be⸗ 
kämpfung des Negerhandels und der Sklavenjagden zu be⸗ 
ginnen hat. Ich habe deshalb eine Verſtändigung zunächſt 
mit England geſucht und gefunden, deren Inhalt und Zweck 
Ihnen mitgeteilt werden wird. An dieſelbe werden ſich wei⸗ 
tere Verhandlungen mit anderen befreundeten und beteiligten 
Regierungen und weitere Vorlagen für den Reichstag knüpfen. 

Unſere Beziehungen zu allen fremden Regierungen ſind 
friedlich, und Meine Beſtrebungen unausgeſetzt dahin ge⸗ 
richtet, dieſen Frieden zu befeſtigen. Unſer Bündnis mit 
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Oſterreich und Italien hat keinen andern Zweck. Die Lei⸗ 
den eines Krieges, und ſelbſt eines ſiegreichen, ohne Not über 
Deutſchland zu verhängen, würde Ich mit Meinem chriſtlichen 
Glauben und mit den Pflichten, die Ich als Kaiſer gegen 
das deutſche Volk übernommen habe, nicht verträglich finden. 
In dieſer Überzeugung habe Ich es als Meine Aufgabe an⸗ 
geſehen, bald nach Meinem Regierungsantritt nicht nur Meine 
Bundesgenoſſen im Reich, ſondern auch die befreundeten und 
zunächſt benachbarten Monarchen perſönlich zu begrüßen und 
mit ihnen die Verſtändigung zu ſuchen über die Erfüllung 
der Aufgabe, die Gott Uns geſtellt hat, Unſern Völkern 
Frieden und Wohlfahrt zu ſichern, ſoweit dies von Unſerm 
Willen abhängt. Das Vertrauen, welches Mir und Meiner 
Politik an allen von Mir beſuchten Höfen entgegengekommen 
iſt, berechtigt Mich zu der Hoffnung, daß es Mir und Meinen 
Bundesgenoſſen und Freunden mit Gottes Hilfe gelingen 
werde, Europa den Frieden zu erhalten. 


Bei dem Grenadierregiment Friedrich Wilhelm IV. 
in Stettin. 


22. Dezember 1888. 
Der Kaiſer war in Stettin, um dem Grenadierregiment König 
Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2 die von ihm ver⸗ 
liehenen Fahnenbänder zu überreichen. Bei dem darauf folgenden 
Mittagsmahle im Offizierskaſino des Regiments hielt er folgende 
e Anſprache: 

Als wir im vorigen Herbſt zuſammen vor Seiner Ma⸗ 
jeſtät, Meinem verewigten Großvater, Kaiſerrevue hatten, 
haben wir niemals gedacht, daß ſo bald ſich die Zeit än⸗ 
dern könnte. | 

Ich habe beſchloſſen, den Truppenteilen, die Ich durch 
Allerhöchſte Kabinettsorder zu Lebzeiten Meines Herrn Groß⸗ 
vaters geführt habe, die Fahnenbänder zum Andenken an die 
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Zeit zu verleihen. Dieſes Regiment gehört zu Meiner großen 
Freude auch dazu. Seit dem Jahre 1869 gehören wir zu⸗ 
ſammen, und das letzte Mal, wo wir zuſammen Gelegenheit 
hatten, uns vor Seiner Majeſtät dem Kaiſer zu zeigen, war 
ein denkwürdiger Tag. Die Zeit hat ſich geändert, und der 
innige Zuſammenhang, der zwiſchen dem Regiment und Mir 
möglich war durch Meine damalige Charge, iſt nun leider 
dahin; nicht ſo der innere Zuſammenhang des Herzens. 
Zur Erinnerung an die Zeit habe Ich dem Regiment die 
Fahnenbänder verliehen. Das Regiment iſt das letzte geweſen, 
der letzte Truppenteil, den Ich mit dem Degen in der Hand 
Meinem Großvater vorgeführt habe. Das hieſige Corps iſt 
das letzte geweſen, auf dem Seine kriegerprobten Augen 
ruhten, und daß es ſich der Allerhöchſten vollkommenſten Zu⸗ 
friedenheit erfreute, das wiſſen die Herren alle, die damals 
die Endkritik Seiner Majeſtät gehört haben. 

So möge denn nun dieſe Erinnerungsgabe Meinerſeits 
ein neues Band ſein, welches Uns miteinander verknüpft; 
möge es zu gleicher Zeit die Erinnerung ſein für die damals 
im kameradſchaftlichen Kreiſe zuſammen verlebten Tage; möge 
es zu gleicher Zeit ein Sporn ſein für Sie, den damals aus⸗ 
geſprochenen Worten Meines Großvaters entſprechend, ſich 
zu vervollkommnen und weiter auszubilden; mögen wir alle 
miteinander ſtets vor Augen haben, daß, was auch kommen 
möge in Krieg und Frieden, wir unſerer Pflicht ſtets genügen 
und nie vergeſſen mögen, daß die Augen, die damals unter 
uns auf unſrer Arbeit weilten, von oben herab auf unſer 
Thun herniederſchauen, ob wir ſo auch weiter arbeiten. Daß 
das Regiment in dieſem Sinne weiter leben und wirken 
wird, iſt Meine feſte Überzeugung. 

So fordere Ich Sie denn auf, mit Mir auf das Wohl 
des Grenadierregiments König Friedrich Wilhelm IV. zu 
trinken. Es lebe hoch! — hoch!! — hochl!! 
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Throurede bei Eröffnung des Landtages. 


Am 14. Januar 1889. 


Der Landtag der preußiſchen Monarchie wurde vom König mit 
folgender Thronrede eröffnet: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 


Nachdem bereits bei Meinem Regierungsantritt der gand⸗ 
tag der Monarchie um Meinen Thron verſammelt geweſen, 
begrüße Ich Sie heute bei dem Beginn einer neuen Legis⸗ 
laturperiode. Sie können Ihre Arbeiten um ſo freudiger 
aufnehmen, als die Beziehungen des Reichs zu allen aus⸗ 
wärtigen Staaten freundliche ſind und Ich bei Meinen Be⸗ 
ſuchen befreundeter Herrſcher die Überzeugung gewonnen habe, 
daß wir uns der Hoffnung auf fernere Erhaltung des Frie⸗ 
dens mit Vertrauen hingeben dürfen. 

Die Segnungen des Friedens zeigen ſich in erfreulicher 
Weiſe in der Hebung der wirtſchaftlichen Lage der Induſtrie 
und der arbeitenden Klaſſen, wie ſolche insbeſondere in der 
ſtetigen erheblichen Zunahme der Sparkaſſen⸗Einlagen zu tage 
tritt, welche ſich im Laufe des letzten Jahrzehnts mehr als 
verdoppelt haben, indem ſie auf etwa 2700 Millionen ge⸗ 
ſtiegen ſind, um mehr als 200 Millionen allein im letzten 
Jahre. 

Die Finanzlage des Staates iſt nach dem Abſchluſſe des 
letzten und nach den bisherigen Ergebniſſen des laufenden 
Rechnungsjahres eine günſtige. Sie geſtattet, das Ziel der 
Erleichterung der Steuern, Meinem dem Landtage bereits 
kundgegebenen Willen gemäß, weiter zu verfolgen und dring⸗ 
liche Bedürfniſſe, welche bisher wegen der Unzulänglichkeit 
der vorhandenen Mittel zurückgeſtellt werden mußten, zu 
befriedigen. 

Der Entwurf des Staatshaushaltsetats für das nächſte 
Jahr wird Ihnen alsbald vorgelegt werden. Sie werden 
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daraus erſehen, daß die mit Vorſicht veranſchlagten Staats⸗ 
einnahmen zureichend ſind, um den neuen oder erhöhten Aus⸗ 
gaben zuſtimmen zu können, welche außer für die unumgäng⸗ 
lichen Erforderniſſe des Staatsdienſtes, im Intereſſe von Kunſt 
und Wiſſenſchaft, zur Verbeſſerung und Erweiterung der Ver⸗ 
kehrsanſtalten, zur Förderung von Ackerbau, Viehzucht und 
Landesmeliorationen in Vorſchlag gebracht ſind. 

In beſonders begründeter Fürſorge des Staates für die 
Geiſtlichen aller Bekenntniſſe iſt ſchon in dem Etat des laufen⸗ 
den Jahres eine dauernde Mehrausgabe eingeſtellt worden, 
um die Pfarrbeſoldungen bis zu einem für die heutigen Ver⸗ 
hältniſſe auskömmlichen Maße zu erhöhen. Die Beſorgnis 
vor der Unzulänglichkeit dieſer Bewilligung, welche in den 
Beratungen des Landtages hervortrat und zu Anträgen auf 
demnächſtige Erhöhung derſelben führte, iſt durch die inzwiſchen 
möglich geweſenen näheren Ermittelungen beſtätigt worden. 
Meine Regierung hat es ſich daher gern angelegen ſein laſſen, 
in dem neuen Etat die erforderlichen Mittel in erheblich 
größerem Umfange bereit zu ſtellen, um hier das allſeitig 
gewollte Ziel zu erreichen. Mit Genugthuung werden Sie den 
Vorſchlag einer über das Maß des Geſetzes vom 14. Juni 
v. J. hinausgehenden Beitragsleiſtung des Staates zu den 
Beſoldungen der Volksſchullehrer begrüßen, welche eine wei⸗ 
tere Erleichterung des Druckes der Schullaſten erreichen laſſen 
wird. Zugleich ſind die Mittel bereit geſtellt, um die Volks⸗ 
ſchullehrer von den bisherigen geſetzlichen Beiträgen zur Ver⸗ 
ſorgung ihrer Hinterbliebenen zu befreien. Entſprechende 
Geſetzentwürfe werden Ihnen mit dem Etat zugehen. In 
letzterem ſind zur Verbeſſerung der äußeren Lage der Lehrer 
auch reichlicher bemeſſene Alterszulagen vorgeſehen. 

Zur Abſtellung der Klagen bezüglich der Stempelſteuer 
für Pacht⸗ und Mietverträge über Immobilien und zur zweck⸗ 
mäßigeren Regelung einiger anderer Punkte der Geſetzgebung 
über das Stempelweſen wird Ihnen eine beſondere Vorlage 
gemacht werden. i 
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Anknüpfend an die ſchon in der Landtagsſeſſion von 
1883/84 verſuchte Reform wird Ihnen ferner der Entwurf 
eines Einkommenſteuergeſetzes vorgelegt werden, welches dazu 
beſtimmt iſt, die bisherige Klaſſen⸗ und klaſſifizierte Ein⸗ 
kommenſteuer umzugeſtalten, die den minder Begüterten be⸗ 
reits gewährten Erleichterungen zu erweitern, die Mittel zu 
einer gerechten Veranlagung des ſteuerpflichtigen Einkommens 
durch Einführung einer Deklarationspflicht zu verſtärken und 
fernere Reformen auf dem Gebiete der direkten Steuern vor⸗ 
zubereiten. 

Die Neugeſtaltung des vaterländiſchen Eiſenbahnweſens, 
wie ſie ſich im Verlauf der letzten zehn Jahre vollzogen hat, 
bewährt ſich zu Meiner Genugthuung in vollem Maße. Das 
erfolgreich Geſchaffene in ſtetem Fortſchritt zeit⸗ und zweck⸗ 
gemäß auszubilden und zu verbeſſern, die wirtſchaftliche Ent⸗ 
wicklung des Landes mit gerechter und feſter Hand unter 
pflichtmäßiger Wahrung der finanziellen Intereſſen des Staates 
umſichtig und ſorgſam zu pflegen, wird auch fernerhin Meine 
Regierung ſich angelegen ſein laſſen. Der in Preußen wie 
in faſt allen Ländern des europäiſchen Kontinents neuerdings 
raſch zu ungeahnter Höhe geſtiegene Verkehr ſtellt der ein⸗ 
heitlichen Verwaltung der Staatsbahnen neue und erweiterte 
Aufgaben. Behufs ihrer wirkſamen Löſung wird die Bereit⸗ 
ſtellung außerordentlicher Mittel erforderlich, ſowohl für eine 
weitere Ausdehnung des Eiſenbahnnetzes, als auch für eine 
den Bedürfniſſen des wachſenden Verkehrs ausgiebige Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der baulichen Anlagen des Fuhrparks. Es wird 
Ihnen dieſerhalb eine beſondere Vorlage zugehen. 

Über die Ausführung des Geſetzes vom 13. Mai v. J., 
durch welches in Verbindung mit den reichen Gaben der 
Privatwohlthätigkeit die Abhilfe der durch die Frühjahrs⸗ 
Überſchwemmungen herbeigeführten Notſtände erſtrebt worden 
iſt, wird Ihnen Rechenſchaft gegeben und zugleich ein Geſetz⸗ 
entwurf vorgelegt werden, durch welchen die Ausdehnung des 
durch jenes Geſetz bewilligten Kredits auch für die durch das 
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Hochwaſſer im Sommer des Jahres 1888 herbeigeführten 
Verheerungen ermöglicht wird. | 
Durch einen Geſetzentwurf über die allgemeine Landes⸗ 
verwaltung und die Zuſtändigkeit der Verwaltungs⸗ und Ver⸗ 
waltungsgerichtsbehörden in der Provinz Poſen ſoll die Or⸗ 
ganiſation der Staatsverwaltung auf dieſem Gebiete für 
den ganzen Umfang der Monarchie dem Abſchluß entgegen⸗ 
geführt und zugleich der Weg zur Regelung der Kreis- und 
Provinzialverfaſſung auch in jener Provinz geebnet werden. 

Hiernach wird Sie eine Reihe wichtiger geſetzgeberiſcher 
Arbeiten beſchäftigen. Ich gebe der Zuverſicht Ausdruck, daß 
Ihre Beratungen auch in der neuen Seſſion, getragen von 
patriotiſchem Geiſte und von dem Vertrauen zu Meiner Re⸗ 
gierung, dem Wohle des Landes dauernd zum Segen ge⸗ 
reichen werden. 


Jagdbeſuch in Bückeburg. 


16. Januar 1889. 
Der Kaiſer erwidert gelegentlich eines Jagdbeſuches bei dem Fürſten 
von Schaumburg⸗Lippe den von dieſem ausgebrachten Trinkſpruch 
folgendermaßen: 
| Geftatten Eure Durchlaucht, daß Ich Meinen wärmſten 
Dank Ihnen zu Füßen legen darf für die gnädigen Worte, 
welche Sie an Mich gerichtet, und für den herzerfriſchenden 
und freundlichen Empfang, welchen Mir Ihre Stadt bereitet 
hat. Ich freue Mich außerordentlich, die Möglichkeit gefun⸗ 
den zu haben, Meinen Beſuch bei Ihrem Hofe und Hauſe 
auszuführen, da Ich von Jugend auf Eure Durchlaucht als 
den älteſten Freund und treuen Bundesgenoſſen Meines Groß⸗ 
vaters habe kennen, ſchätzen und lieben gelernt. Ich knüpfe 
daran die Bitte, dieſe Hinneigung und Freundſchaft auf den 
Enkel übertragen zu wollen. Bewegten Herzens erhebe Ich das 
Glas: Seine Durchlaucht der Fürſt lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


42 9. Februar und 28. Februar 1889, 


Anſprache an das 1. Garderegiment zu Fuß. 
9. Februar 1889. 

Bei der zwölften Wiederkehr des Tages, an dem der Kaiſer in das 
1. Garderegiment eintrat, verleiht er deſſen drei Bataillonen Fahnen⸗ 
bänder und ſagt dabei folgendes: 

Am heutigen zwölften Jahrestage Meines Eintritts in 
das Regiment, der an derſelben Stätte erfolgte, habe Ich 
euch zuſammengerufen, um euch einen neuen Beweis Meiner 
Huld und Gnade zu verleihen. Das 1. Garderegiment nennt 
ſich mit Stolz das erſte und vornehmſte der Armee. Seine 
Geſchichte reicht zurück bis in die Zeit Friedrich Wilhelms I. 
und ſeiner Rieſen⸗Grenadiere, und das Regiment trägt in 
ſeinen äußeren Abzeichen die Erinnerung an dieſe Rieſengarde 
des Soldatenkönigs. Es iſt gelungen, die Geſchichte des Stam⸗ 
mes noch weiter hinauf zu verfolgen, bis zum Jahre 1668. 
Zur Erinnerung daran verleihe Ich dem Regiment Fahnen⸗ 
bänder, welche an dieſe Zeit ſeines Urſprungs erinnern 
follen. *) 


Empfang des Centralausſchuſſes der Innungsverbände. 


28. Februar 1889. 
Der Kaiſer empfing in Audienz die Vorſtandsmitglieder des Central⸗ 
ausſchuſſes der vereinigten Innungsverbände in Berlin, die ihm eine 
Adreſſe betreffend die hauptſächlichen Wünſche über die Neuorganiſa⸗ 
tion des Handwerks überreichen durften. Nach Verleſung der Adreſſe 
f erwiderte der Kaiſer: 

Meine Herren! Ich danke Ihnen für die ſoeben und in 
der Adreſſe ausgeſprochenen Worte und freue Mich, daß es 
Mir endlich gelungen iſt, auch mit dem Handwerkerſtande in 
nähere Berührung zu treten, was Mir bis jetzt leider nicht 
möglich war. 

) Nur fo weit find die kaiſerlichen Worte im Reichsanzeiger (1889, 
Nr. 38) mitgeteilt worden. 
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Wenn der Handwerkerſtand infolge der großen Ereigniffe, 
welche durch das Hinſcheiden Meines Großvaters und Vaters 
ſich vollzogen haben, bangend in die Zukunft ſchaute, ſo war 
es Meine erſte Aufgabe, das Erbe Meines Großvaters an⸗ 
zutreten und Meinen Landen den Frieden zu erhalten. Ich 
freue Mich, daß Sie Mich ſo ſchön verſtanden haben, zu 
welchem Zweck Ich Meine große Reiſe unternommen. Es 
iſt richtig, Ich hatte fie unternommen zur Erhaltung und 
Sicherung des Friedens. 

Es iſt ein anderes, wenn ein neunzigjähriger Mann die 
Regierung leitet, wie Mein ſeliger Großvater, welcher ein 
thaten⸗ und erfolgreiches Leben hinter ſich hatte; er war der 
älteſte unter den Kollegen, ſein Wort und ſein Rat wurden 
geſucht, und man that ihm viel zuliebe. Nun komme Ich 
als dreißigjähriger Mann. Niemand kannte Mich, Ich mußte 
Mir erſt das Vertrauen Meiner Kollegen erringen. 

Ich glaube immer, daß Mir mit Gottes Hilfe die Er⸗ 
haltung des Friedens auf lange Jahre hinaus gelungen iſt, 
denn nur im Frieden kann auch das Handwerk gedeihen. 
Darum üben wir Gottesfurcht, bleiben wir einfach und ar⸗ 
beiten wir fleißig, dann werden wir auch zu den gewünſchten 
Zielen gelangen. N 


Das deutſche Handwerk muß Meiner Anſicht nach wieder 


auf die Höhe kommen, wie vor dem Dreißigjährigen Kriege. 


Ich habe bereits im Auslande erfahren, daß dasſelbe ſich be⸗ 
deutend gehoben hat und jetzt obenan ſteht. Dieſes habe Ich 
auch aus der Statiſtik beſtätigt gefunden. Nach Ihren Worten 
in der Adreſſe verdanken Sie Meinem Großvater dieſe großen 


Fortſchritte. Ich verſichere Ihnen, daß Ich und Meine Re⸗ 
gierung dem Handwerk im Sinne Meines Großvaters ſchützend 
zur Seite ſtehen werden. 

Ihnen, als den Vertretern der deutſchen Innungsverbände, 
muß Ich ſagen, die Einrichtung der Verbände und des Cen⸗ 
tralausſchuſſes ſind eine ſchöne Sache, inſofern, als zum Ge⸗ 
deihen des Handwerks durch ſie Gottesfurcht und Sittlichkeit 
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gepflegt werden. Ich danke Ihnen nochmals für die Mir 
ausgeſprochenen Glückwünſche und bitte Sie, dieſen Meinen 
Dank Ihren Auftraggebern zu übermitteln. 


Im Brandenburgiſchen Provinziallandtage. 


11. März 1889. 


Der Kaiſer nahm an der Schlußſitzung des Brandenburgiſchen Pro⸗ 
vinziallandtages in Berlin teil und hielt dabei folgende Rede: 


Meine Herren! 


Ich bin hierher gekommen, um das Jahr nicht vorüber⸗ 

gehen zu laſſen, ohne mit den Herren der Provinz Branden⸗ 
burg wenigſtens einen Augenblick zuſammen zu ſein. Der Herr 
Oberpräſident war ſo freundlich, Mir auch dieſes Jahr Ihre 
Einladung zu übermitteln, und ich hätte ihr auch ja gern 
entſprochen; da es aber gerade den Tag vor dem Erinne⸗ 
rungstage an das Hinſcheiden Meines Großvaters betraf, ſo 
war ich leider nicht in der Lage, der Einladung Folge zu 
leiſten. Da ich aber das Jahr nicht vorübergehen laſſen 
kann, ohne nochmals unter den Brandenburgern zu weilen, 
habe Ich Mich kurz entſchloſſen, Mich heute noch hierher zu 
verfügen, um den Herren wenigſtens noch Meinen Gruß ent⸗ 
bieten zu können. 
Der erſte und vornehmſte Name in Meinem großen König⸗ 
lichen Titel iſt der eines Markgrafen von Brandenburg, und 
als ſolcher ſehe Ich Mich natürlich, wenn Ich unter Ihnen 
bin, als Denjenigen an, der Ihr direktes Haupt iſt, und halte 
Mich verpflichtet, wenn Sie zuſammen ſind, auch unter Ihnen 
zu weilen. 

Wir haben in dieſem Jahre ſpeciell Tage und Zeiten 
durchgemacht, wie ſie wohl ſchwerlich je ein Volk und eine 
Familie durchzumachen gehabt hat; ſoweit die Geſchichte Mir 
bekannt ift, iſt kein Fall dem unſrigen ähnlich. Wir haben 
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zwei Könige verloren, Ich habe einen Großvater und Vater 
in kurzer Zeit vor mir dahinſterben ſehen: Ich glaube, das 
iſt genug der Schule für einen jungen Herrn, der berufen 
iſt zum Herrſcher über ein ſolches Land. 

Daß Ich beſonders der Sympathie der Provinz Branden⸗ 
burg und ſpeciell ihrer hieſigen Vertreter teilhaftig war, deſſen 
war Ich Mir bewußt. Da Wir Uns aber ſchon ſeit langer 
Zeit näher und gut kennen, ſo war Ich überzeugt, daß Sie, 
der Schwierigkeit der gegebenen Verhältniſſe eingedenk, keinen 
Augenblick zögern würden, Mir auch innerhalb der Provinz Ihre 
Sympathie zu bezeugen und Meine Thätigkeit zu unterſtützen. 

Wie Meine Grundſätze ſind, das wiſſen Sie; Ich habe 
es Ihnen im vorigen Jahre geſagt,“) und Ich überlaſſe es 
Ihrem Urteile, ob ich danach gehandelt habe oder nicht. Ich 
glaube aber ſicher ſein zu können, daß in jeder Beziehung 
in der Provinz die Gewerbe ſich heben und Handel und Wohl⸗ 
ſtand in Zunahme begriffen find. 

Ich freue Mich, den heutigen Tag noch gefunden zu haben, 
an dem Ich einen Augenblick unter Ihnen habe weilen können, 
und hoffe, daß es dem Provinziallandtag geglückt ſein möge, 


*) Der Kaiſer war am 8. Februar 1888 — damals noch Prinz 
Wilhelm — zu dem Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinzialland⸗ 
tages erſchienen und hatte da einen Trinkſpruch ausgebracht. Die 
Worte dieſer Rede beziehen ſich auf folgende der vorjährigen: „Auf 
meinen Ritten durch die Mark im Laufe der Manöver haben mich die 
blühenden Gefilde und die im vollen Betrieb befindlichen Gewerbe ge⸗ 
nugſam davon überzeugt, worin der wahre Grund des Volkswohlſtandes 
und der fruchtbaren Arbeit zu finden ſei. Ich weiß wohl, daß im 
großen Publikum und ſpeciell im Auslande mir leichtſinnige, nach Ruhm 
lüfterne Kriegsgedanken imputiert werden: Gott bewahre mich vor fol 
verbrecheriſchem Leichtſinn! Ich weiſe ſolche Beſchuldigungen mit Ent⸗ 
rüſtung zurück! Doch meine Herren, ich bin Soldat, und alle Branden⸗ 
burger ſind Soldaten, das weiß ich. Daher laſſen Sie mich mit den 
Worten ſchließen, welche am 6. Februar unſer großer Kanzler dem 
Reichstage zurief, der an jenem Tage das großartige Bild der ge⸗ 
ſchloſſen Hand in Hand mit der Regierung gehenden Volksvertretung 
uns zeigte, indem ich den Ausdruck auf die Mark Brandenburg ſpecia⸗ 
lifiere: „Wir Brandenburger fürchten nur Gott und ſonſt 
nichts auf dieſer Welt!“ In dieſer Geſinnung erhebe ich mein 
Glas und trinke auf das Wohl der Provinz Brandenburg!“ 
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auch in dieſem Jahre mit Erfolg ſeine Aufgaben zu löſen. 
Ich hoffe, daß wir im nächſten Jahre wieder Gelegenheit 
haben werden, zuſammen zu kommen, und bitte nur, daß die 
Herren nach wie vor Ihre alte gute brandenburgiſche Treue 
Mir bewahren und beweiſen mögen, wie bisher. 


Beſuch in Oldenburg. 


14. April 1889. 
Der Kaiſer machte auf der Reiſe nach Wilhelmshaven dem Groß⸗ 
herzog von Oldenburg einen Beſuch und erwiderte auf die Begrüßung 
des Oberbürgermeiſters Freiherrn von Schrenck beim feierlichen Ein⸗ 
zuge in die Stadt folgendes: 
Mein lieber Herr Oberbürgermeiſter! 


Ich ſage Ihnen Meinen herzlichſten Dank für den ſchönen 
Empfang. Ich bin gern zu dem Mir und Meinem Hauſe 
befreundeten und Mir verwandtſchaftlich naheſtehenden Hofe 
gekommen. Sprechen Sie in Meinem Namen der Stadt 
Oldenburg Meinen Dank aus für alle Aufmerkſamkeiten; Ich 
wiederhole, daß Ich durch den Empfang in hohem Grade 
angenehm berührt bin. 


Auf die Begrüßung des Großherzogs bei dem Feſtmahl im Schloſſe 
erwiderte der Kaiſer: 

Geſtatten Mir Eure Königliche Hoheit, Ihnen Meinen 
unterthänigen und herzlichen Dank zu Füßen zu legen für 
die gütige, freundliche und ſo herzliche Aufnahme, wie Ich ſie 
heute bei Ihnen gefunden habe. Gedrängt von dem Gefühle, 
einem treuen Freunde und lieben treuen Bundesgenoſſen 
Meines Herrn Großvaters, Meine Aufwartung und Meinen 
Beſuch zu machen, freue Ich Mich, dieſen Tag mit Ihnen 
verleben zu können. Ich freue Mich zugleich, die innigen, 
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warmen und patriotiſchen Gefühle Ihres Volkes haben wahr⸗ 
nehmen zu können, und bitte zu Gott, daß es Ihrem Volke 
noch recht lange möchte beſchieden ſein, unter Ihrer weiſen 
und gerechten Regierung zu leben. Sie aber, Meine Herren, 
fordere Ich auf, mit Mir dieſen Empfindungen Ausdruck zu 
geben, indem wir Seine Königliche Hoheit den Großherzog 
von Oldenburg und Ihre Königliche Hoheit die Frau Groß⸗ 
herzogin leben laſſen. Sie leben hoch, und nochmals hoch 
und zum drittenmal hoch! 


Im Marinekaſino in Wilhelmshaven. 


15. April 1889. 
Zum vorläufigen Erſatz der drei durch einen furchtbaren Orkan am 
16. März teils verlorenen, teils beſchädigten Schiffe „Adler,“ „Eber“ 
und „Olga“ ſollte die „Alexandrine“ nach Samoa abgehen. Sie vor 
der Ausreiſe zu beſichtigen war der Kaiſer nach Wilhelmshaven ge⸗ 
kommen. Auf die Beſichtigung folgte ein Mahl im Marinekaſino, bei 
dem der kommandierende Admiral Freiherr von der Goltz eine An⸗ 
ſprache an den Kaiſer hielt. Dieſer antwortete: 

Die Worte, welche der kommandierende General geſprochen, 
haben Mich tief gerührt, und danke Ich Ihnen allen für die 
Gefühle, deren Ausdruck dieſe Worte waren, auf das wärmſte. 
Zwei Gründe veranlaßten Mich, zu Ihnen zu eilen. Erſtens, 
um der Korvette, die ich einſt noch im Allerhöchſten Auftrag 
Meines Hochſeligen Herrn Großvaters taufte, das Abſchieds⸗ 
geleit zu geben. Sie trägt den Namen der Lieblingsſchweſter 
unſeres unvergeßlichen Dahingeſchiedenen, des einzigen noch 
lebenden Gliedes aus Kaiſer Wilhelms Generation“)! Möge 
die Korvette mit dem hohen Namen, den ſie tragen darf, Ehre 
einlegen, und Gott Seine ſchützende Hand ſtets über ihr halten! 


*) Großherzogin⸗Mutter Alexandrine von Mecklenburg⸗Schwerin, 
geborene Prinzeſſin von Preußen, Schweſter Kaiſer Wilhelms I., geb. 
23. Febr. 1803, geft. 21. April 1892. 


— 
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Zweitens aber drängte es Mich, mit Ihnen gemeinſchaft⸗ 
lich der tapferen Männer zu gedenken, die ein ſo jäher Tod 
in Samoa uns entriß. Geteiltes Leid iſt halbes Leid! Wackere 
Männer waren es, und gewiß manchem von Ihnen gute 
Freunde und Kameraden; daß ſie tapfer waren, hatten wenige 
Monde eher fie bewieſen!“) Doch nicht in eitle Klagen wollen 
wir uns um ſie ergehn! Nein! Als Vorbild ſollen ſie uns 
dienen! Nachdem ſie ſiegreich gegen Menſchenhand gefochten, 
fanden ſie im mutigen Kampf gegen die entfeſſelten Elemente 
ihren rühmlichen Tod. Gott hat es alſo gewollt! Auch ſo 
ſtarben ſie den Tod für Kaiſer und Reich! Hier muß Ich 


an ein ſchönes Dichterwort denken, das manchem unter Ihnen 


bekannt ſein wird. Als der Admiral Medina⸗Sidonia ge⸗ 
beugten Hauptes dem König von Spanien meldet, daß ſeine 
gewaltige Armada vernichtet fei,**) beruhigt ihn der König und 
ſagt: „Gott iſt über uns! Gegen Menſchen ſandte ich euch 
aus, nicht gegen Wellen und Klippen!“ So iſt es auch hier. 
Möge einem jeden von Ihnen, der Kommandant iſt oder es 
noch werden wird, das ſtets gegenwärtig ſein: der Komman- 
dant, welcher rühmlich im Kampf mit den Elementen durch 
Gottes Fügung ſein Schiff verliert oder mit ihm untergeht, 
ſtirbt in Meinen Augen gerade eben ſolchen Heldentod für 
das Vaterland, als der Kommandeur, der ſeinem Regiment 
voran im Sturm auf die feindliche Stellung, den Degen in 
der Fauſt, fällt. Nicht ertrunken ſind unſere Kameraden in 
Samoa oder auf der „Auguſta“, ſondern gefallen, ihre Pflicht 
bis zum letzten Augenblick erfüllend. 

Nun, Meine Herren Kameraden, möge dieſes ſchöne Bei⸗ 
ſpiel, welches jene braven Männer uns gegeben, uns allen 
jederzeit voranleuchten und zum Nacheifern anſpornen, und 
möge der Geiſt der Hingebung, Disciplin und des todes⸗ 
mutigen Ausharrens, der Meine Marine vor jeder auszeichnet, 


*) Gefecht bei Apia am 18. Dezember 1888. 
**) Im Auguſt 1558. 
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ſich ſtets in ihr auch ferner ſo erhalten, und in dieſem Sinne 
ergreife Ich Mein Glas und rufe: Die deutſche Marine, vor 
allem ihr braves Offiziercorps „Hurra“! 


Zum 200jührigen Jubiläum der Schwedter Dragoner. 


24. April 1889. 
Der Kaiſer nahm teil an der Feier des zweihundertjährigen Beſtehens 
des 1. Brandenburgiſchen Dragonerregiments Nr. 2 in Schwedt und 
feierte das Regiment mit folgendem Trinkſpruch: 


Zweihundert Jahre ſind auch in unſrer raſch lebenden 
Zeit eine lange Spanne. Wenn Ich überblicke, was in den 
zweihundert Jahren das Regiment durchgemacht hat, ſo kann 
Ich nur hier erklären, daß nicht ein Tag in dieſen zwei⸗ 
hundert Jahren der Geſchichte dieſes Regiments unerwähnt 
bleiben darf. Ich nenne unter allen den Ehrentagen, die das 
Regiment unter der Führung Meiner Vorfahren erlebt hat, 
den einen Tag, den Tag bei Kollin. Der ſchwere Schlag, 
der den großen König traf, wurde gemildert durch die ſieg⸗ 
reiche That gerade dieſes Regiments, welches als das einzige 
Regiment der Armee imſtande war, beſondere Erfolge zu er⸗ 
ringen, ſo daß es mit fünf feindlichen Fahnen vor der Front 
des Lagers unter der perſönlichen Anführung des Königs dem 
ganzen Heere als Muſter der Tapferkeit vorgeführt werden 
konnte. 

Nun, Meine Herren, die Traditionen, die in dem Regiment 
gepflegt wurden, hat das Regiment hochgeehrt und ſtets durch⸗ 
geführt bis zu der ſchweren Zeit, wo unſere ganze Armee zu⸗ 
ſammenbrach. 

Nichtsdeſtoweniger, wie der Phönix ſich verjüngt, ſo hat 
auch dieſes Regiment es verſtanden, aus der Aſche des Ver⸗ 
gangenen neu emporſteigend, wiederum Lorbeeren für ſein 
Königshaus zu ſammeln und um ſeine Standarte zu flechten. 
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Ich ſpreche hiermit den Dank dem Regimente aus und 
denen, die in demſelben geſtanden und ſeinen Geiſt gepflegt 
haben, für alles das, was ſie gethan haben. Ich vertraue 
feſt darauf, daß unſere märkiſchen Söhne ſtets denſelben alten 
brandenburgiſchen Geiſt bewahren werden und in dem Mo⸗ 
mente, wo es gilt, ſich zu bewähren, dem Regiment wiederum 
Ehre einlegen helfen werden. 

Das Regiment hat aber auch durch ſeine Chefs lange 
Jahre hindurch mit Meinem Hauſe enge zuſammengehangen 
bis zu ſeinem jetzigen Chef. Das Regiment möge ſich 
freuen und ſtolz auf die Ehre ſein, den Feldmarſchall Prinzen 
Albrecht“) an feiner Spitze zu ſehen. Ich freue Mich, daß 
Ich das hiermit ausſprechen darf. Ich weiß, in wie warmer, 
inniger Teilnahme der Prinz für das Regiment denkt und 
handelt und wie oft Mir der Name des Regiments aus 
ſeinem Munde entgegengeklungen iſt. 

Ich fordere Sie nunmehr auf, mit Mir die Gläſer zu er⸗ 
heben in dem Sinne: Alt ihr Panier, alt ihre Ehr', jung 
ihre Herzen und ſchneidig ihre Wehr!“ !) Das Regiment 
und ſein hoher Chef, ſie leben hoch! und nochmals hoch! und 
zum drittenmal hoch! 


) Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braunſchweig. 

**) Zum Jubiläum war ein Gedenkblatt hergeſtellt worden, welches 
die Entwicklung des Regiments in der Zeit von 1689—1889 zur An⸗ 
ſchauung brachte. Ernſt von Wildenbruch wurde aufgefordert, das Ge⸗ 
denkblatt mit ein paar Verſen zu verſehen, und ſchrieb: 


„Alt mein Panier, 

Alt meine Ehr'! 

Jung iſt mein Herz, 

Scharf meine Wehr. 
Schlachten ich ſchlug, 

Müd' bin ich nicht — 

Ruf mich, mein König, 

Feind, komm und ficht!“ 
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Beſuch in Weimar. 


26. April 1889 
kam der Kaiſer zum Beſuche des Großherzogs nach Weimar und 
erwiderte auf die Begrüßungsauſprache des dortigen Oberbürger⸗ 
meiſters Pabſt: 

Ich freue Mich ſehr in Weimar zu ſein, der Heimat 
Meiner teuren Großmutter). Schon lange habe Ich ges 
wünſcht, die Stadt, die durch ihren Ruhm in Kunſt und 
Wiſſenſchaft eine ſo bevorzugte Stelle in den deutſchen Lan⸗ 
den einnimmt, kennen zu lernen, die Stadt, die berufen ge⸗ 
weſen iſt, die Heimſtätte der großen Dichter der Nation zu 
ſein. Der feſtliche Empfang freut Mich ſehr, und Ich bitte 
Sie der Bürgerſchaft Meinen Dank dafür auszuſprechen. 


Eröffnung der Ausſtellung für Unfallverhütung in Berlin. 


30. April 1889 
wurde in Berlin die unter dem Protektorat des Kaiſers ſtehende 
Deutſche Allgemeine Ausſtellung für Unfallverhütung eröffnet. Der 
Kaiſer hielt dabei folgende Anſprache: 

Es gereicht Mir zur beſonderen Befriedigung, dieſe Aus⸗ 
ſtellung zu eröffnen. 

Mit Freuden begrüße Ich auch dieſen Beweis der Be⸗ 
ſtrebungen, dem gewerblichen Arbeiter gegen die in neuerer 
Zeit geſteigerten Gefahren ſeines Berufs erhöhte Sicherheit 
zu gewähren, die wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Bevölke⸗ 
rung durch organiſche Maßnahmen zu heben und dem Ge⸗ 
danken thatkräftiger Nächſtenliebe auch in unſern öffentlich⸗ 
rechtlichen Einrichtungen Ausdruck zu geben. 


*) Die Kaiſerin rg war die Schweſter des jetzt noch regieren 
den un Karl Alexander von Sachſen. 
4 * 
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Die Mit⸗ und Nachwelt wird es Meinem in Gott ruhen⸗ 
den Herrn Großvater nie vergeſſen, daß es Sein Verdienſt 
war, die Bedeutung dieſer Beſtrebungen für das Gemein⸗ 
weſen zum allgemeinen Bewußtſein gebracht zu haben. 

Mit voller Überzeugung von der Notwendigkeit ihrer 
Löſung bin auch Ich an die ſocialen Aufgaben herangetreten, 
deren Erledigung noch vor uns liegt. Ich rechne dabei auf 
die verſtändnisvolle und freudige Mitarbeit aller Kreiſe der 
Bevölkerung, insbeſondere der Arbeiter, um deren Wohlfahrt 
es ſich bei dieſen Aufgaben handelt, und der Arbeitgeber, 
welche im eigenen Intereſſe bereit ſind, die daraus für ſie 
erwachſenden Opfer zu bringen. 

Auch die Ausſtellung für Unfallverhütung und Arbeiter⸗ 
ſchutz iſt eine Frucht dieſer Beſtrebungen. Sie beweiſt, wie 
weit bisher die Vorſchriften der Geſetze im praktiſchen Leben 
Geſtalt gewonnen haben. Die Mühe und Arbeit, die er⸗ 
forderlich war, um das Werk zuſtande zu bringen, wird — 
Ich hoffe es zu Gott — nicht ohne reichen Segen bleiben. 
Allen, die dabei mitgewirkt haben, ſpreche Ich Meinen Dank 
und Meine Anerkennung aus. Möge die Ausſtellung dazu 
beitragen, allen beteiligten Kreiſen das zur Anſchauung zu 
bringen, was geſchehen kann, um den Arbeiter zu ſchützen 
und ſeine Intereſſen zu fördern. 

Ich erkläre die Allgemeine Ausſtellung für Unfallverhütung 
hiermit für eröffnet. 


Fahnenweihe beim 1. Bataillon des 1. Garderegiments. 


2. Mai 1889. 

Das 1. Bataillon des 1. Garderegiments erhielt an Stelle der 
unbrauchbar gewordenen alten eine neue Fahne. Bei ihrer Nage⸗ 
lung ſagte der Kaiſer zu dem verſammelten Regiment: 

Wie alles auf Erden vergänglich iſt, wie Mein Hoch⸗ 
ſeliger Herr Großvater hat ſcheiden müſſen, ſo iſt es auch 
das Schickſal der alten Fahne geweſen. Wie die alte durch 
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Gottes Gnade nach zwei ſiegreichen Feldzügen zurückgekommen 
iſt, ſo hoffe Ich auch von der neuen, daß ſie und mit ihr 
das Regiment, wie auch die Geſchicke der Zukunft ſein mögen, 
ſich des alten Ruhmes in neuen Siegen würdig erweiſen 
mögen, und daß es der Wahlſpruch des Regiments ſei, ent⸗ 
weder mit der Fahne in das Vaterland zurückzukehren, oder 
zu bleiben mit dem letzten Manne auf ihr. 


Empfang der ſtreikenden Bergleute. 


14. Mai 1889. 
Um den in dem rheiniſch⸗weſtfäliſchen Kohlenbezirke ausgebrochenen 
Konflikt zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern ausgleichen zu helfen, 
empfing der Kaiſer in perſönlicher Audienz Deputationen beider 
Parteien, zuerſt die der Bergleute: Schröder (als Sprecher), Siegel 
und Bunte. Auf Schröders Anſprache antwortete der Kaiſer: 

Jeder Unterthan, wenn er einen Wunſch oder eine Bitte 
vorträgt, hat ſelbſtverſtändlich das Ohr ſeines Kaiſers. Das 
habe Ich dadurch gezeigt, daß Ich der Deputation geſtattet 
habe, hierher zu kommen und ihre Wünſche perſönlich vorzu⸗ 
tragen. Ihr habt euch aber ins Unrecht geſetzt, denn die 
Bewegung iſt eine üngeſetzliche, ſchon deshalb, weil die vier⸗ 
zehntägige Kündigungsfriſt nicht innegehalten iſt, nach deren 
Ablauf die Arbeiter geſetzlich berechtigt geweſen ſein würden, 
die Arbeit einzustellen. Infolgedeſſen ſeid ihr kontraktbrüchig. 
Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſer Kontraktbruch die Arbeit⸗ 
geber gereizt hat und ſie ſchädigt. 

Ferner ſind Arbeiter, welche nicht ſtreiken wollen, mit 
Gewalt oder durch Drohungen verhindert worden, ihre Arbeit 
fortzuſetzen. Sodann haben ſich einzelne Arbeiter an obrig⸗ 
keitlichen Organen und fremdem Eigentum vergriffen und 
ſogar der zu deren Sicherheit herbeigerufenen militäriſchen 
Macht in einzelnen Fällen thätlichen Widerſtand entgegen⸗ 
geſetzt. Endlich wollt ihr, daß die Arbeit erſt dann gleich⸗ 
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mäßig wieder aufgenommen werde, wenn auf allen Gruben 
eure ſämtlichen Forderungen erfüllt ſind. 1 

Was die Forderungen ſelbſt betrifft, ſo werde Ich dieſe 
durch Meine Regierung genau prüfen und euch das Ergebnis 
der Unterſuchung durch die dazu beſtimmten Behörden zu⸗ 
gehen laſſen. Sollten aber Ausſchreitungen gegen die öffent⸗ 
liche Ordnung und Ruhe vorkommen, ſollte ſich der Zu⸗ 
ſammenhang der Bewegung mit ſocialdemokratiſchen Kreiſen 
herausſtellen, fo würde Ich nicht imſtande fein, eure Wünſche 
mit Meinem Königlichen Wohlwollen zu erwägen. Denn 
für Mich iſt jeder Socialdemokrat gleichbedeutend mit Reichs⸗ 
und Vaterlandsfeind. Merke Ich daher, daß ſich ſocial⸗ 
demokratiſche Tendenzen in die Bewegung miſchen und zu 
Rungeſetzlichem Widerſtande anreizen, jo würde Ich mit un⸗ 
nachſichtlicher Strenge einſchreiten und die volle Gewalt, die 
Mir zuſteht — und die iſt eine große — zur Anwendung 
bringen. 

Fahrt nun nach Hauſe, überlegt, was Ich geſagt, und 
ſucht auf eure Kameraden einzuwirken, daß dieſelben zur 
Überlegung zurückkehren. Vor allem aber dürft ihr unter 
keinen Umſtänden ſolche von euren Kameraden, welche die 
Arbeit wieder aufnehmen wollen, daran hindern. 


Empfang der Arbeitgeber im Bergbau. 


16. Mai 1889 a 
fand die Audienz der Arbeitgeberdeputation (Dr. Ham macher, 
Geheimer Kommerzienrat Haniel, Bergrat von Velſen und 
Bergaſſeſſor Krabler) ſtatt. Auf die Anſprache Dr. Hammachers, 
des Vorſitzenden des Vereins für bergbauliche Intereſſen im Bezirk 

des Oberbergamts Dortmund, erwiderte der Kaiſer: 
Meine Herren! Ich habe Ihnen die Audienz geſtattet, 

weil es ſelbſtverſtändlich Sache des Monarchen iſt, daß, wenn 

Seine Unterthanen in Streitigkeiten untereinander der Ver⸗ 
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ſtändigung bedürfen und fie ſich dann vertrauensvoll an das 
Staatsoberhaupt wenden, dann beide Parteien gehört wer⸗ 
den. Ich habe die Arbeiter vorgeſtern gehört und freue Mich, 
Sie heute bei Mir zu ſehen. Was die Urſache des Streikes 
betrifft und die Mittel zur Beſeitigung desſelben, ſo erwarte 
Ich darüber noch eingehende Berichte Meiner Behörden. Mir 
kommt es hauptſächlich darauf an, in Anbetracht der weit⸗ 
reichenden Schädigung der geſamten Bevölkerung, welche der 
Streik zur Folge hat, und nachdem ein zweiter Streik be⸗ 
reits in Schleſien, übertragen aus Weſtfalen, im Ausbruch 
begriffen iſt, möglichſt bald dem großen weſtfäliſchen Streik 
ein Ende zu machen. 

Was Ich den Arbeitern geſagt habe, das wiſſen die 
Herren; es hat geftern überall in den Blättern geſtanden; 
Ich habe darin Meinen Standpunkt in aller Schärfe ge⸗ 
kennzeichnet. Die Arbeiter haben Mir übrigens einen guten 
Eindruck gemacht, ſie haben ſich der Fühlung mit der Social⸗ 
demokratie enthalten. Daß die Worte, die Ich zu ihnen ge⸗ 
ſprochen, in den Arbeiterkreiſen Weſtfalens Anklang gefunden 
haben, iſt Mir durch Telegramme bezeugt, und Ich habe Mich 
gefreut, daß Einmiſchungsverſuche der Socialdemokratie von 
ihnen mit Energie abgewieſen worden find. Die Verhand- 
lungen, die Sie, Herr Hammacher, als Vorſitzender des 
Vereins, wie Ich gern höre, mit der Arbeiterdeputation ges 
führt haben, ſind Mir durch das Miniſterium des Innern 
zugegangen, und Ich ſpreche Meine Anerkennung aus für 
das Entgegenkommen, was Sie den Arbeitern gezeigt haben, 
wodurch die Grundlage zu einer Verſtändigung gewonnen 
worden iſt. Ich werde mich freuen, wenn auf dieſer Baſis 
ſich Arbeitgeber und Arbeiter verſtändigen werden. 

Ich möchte von Meinem Standpunkte aus noch Eins 
betonen. Wenn die Herren etwa der Anſicht ſind, daß die 
von Mir gehörten Deputierten der Arbeiter nicht die maß⸗ 
gebenden Vertreter der Kreiſe wären, die dort ſtreiken, ſo 
macht das nichts aus. Wenn ſie auch nur einen Teil der 
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Arbeiter hinter ſich haben und die Meinung wiedergeben, die 


in ihren Kreiſen beſteht, ſo wird doch immer der moraliſche 
Einfluß des Verſuchs der Verſtändigung von hohem Werte 


ſein. Sind ſie aber wirklich die Delegierten derſelben, und 
haben fie die Anſicht der geſamten weſtfäliſchen Arbeiter ver⸗ 


treten, und ſind ſie dann mit den Punkten, die Sie ihnen er⸗ 
öffnet haben, einverſtanden, dann habe ich zu dem geſunden 
und vaterländiſchen Sinn dieſer Männer das Vertrauen, daß 
ſie — und nicht ohne Erfolg — alles daran ſetzen werden, 
möglichſt bald wieder ihre Kameraden zur Arbeit zu bringen. 

Ich möchte bei dieſer Gelegenheit allen Beteiligten drin⸗ 
gend empfehlen, daß die Bergwerks -Geſellſchaften und ihre 
Organe ſich in Zukunft ſtets in möglichſt naher Fühlung mit 
den Arbeitern erhalten, damit ihnen ſolche Bewegungen nicht 
entgehen. Denn ganz unvorbereitet kann der Streik ſich un⸗ 
möglich entwickelt haben. Es ſind, wie Mir berichtet wor⸗ 
den, allerdings Vorbereitungen getroffen; es beſtand die Ab⸗ 
ſicht, einen allgemeinen Streik ausbrechen zu laſſen, nur zu 
einer ſpäteren Zeit; und der Streik iſt dort nur vorzeitig 
zum Ausbruch gekommen. 


Ich möchte Sie bitten, dafür Sorge zu tragen, daß den 


Arbeitern Gelegenheit gegeben werde, ihre Wünſche zu formu⸗ 
lieren, und ſich vor allen Dingen immer vor Augen zu 
halten, daß diejenigen Geſellſchaften, welche einen großen 
Teil Meiner Unterthanen beſchäftigen und bei ſich arbeiten 
laſſen, auch die Pflicht dem Staat und den beteiligten Ge⸗ 
meinden gegenüber haben, für das Wohl ihrer Arbeiter nach 
beſten Kräften zu ſorgen und vor allen Dingen dem vorzu⸗ 
beugen, daß die Bevölkerung einer ganzen Provinz wiederum 
in ſolche Schwierigkeiten verwickelt werde. Es iſt ja menſch⸗ 
lich natürlich, daß jedermann verſucht, ſich einen möglichſt 
günſtigen Lebensunterhalt zu erwerben. Die Arbeiter leſen 
Zeitungen und wiſſen, wie das Verhältnis des Lohnes zu 
dem Gewinne der Geſellſchaften ſteht. Daß ſie mehr oder 
weniger daran teilhaben wollen, iſt erklärlich. Deshalb möchte 
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Ich bitten, daß die Herren mit größtem Ernſt die Sachlage 
jedesmal prüfen und womöglich für fernere Zeiten dergleichen 
Dingen vorzubeugen ſuchen. Ich kann Ihnen nur ans Herz 
legen, daß das, was der Herr Vorſitzende Ihres Vereins 
am geſtrigen Tage mit Erfolg begonnen hat, möglichſt bald 
zu einem guten Ende geführt werde. 

Ich betrachte es als Meine Königliche Pflicht, den Be⸗ 
teiligten, den Arbeitgebern ſowohl wie den Arbeitern, Meine 
Unterſtützung bei vorkommenden Meinungsverſchiedenheiten 
in dem Maße zuzuwenden, in welchem ſie ihrerſeits bemüht 
find, die Intereſſen ihrer geſamten Mitbürger durch Pflege 
ihrer Einigkeit untereinander zu fördern und vor Erſchütte⸗ 
rungen, wie dieſe, zu bewahren. 


Beſuch in Braunſchweig. 


19. Mai 1889. 
Der Kaiſer war zum Beſuche des Prinzen Albrecht, Prinzregenten 
von Braunſchweig, in Braunſchweig und erwiderte bei dem Feſtmahl 
im herzoglichen Reſidenzſchloſſe die Begrüßungsanſprache des Prinz⸗ 
regenten folgendermaßen: 

Geſtatten Eure Königliche Hoheit, daß Ich Ihnen Meinen 
herzlichſten, tiefgefühlteften Dank ausſprechen darf für die huld⸗ 
reichen Worte, die Sie ſoeben zu Mir geſprochen haben, und 
daß ich zu gleicher Zeit von ganzem Herzen auch den Dank 
damit verbinde an Ihr Land, Ihre Bevölkerung und Ihre 
Stadt für den herzlichen, von Herzen kommenden und zu 
Herzen gehenden Empfang. 

Ich kann wohl ſagen, daß Mein Herz tief bewegt iſt, 
wenn Ich daran denke, auf was für geſchichtlichem deutſchen 
Boden wir hier ſtehen und inmitten welches ur⸗ und kern⸗ 
deutſchen Volksſtammes wir uns befinden. Wie Eure König⸗ 
liche Hoheit in ſo ſchöner Weiſe mit kurzen Worten die Ge⸗ 
ſchichte und den Lauf des Landes und Volkes Braunſchweig 
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hervorgehoben haben, ſo ſind die geſchichtlichen Beziehungen 
ſchon ſeit Jahrhunderten nahe und eng zwiſchen Unſern bei⸗ 
den Häuſern, und Unſer Haus gedenkt deſſen mit Dank, daß 
die braunſchweigiſchen Fürſten, ihrer Pflicht als deutſche 
Fürſten eingedenk und immer auf die Größe unſeres deut⸗ 
ſchen Vaterlandes bedacht, für Unſer Haus ihr Blut und 
Leben in die Schanze ſchlugen. 

Im innigen Gedenken an dieſe Tradition ſpreche Ich es 
mit warmem Danke aus, daß Ich Mich freue zu ſehen, wie 
das Volk, an dieſer Tradition feſthaltend, von neuem ſeine 
treue Geſinnung bewährt hat. Wie alle anderen deutſchen 
Länder, ſo hat auch Braunſchweig in den ſiebziger Jahren 
bei Wiederaufrichtung des Deutſchen Reiches ſein Schwert 
geſchwungen und gegen den Feind gekämpft, und Ich möchte 
deshalb noch ausſprechen, wie Ich Mich tief und warm be⸗ 
wegt fühle, daß Ich der erſte Deutſche Kaiſer bin, dem es 
vergönnt war, in dieſer alten, urdeutſchen Stadt ſich einzu⸗ 
finden. Ich hoffe, daß es Mir von Gott vergönnt ſein möge, 
das geeinte deutſche Vaterland in Frieden und Ruhe den 
Weg zu führen, den Mein verewigter Herr Großvater Uns 
vorgezeichnet hat, und auf welchem auch gerade das braun⸗ 
ſchweigiſche Land ſo freudig den andern vorangegangen iſt. 

Dazu möchte Ich vor allem noch der Freude Ausdruck 
geben, daß Ich ſehe, wie Fürſt und Volk, eng verbunden 
miteinander, ſtreben und arbeiten, dieſem Ziel gerecht zu wer⸗ 
den, indem Ich zugleich noch die beſondere Freude darüber 
ausſprechen darf, daß die alte gute Tradition, daß die braun⸗ 
ſchweigiſchen Fürſten preußiſche Feldmarſchälle waren, heut⸗ 
zutage wiederhergeſtellt worden iſt. 

Wir aber, meine Herren, erheben unſre Gläſer und trinken 
auf das Wohl des Staates Braunſchweig und ſeines Haup⸗ 
tes, Seiner Königlichen Hoheit des Prinzregenten! Er lebe 
hoch! und nochmals hoch! und zum drittenmal hoch! 
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Beſuch des Königs von Italien in Berlin, 


22. Mai 1889 
fand anläßlich der großen Frühjahrsparade, zu der König Umberto 
von Italien als Gaſt des Kaiſers Wilhelm in Berlin weilte, Parade⸗ 
tafel ſtatt, bei der der Kaiſer folgenden Trinkſpruch auf den König 
ausbrachte: 

Geruhen Euer Majeſtät Meinen und Meines Volkes 
herzlichſten Dank entgegenzunehmen für den Beweis Ihrer 
Freundſchaft, welchen Eure Majeſtät Mir durch Ihren Be⸗ 
ſuch gewährt haben. 

Ingleichen ſind Meine Truppen von dankbarem Stolz 
erfüllt, daß es ihnen vergönnt geweſen iſt, vor Euer Ma⸗ 
jeſtät Soldatenauge mit Ehren zu beſtehen. 

Voll freudiger Erinnerung an die herrliche Heerſchau bei 
Rom erhebe Ich Mein Glas und trinke auf das Wohl Eurer 
Majeſtät und Ihrer Majeſtät der Königin, auf das Wohl 
Ihrer braven Truppen, ſowie auf die unwandelbare Freund⸗ 
ſchaft mit dem Hauſe Savoyen, deſſen Deviſe „Sempre 
avanti Savoja“ zur Einigung des Königreichs Italien ge⸗ 
führt hat. Seine Majeſtät der König Umberto, Er lebe hoch! 


Bei der 800jährigen Wettinfeier in Dresden. 


18. Juni 1889. 

Der Kaiſer nahm in Dresden teil an der achthundertjährigen Jubel⸗ 
feier des Fürſtenhauſes Wettin. Auf die Begrüßung des Königs 
Albert antwortete er: 

Geſtatten Mir Eure Majeſtät, Ihnen Meinen herzlichſten 
Dank auszuſprechen. 

Es war Mir eine Pflicht als Monarch und ein Herzens⸗ 
bedürfnis als Verwandter des Hauſes, an dem heutigen Tage, 
an welchem Eure Majeſtät mit Ihrem Volke ein ſo einziges 
Feſt feiern, auch Meinerſeits Meine Reverenz zu bezeugen. 
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Ich ſpreche aus dem Herzen aller Anweſenden, wenn Ich 
rufe: Gott ſchütze, Gott ſegne, Gott erhalte Eure Majeſtät 
und Ihr ganzes Haus! Seine Majeſtät der König 
von Sachſen, Er lebe hoch! und abermals hoch! und zum 
drittenmal hoch! 


Bei dem 25jährigen Regierungsjubiläum des Königs 
von Württemberg. 


25. Juni 1889 
fand in Gegenwart des Kaiſers zur Feier des fünfiindzwanzigſührigen 
Regierungsjubiläums des Königs Karl von Württemberg im Land⸗ 
hauſe Roſenſtein ein Galafrühſtück ſtatt, bei dem der Kaiſer folgenden 
Trinkſpruch ausbrachte: 

Geſtatten Eure Majeſtät, daß Ich im Namen der hier 
verſammelten Vettern Eurer Majeſtät Unſern herzlichſten, 
innigſten Dank ſage für das Uns ſoeben dargebrachte Hoch. 

Es iſt ein Vorrecht des deutſchen Volkes, daß die deut⸗ 
ſchen Stämme mit ihren angeſtammten Fürſtenhäuſern Freude 
und Leid teilen. Insbeſondere iſt es das treue Volk der 
Schwaben, welches in dieſen Tagen mit Eurer Majeſtät und 
Ihrem Hauſe in inniger Vereinigung ein ſchönes Feſt feiert. 
Dem Beiſpiele der Völker folgend, ſind Wir Fürſten von 
allen Seiten herbeigeeilt, da Wir, wo einer von Uns ein 
frohes Feſt erlebt, Uns mit Ihm ſolidariſch fühlend, Uns 
freuen, dasſelbe mit Ihm begehen zu dürfen. Ich ſpreche 
im Namen Meiner Verwandten und Vettern, wenn Ich aus⸗ 
rufe: Gott ſchütze, Gott ſegne Eure Majeſtät und Ihr ganzes 
Haus! Möge es Eurer Majeſtät vergönnt ſein, daß Ihr 
Volk feſt, furchtlos und treu zu Ihnen und Ihrem Hauſe 
bis in die fernſten Jahrhunderte halten möge! 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl Seiner 
Majeſtät des Königs und Ihrer Majeſtät der Königin und 
Ihres ganzen Hauſes. Sie leben hoch! und nochmals hoch! 
und zum drittenmal hoch! 
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Feſtmahl in Osborne. 


5. Auguſt 1889. 
Der Kaiſer weilte zum Beſuche bei ſeiner Großmutter, der Königin 
Viktoria, in England und verlieh ihr bei dieſer Gelegenheit das 
1. Garde⸗Dragoner⸗Regiment. Gleichzeitig gab er nach Berlin den 
Befehl, daß ſofort eine Deputation des Regiments nach England 
kommen ſollte, um ſich dem Königlichen Chef vorzuſtellen. Am 
5. Auguſt fand dieſe Vorſtellung in Osborne ſtatt, und dabei richtete 
der Kaiſer folgende Worte an die Königin: f 

Ich bitte, Eurer Majeſtät meinen tiefgefühlten Dank 
dafür ausſprechen zu dürfen, daß Eure Majeſtät die Gnade 
gehabt haben, die Stelle als Chef des königlich preußiſchen 
1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments anzunehmen. Meine Armee iſt 
ſtolz darauf, durch dieſes Ereignis die Gebieterin der größten 
Seemacht der Welt auch zu den Ihrigen zählen zu dürfen. 
Vor allem aber ſchlagen die Herzen der Offiziere und Mann⸗ 
ſchaften Eurer Majeſtät Regiments höher, welches der Ehre 
teilhaftig geworden iſt, „Königin von England“ zu heißen. 
Ich habe das Regiment einerſeits deshalb gewählt, weil es 
in feiner Geſchichte ſich durch Disciplin im Frieden, wie 
durch heldenmütiges Verhalten im Kriege, vor allem im 
letzten Feldzuge bei Mars⸗la⸗Tour, wohlverdiente Lorbeeren 
erworben hat. Anderſeits aber auch, weil es das einzige 
Kavallerieregiment in der preußiſchen Armee iſt, in welchem 
Mein Hochſeliger Herr Vater ſeine kavalleriſtiſche Ausbildung 
genoſſen hat. 

Ich bezweifle keinen Augenblick, daß die Offiziere und 
Mannſchaften des 1. Garde⸗Dragoner⸗Regiments Königin von 
England, der hohen Ehre bewußt, welche ihnen widerfahren 
iſt, bach eifrig bemühen werden, derſelben ſtets würdig zu 
bleiben. 
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Feſtmahl in Sandown⸗Bai. 

An demſelben Tage wohnt der Kaiſer, den die Königin zum admiral 
of the fleet ernannt hat, einer Regatta in Sandown⸗Bai bei und 
antwortet dort auf einen Toaſt des Prinzen von Wales folgendes: 

Die große Ehre, welche Mir von der Königin durch die 
Ernennung zum Admiral der engliſchen Flotte erwieſen wor⸗ 
den iſt, ſchätze Ich ſehr hoch. Ich freue Mich ſehr, der Be⸗ 
ſichtigung der Flotte“) beigewohnt zu haben, welche Ich als 
die ſchönſte der Welt betrachte. Deutſchland beſitzt eine ſeinen 
Bedürfniſſen entſprechende Armee; und wenn die britiſche 
Nation eine ihren Bedürfniſſen entſprechende Flotte hat, ſo 
wird dies von Europa im allgemeinen als ein höchſt wich⸗ 
tiger Faktor für die Aufrechterhaltung des Friedens betrachtet 
werden. i 


Im Lager von Alderſhot. 


7. Auguſt 1889. 
Der Kaiſer wohnt einer Gefechtsübung von 29000 Mann engliſcher 
Truppen unter General Sir Evelyn Wood bei. Bei dem darauf 
folgenden Frühſtück im Lagerzelte bringt der Herzog von Cambridge 
einen Toaſt auf den Kaiſer aus, und dieſer antwortet“): 

Es gereicht Mir zu beſonderer Genugthuung, den Herzog 
von Cambridge als Höchſtbefehligenden des engliſchen Heeres 
zum Inhaber des 28. Regiments ernannt zu haben, da 
dieſes ſeiner Zeit den Herzog von Wellington, den Kriegs⸗ 
kameraden von Waterloo, zum Chef gehabt hat. 

Mein Herr Großvater hat die in der Bluttaufe geſchloſſene 
Freundſchaft den Engländern bis an Sein Lebensende be⸗ 
wahrt. 


) Vor dem Beginn der Regatta hatte der Kaiſer die Abfahrt der 
engliſchen Flotte zu den großen Manövern mitangeſehen. 

**) Dieſe von der Kreuzzeitung vom 9. Auguſt 1889 mitgeteilte 
Form der kaiſerlichen Rede hat keinen Widerſpruch erfahren. 
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.. Die britiſchen Truppen flößten Mir die größte Be⸗ 
wunderung ein. Wenn jemals die Möglichkeit der Frei⸗ 
willigen bezweifelt werden ſollte, werde Ich in der Lage ſein, 
ihnen ein Zeugnis der Tüchtigkeit auszuſtellen. 

Bei Malplaquet“) und Waterloo iſt preußiſches und 
britiſches Blut in einer gemeinſamen Sache vergoſſen worden. 


Beſuch des Kaiſers von Sſterreich in Berlin. 


a 13. Auguſt 1889 
fand zu Ehren des zum Beſuche in Berlin weilenden Kaiſers 
Franz Joſeph von Oſterreich eine Parade ſtatt. Bei dem ſich 
anſchließenden Feſtmahl feierte Kaiſer Wilhelm ſeinen Gaſt mit 
folgendem Trinkſpruch: 

Mit freudig bewegtem Herzen heiße Ich Eure Majeſtät 
willkommen in Meiner Reſidenz und an der Stätte, an 
welcher Mein Hochſeliger Großvater Sie zuletzt begrüßt hat. 
Bei dem jubelnden Empfang Meines Volkes werden Eure 
Majeſtät empfunden haben, wie warm und lebendig das 
Gefühl für die ſchon ſeit Hunderten von Jahren zwiſchen 
Unſern Völkern beſtehende Freundſchaft zum Ausdruck kommt. 
Vor allem aber iſt Mein Heer, von dem Eure Majeſtät einen 
Teil zu ſehen Gelegenheit hatten, ſtolz darauf, ſich dem ſcharfen 
Soldatenblick Eurer Majeſtät ſtellen zu dürfen. 

In Meinem Volke wie in Meinem Heere wird feſt und 
treu an der von Uns geſchloſſenen Bundesgenoſſenſchaft ge⸗ 
halten, und letzteres iſt ſich bewußt, daß es zur Erhaltung 
des Friedens für Unſere Länder vereint mit der tapferen 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee, einzuſtehen, und, wenn es 
der Wille der Vorſehung ſein ſollte, Schulter an Schulter 
zu fechten haben wird. 


) Im Spaniſchen Erbfolgekriege hatten ſich alle deutſchen Fürſten 
Ge Köln und Bayern dem Kaiſer im Kampfe gegen Frankreich ans 
geſchloſſen. 
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In dieſer Geſinnung erhebe Ich Mein Glas und trinke 
auf das Wohl Eurer Majeſtät, Ihres geſamten Hauſes und 
Unſerer braven öſterreichiſch-ungariſchen Kameraden! 


Beſuch in Karlsruhe. 


19. Auguſt 1889 
ſtattete das Kaiſerpaar auf der Durchreiſe nach den Reichslanden der 
Großherzoglichen Familie von Baden einen Beſuch in Karlsruhe ab. 
Bei dem Prunkmahle im dortigen Schloſſe beantwortete der Kaiſer 
den Trinkſpruch ſeines Oheims mit folgenden Worten: 

Eurer Königlichen Hoheit ſpreche Ich Meinen herzlichen 
Dank aus für die freundlichen und lieben Worte, die Sie 
an Mich gerichtet haben. 

Ich danke von Herzen für den Empfang der Stadt Karls⸗ 
ruhe und für die Huldigung des Landes, die aus achtzehn⸗ 
tauſend Ihrer Landeskinder“) Mir entgegengeklungen iſt. 

Ich freue Mich unendlich, in dieſen Mir wohlbekannten 
und von lieben Erinnerungen durchwehten Hallen wieder bei 
Ihnen weilen zu dürfen. Sie ſind für Mich voll Erinne⸗ 
rungen nicht nur aus Meiner früheſten Kindheit, in der Ich oft 
die angenehmſten Stunden, beinahe als Sohn des Hauſes 
aufgenommen, hier habe zubringen dürfen; ſie ſind für Mich 
auch reich an ſchönen Erinnerungen aus der Zeit, da Ich in 
Gemeinſchaft mit Meinem Hochſeligen Herrn Großvater und 
Meinem Hochſeligen Vater hier oft habe verweilen können. 

Die Landeskinder, die Mir heute ihre Huldigung dar⸗ 
brachten und ſtramm vorbeimarſchierten in der alten Dis⸗ 
eiplin, die fie ſich früher im ſchönen Rock des Soldaten an⸗ 
geeignet hatten, ſind diejenigen, welche bei der Einigung des 
Reiches mitgefochten haben, aber auch diejenigen, die nach der 
Lage des Landes die erſten ſein werden, um dem Reiche bei⸗ 
zuſpringen, wenn ihm Gefahr von außen drohen ſollte. 


5 Achtzehntauſend Mitglieder von badiſchen Kriegervereinen. 
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Beſonders aber freut es Mich, in Eurer Königlichen 
Hoheit denjenigen Fürſten begrüßen zu dürfen, der die ganze 
Zeit der Erhebung und Einigung des großen deutſchen Vater⸗ 
landes in thätigſter Weiſe mit durchlebt hat. 

Niemand im ganzen Reiche, und am allerwenigſten Ich, 
werden es vergeſſen, daß wir in Eurer Königlichen Hoheit die 
Verkörperung des Reichseinheitsgedankens vor uns ſehen, 
und daß Eure Königliche Hoheit der erſte Deutſche ge— 
weſen, der das erſte Hoch auf das neue Deutſche Reich aus⸗ 
gebracht hat. 

Ich erhebe Mein Glas und fordere die Anweſenden auf, 
mit Mir auf das Wohl dieſes uns allen teuern und hoch⸗ 
verehrten Fürſten, des Großherzogs und Seiner Hohen Ge— 
mahlin und Seines ganzen Hauſes zu trinken. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog, Ihre Königliche 
Hoheit die Frau Großherzogin und das ganze Großherzog⸗ 
liche Haus leben hoch! — hoch!! — hoch!!! 


Beſuch in Straßburg. 


21. Auguſt 1889 
fand zu Ehren des Kaiſerpaares in Straßburg ein Mittagsmahl 
bei dem Statthalter der Reichslande, Fürſten von Hohenlohe⸗ 
Schillingsfürſt ſtatt, bei dem der Kaiſer folgenden Trinkſpruch 
ausbrachte: 

Ich danke für den herzlichen Empfang, den Ich hier 
gefunden. 

Ich bin zum drittenmal in Straßburg und kann ſagen, 
die Stadt heimelt Mich an. 

Ich fordere Sie auf, mit Mir zu trinken auf das Wohl 
der Reichslande Elſaß⸗Lothringen, der Stadt Straßburg und 
des Statthalters und feiner Gemahlin. “) 


„) In feiner Nummer 200 vom Jahre 1889 brachte der Reichs⸗ 
te dieſe Rede in folgender Form: 
5 
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Grundſteinlegung für das Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal in Metz. 


23. Auguſt 1889 
wurde in Gegenwart des Kaiſerpaares in Metz der Grundſtein für 
das Denkmal Kaiſer Wilhelms I. gelegt. Der Kaiſer begleitete ſeine 
drei Hammerſchläge mit folgenden Worten: 
Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes! 
Zum Gedächtnis des Begründers der deutſchen Einheit, des 
heimgegangenen Kaiſers Wilhelm I.! 
Ich ſprach's — Gott walt's! 


Feſtmahl in Münſter in Weſtfalen. 


24. Auguſt 1889 
verweilte das Kaiſerpaar auf der Rückreiſe aus den Reichslanden 
einen Tag in der weſtfäliſchen Hauptſtadt Münſter und nahm dort 
ein von den Ständen ihm angebotenes Prunkmahl an. Auf den 
Trinkſpruch des Vorſitzenden des Weſtfäliſchen Provinziallandtages 
Landrats von Oheimb erwiderte der Kaiſer: 

Ich danke dem weſtfäliſchen Provinziallandtag für die 
freundliche Huldigung und für die liebenswürdigen Worte, 
die Ich in ſeinem Namen empfangen habe. 

Ich danke der Provinz für den Empfang, der Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin und Königin, Meiner Gemahlin, und 
Mir heute hier in ihrer Hauptſtadt bereitet wurde. 

Ich erinnere Mich lebhaft des ſchönen Tages des Ein⸗ 
zugs Meines Kaiſerlichen Großvaters, den Ich ſelbſt hier 


Ich erlaube Mir einige Worte des Dankes im Namen der Kaiſerin 
und in Meinem Namen an Eure Durchlaucht zu richten für den ſo 
überaus herzlichen Empfang im Reichslande. 

Es iſt bereits das dritte Mal, daß Ich in Straßburg weile, und 
heimelt Mich die Stadt in jeder Beziehung an. 

Ich trinke auf das Wohl der Reichslande, der Stadt Straßburg, 
des Statthalters und Seiner Gattin 

Sie leben hoch! — hoch!! — hoch ll! 
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zu erleben die Ehre und Freude hatte vor nunmehr vier 
Jahren. 

Welch enge und liebe Bande knüpfen Mich an das hieſige 
Land! Ich habe ſchon oft längere Zeit in Weſtfalen ge⸗ 
weilt und Ich kenne Weſtfalen mit am beſten von Meinen 
Provinzen. f 

Mein Erzieher, der Geheimrat Hinzpeter, iſt ein be⸗ 
geiſterter Weſtfale, und durch ihn habe Ich Hochachtung und 
Anhänglichkeit für das Weſtfalenland und für die Weſtfalen 
gelernt. Weſtfalen, feſt fundiert, iſt energiſch und zäh und 
hält feſt an dem, wofür es ſich entſchieden. Die Treue zeichnet 
den Weſtfalen vor allem aus, und Treue hat Weſtfalenland 
bewieſen, ſolange es mit Meinem Hauſe verbunden iſt. 

Ich trinke auf das Wohl der Provinz Weſtfalen und ihrer 
Angehörigen, eingedenk deſſen, daß das weſtfäliſche Schwert 
im Jahre 1870 uns den gleichen Schutz gewährt hat, wie 


irgend eine andere Provinz, und in der Hoffnung, daß, ſollte 


einmal die neugewonnene Einheit verteidigt werden ſollen, 
Weſtfalen hinter keiner andern Provinz zurückſtehen wird, 
um einzuſpringen zur Verteidigung des Vaterlandes! 

Die Provinz Weſtfalen und die Hauptſtadt Münſter, ſie 
leben hoch! — hoch!! — hochl!! 


Feſtmahl im königlichen Reſidenzſchloſſe in Dresden. 


7. September 1889. 

Der Kaiſer war gelegentlich des großen Manövers des XII. Armee⸗ 
corps in Dresden. Bei der Feſttafel im königlichen Schloſſe erwiderte 
er auf den Trinkſpruch des Königs Albert von Sachſen: 

Geſtatten Eure Majeſtät, Ihnen für die huldvollen Worte 
Meinen herzlichen Dank zu Füßen zu legen. 

Ich ergreife zu Meiner Freude tiefbewegten Herzens die 
Gelegenheit, an dieſer Stelle, wo vor ſieben Jahren Mein Hoch⸗ 
ſeliger Großvater Seine volle Anerkennung dem XII. Armee⸗ 

a 5* 


— 


68 7. September 1889. 


corps ausſprach, eine Dankespflicht Eurer Majeſtät gegen⸗ 
über zu erfüllen. 

Es iſt eine große Schuld, die Ich abzutragen habe. Viele 
Jahre haben Eure Majeſtät mit unwandelbarer Treue und 
Gnade für Mich geſorgt und Sich um Mich bekümmert. 
Wie Eurer Majeſtät es wohl bekannt iſt, hat dereinſt Mein 
verſtorbener Herr Vater Mich Eurer Majeſtät beſonders ans 
Herz gelegt mit der Bitte, Sie möchten für Mich ſorgen, 
wenn Ihn einmal etwas Menſchliches träfe. 

Eure Majeſtät haben dieſe Bitte in hochherziger Weiſe 
erfüllt, und Ich habe ſchon lange Jahre Meines Lebens einen 
innigen Freund und väterlichen Berater an Eurer Majeſtät 
gefunden. Ich bin hoch erfreut, hier Meinen warmen Dank 
zum Ausdruck zu bringen. 

In Eurer Majeſtät verehre Ich denjenigen Zeitgenoſſen, 
der unter dem Kommando Meines Hochſeligen Herrn Groß⸗ 
vaters mit ruhmreicher Hand an der Wiedergewinnung unſerer 
alten Freiheit, an der Neubegründung des Deutſchen Reiches 
erfolgreich mitgearbeitet hat. 

Kaum iſt jener hohe, für unſere Nation vielbedeutende 
Tag, den wir alle Jahre von neuem feiern, dahingegangen, 
an welchem des Feindes Macht zuſammenbrach und an 
welchem Eurer Majeſtät Corps ein ſo gewichtiges Wort mit 
in die Wagſchale warf, ſo haben Eure Majeſtät die krieg⸗ 
bereiten Söhne Sachſens jetzt wiederum verſammelt, um zu 
zeigen, daß die Tradition und die Arbeit, welche im Jahre 
1870 bereits die bedeutenden Erfolge aufzuweiſen hatte, im 
Frieden unentwegt und mit friſcher Kraft fortgeführt werden. 

Wir aber, Meine Herren, wir ergreifen die Gläſer und 
trinken auf das Wohl des hohen Herrn, des ſchlachterprobten 
Führers, des Vaters Seines Vaterlandes, der noch vor wenig 
Monaten das unvergleichlich ſchöne Feſt mit Seinem Volke 
feiern durfte,“) auf das Wohl Seiner Majeſtät des Königs 
Albert von Sachſen. Er lebe hoch! — hoch!! — hop!!! 


4) + achthundertjährige Jubelfeier des Hauſes Wettin; vgl. 
oben S. 59 f. 
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Paradediner in Minden. 


12. September 1889. 
Nachdem der Kaiſer bei Minden die Parade über das VII. Armee⸗ 
corps abgenommen hatte, fand eine Feſttafel ſtatt in der Aula des 
dortigen Gymnaſiums. Der Kaiſer brachte ein Hoch aus auf das 
VII. Armeecorps: 

Ich freue Mich, zum erſtenmal das VII. Armeecorps zu 
beſichtigen, und freue Mich, zu gleicher Zeit Meine Befrie⸗ 
digung mit dem heutigen Tage ausſprechen zu können. 

Das VII. Armeecorps hat in Meiner Armee einen 
guten Klang. Ich trinke auf das Wohl derer, welche die 
Tradition der Erſtürmung von Düppel und des Heldenmutes 
von Mars⸗la⸗Tour und Vionville fortzuführen haben. Das 
VII. Armeeeorps lebe hoch! — hoch!! — hochl!! 


Feſtmahl für die höheren Beamten Weſtfalens. 


Der Kaiſer hatte an demſelben Tage die höheren Beamten der 
Provinz Weſtfalen ebendahin zu einem Feſtmahl geladen. Er 
toaſtete auf das Gedeihen der Provinz mit folgenden Worten: 

Ich heiße die Mitglieder der Provinz Weſtfalen von 
Herzen willkommen in der treuen Stadt Minden, in der 
vor zweihundert Jahren Meinen Vorfahren zum erſtenmal 
gehuldigt worden iſt.“) Ich freue Mich, wiederum auf der 
roten Erde mit Ihnen und unter Ihnen zu ſein und ſpreche 
Meinen herzlichſten Dank aus für den ſchönen Empfang, den 
die Provinz Mir bereitet hat und beſonders die Stadt Minden. 

Ich knüpfe daran den Wunſch, daß es der Provinz nach 
wie vor vergönnt ſein möge, zu grünen und zu blühen, 


) Das Bistum Minden wurde durch den Weſtfäliſchen Frieden 
(1648) ſäkulariſiert, und das geiſtliche Stift ging als weltliches sen 
tum zum Erſatz für Pommern an Brandenburg über. 
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und daß es ihren Söhnen nach wie vor beſchieden ſei, den 
Ruhm und den Sieg an ihre Fahnen zu knüpfen. 

Ich hebe Mein Glas und trinke auf das Wohl der Provinz 
Weſtfalen. Sie lebe hoch! — hoch!! — hochll! 


Paradediner im Reſidenzſchloß zu Hannover. 


13. September 1889. 

Vor dem Kaiſer fand die Parade des X. Armeecorps bei Hannover 
ſtatt. Bei dem darauf im dortigen Reſidenzſchloſſe folgenden Parade⸗ 
diner brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Indem Ich dem X. Armeecorps bei feiner erſten Be⸗ 
gegnung mit Mir Meinen herzlichſten Glückwunſch für die 
vollkommen gelungene und in jeder Beziehung vorzügliche 
Parade ausſpreche, erhebe Ich Mein Glas und trinke auf 
die Söhne Hannovers, auf die Streiter des X. Corps, von 
denen Ich erwarte, daß ſie im Kriege wie im Frieden immer 
Meinen Erwartungen entſprechen werden. Das X. Armee⸗ 
corps lebe hoch! — hoch!! — hop!!! 


Feſtmahl für die höheren Beamten der Provinz Hannover. 


14. September 1889. 
Auf Befehl des Kaiſers fand ebenda eine Prunktafel für die Spitzen 
der Civilbehörden der Provinz Hannover ſtatt. Der Kaiſer ſagte: 

Mit tiefem Dankgefühl für den herzlichen Empfang der 
Stadt und des Landes heiße Ich die Herren der Provinz 
von Herzen bei Mir willkommen. 

Unter allen den Worten und allen den Inſchriften, die 
Uns bei Unſerem Empfange entgegengeklungen ſind, haben 
beſonders zwei Mein Herz berührt: der eine iſt der Gruß 
der Innungen an Uns Beide; es iſt das erſte Mal, daß in 
großer Maſſe das Gewerk als ſolches, als Stand ſich füh⸗ 
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lend, Uns entgegengetreten iſt und mit voller Wärme und 
Herzlichkeit Uns begrüßt hat. Das zweite iſt eine Inſchrift, 
die in einem Dorfe ſtand und die lautete: „Wir Deutſche 
fürchten Gott, ſonſt niemand.“ 

Bei einer ſolchen Geſinnung, wie ſie in Provinz und 
Stadt Mir entgegengeklungen, und bei der patriotiſchen 
Hingebung, mit der die Söhne Hannovers 1870 für des 
Reiches Einheit in den Tod und Ruhm gezogen ſind, bin 
Ich feſt überzeugt, mit gutem Gewiſſen in die Zukunft blicken 
zu können, und mit dieſem Gefühl erhebe Ich Mein Glas 
und trinke auf das Blühen und Gedeihen der Provinz 
Hannover; fie lebe hoch! — hoch!! — hoch!!! 


Empfang einer Deputation der Univerſität Göttingen. 


15. September 1889. 

Der Kaiſer empfing im Reſidenzſchloſſe in Hannover eine Deputation 
der Georg Auguſt⸗Univerſität zu Göttingen. Auf die Huldigungs⸗ 
anſprache des Prorektors “) antwortete er: 

Ich danke Ihnen herzlich für Ihre Begrüßung und freue 
Mich außerordentlich, daß Sie gerade die geſchichtliche 
Seite zu betonen die Freundlichkeit hatten. An dieſer halte 
auch Ich beſonders feſt und Ich glaube, daß gerade durch 
das Studium der Geſchichte das Volk eingeführt werden kann 
in die Elemente, aus denen ſeine Entſtehung und ſeine Kraft 
ſich aufgebaut haben. Je mehr und eifriger und eingehen⸗ 
der die Geſchichte dem Volke eingeprägt wird, deſto ſicherer 
wird es Verſtändnis für ſeine Lage gewinnen und dadurch 
in einheitlicher Weiſe zu großartigem Denken und Handeln 
erzogen werden. 

Ich habe ſchon wiederholt Meine Anſicht dahin geäußert, 
daß Sie das Material gut vorbereitet in Ihre Univerſitäten 


) Zum Rektor der Univerſität hatte der Kaiſer den Prinzen 
Albrecht von Preußen, Prinzregenten von Braunſchweig, ernannt. 
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bekommen möchten, und hoffe, daß in den nächſten Jahren 
das Geſchichtsſtudium noch einen ganz anderen Aufſchwung 
nehmen wird als bisher. 


u 


i 
| 
| 


Das Kaiſerpaar Gäſte der Provinzialſtände Hannovers. 
An demſelben Tage nahmen die Majeſtäten ein ihnen von den 


Provinzialſtänden Hannovers angebotenes Feſtdiner im Stände⸗ 


haus an. Der Vorſitzende des Provinziallandtages, Graf Münſter, 


brachte dem Kaiſerpaar die Huldigung der Stände dar. Der Kaiſer 
antwortete darauf: 


Geehrter Graf Münſter! 


Ich danke Ihnen von Herzen für die liebenswürdigen | 


Worte, die Sie an Uns gerichtet haben, und für die freund- 
liche Einladung, die Sie Uns im Namen des hannoverſchen 
Provinziallandtages ausgeſprochen haben. Es iſt Uns Bei⸗ 
den eine große Freude, dieſelbe haben annehmen zu können 
und in dieſer Stunde unter Ihnen zu verweilen. 

Sie berührten vorhin das Faktum, daß Ich heute zum 
erſtenmal in der Uniform Meines Königs-Ulanenregimentes 


unter Ihnen erſcheine.“) Ich betrachte in dieſem ſchönen 


und tapferen Regiment die Kardinaltugenden der Provinz 
Hannover verkörpert: felſenfeſte Königstreue, Adel der Ge⸗ 


ſinnung, Vornehmheit der Denkweiſe und einen opferfreudigen 


Patriotismus, der zum Außerſten fähig macht und was er 
einmal ergriffen hat nie wieder losläßt. 

Auf dieſe Geſinnungen, die in der Provinz herrſchen, 
trinke Ich und auf ein Blühen und Gedeihen der Provinz, 
aus demſelben Glaſe, aus welchem Mein Hochſeliger Herr 
Großvater im Jahre 1874 das Wohl der Provinz eee 
und mit deutſchem Wein. 

Die Provinz Hannover, fie lebe hoch! — hoch!! — hochl!! 


*) Der Kaiſer hatte ſich kurz vorher (13. September) zum Chef N 


des 1. Hannöverſchen Ulanenregiments Nr. 13 ernannt. 
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An den neuen Botſchafter der Vereinigten Staaten von 
Re Nordamerika. 5 


26. September 1889. 
Vom Kaiſer wurde der neu ernannte Botſchafter der Vereinigten 
Staaten von Nordamerika, Mr. Phelps, zur Überreichung ſeines 
Beglaubigungsſchreibens in Schloß Friedrichskron in Charlottenburg 
empfangen. Auf die Anſprache des Botſchafters erwiderte der Kaiſer 
in engliſcher Sprache: 

Ich habe Mich über die Worte, mit welchen Sie ſich ein⸗ 
geführt haben, ſehr gefreut und zweifle keinen Augenblick, 
daß Sie in Ihren Bemühungen, die hundertjährigen guten 
Beziehungen zwiſchen Ihrem Vaterlande und Meinem Reiche 
zu pflegen, ſtets erfolgreich ſein werden.“) 

Ich habe von Jugend auf große Bewunderung für das 
mächtig aufſtrebende Gemeinweſen gehabt, welches Sie hier 
zu vertreten berufen ſind, und das Studium Ihrer Geſchichte 
in Frieden und Krieg hat für Mich ſtets ein beſonderes In⸗ 
tereſſe gehabt. Unter den vielen hervorragenden Eigenſchaf⸗ 
ten, welche Ihre Landsleute beſitzen, ſind es vor allem ihr 
Unternehmungsgeiſt, ihr Ordnungsſinn und ihre Erfindungs⸗ 
gabe, welche die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt auf ſich 
lenken. Die Deutſchen fühlen ſich zu dem Volke der Ver⸗ 
einigten Staaten um ſo mehr hingezogen, als ſie mit den 
Nordamerikanern eng verknüpft ſind durch die vielen Verbin⸗ 
dungen, welche die Stammverwandtſchaft mit ſich bringt. 
Die vorherrſchende Empfindung der beiden Völker iſt die⸗ 
jenige der Verwandtſchaft und der bewährten Freundſchaft, 
und die Zukunft wird die Herzlichkeit unſerer Beziehungen nur 
verſtärken können. 


„) Dieſe Hoffnung iſt nicht in Erfüllung gegangen; denn Mr. 
Phelps hat es gar nicht verſtanden, in Berlin Vertrauen zu ge⸗ 
winnen, und hat deshalb ſeinen Poſten bald wieder verlaſſen. 
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Beſuch des Kaiſerpaares in Schwerin. 
1. Oktober 1889. 


1. Beim Einzug. 
Der Kaiſer und die Kaiſerin treffen zum Beſuche des Großherzogs 
von Mecklenburg in Schwerin ein. Auf die Begrüßungsanſprache des 
Bürgermeiſters Geheimen Hofrats Bade beim Einzuge in die Stadt 
antwortet der Kaiſer: 

Ich bin ſchon einmal, leider in trauriger Veranlaſſung, 
in Schwerin geweſen.“) Mein ſeliger Herr Großvater hat 
viel von Schwerin gehalten und iſt gern hierher gekommen. 
Ich freue Mich, die Stadt wiederzuſehen; ebenſo freue Ich 
Mich über den ſchönen Mir bereiteten Empfang. Ich bitte 
Sie, allen, die zu demſelben beigetragen haben, Meinen 
Dank zu ſagen. 


2. Beim Galadiner im Schloſſe. 


An demſelben Tage antwortete der Kaiſer auf den Trinkſpruch des 
Großherzogs im Großherzoglichen Schloſſe folgendes: 

Geſtatten Eure Königliche Hoheit, daß Ich in Meinem 
und der Kaiſerin Namen von ganzem Herzen danke für den 
freundlichen Empfang und den Jubel der Bevölkerung ſowie 
für die liebenswürdige Aufnahme in Eurer Königlichen Hoheit 
Familie. 

Ich freue Mich unendlich in dieſen Hallen zu ſein, die 
ſo voll von angenehmen und freundlichen Erinnerungen für 
Unſere Familie ſind. Treten Uns doch in dieſen Räumen 
Erinnerungen entgegen, die auf Eurer Königlichen Hoheit 
Herrn Vater und auf Meinen Herrn Großvater zurück⸗ 
führen, zwei der herrlichſten Regenten und Landesväter, welche 
die Geſchichte je gekannt hat. Wir beiden Jüngeren wollen 
dieſen beiden Männern nachſtreben, nicht nur in allen 


. 9 ur e des Großherzogs Friedrich Franz II., geſt. 
15. Apr 
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Regententugenden, ſondern auch in treuer brüderlicher An⸗ 
hänglichkeit und in verwandtſchaftlicher Einigkeit. 
Ich werde ſo feſt zu Ihnen ſtehen, wie Ich weiß, daß 
Sie zu Mir halten werden. 
Ich erhebe das Glas und trinke auf das Wohl des Groß⸗ 
herzogs und Seiner ganzen Familie. Seine Königliche Hoheit 
der Großherzog und Seine Familie hurra! — hurra!! — hurral!l! 


Beſuch des Zaren in Berlin. 


11. Oktober 1889. 

Der Kaiſer bringt auf den zum Beſuch anweſenden Kaiſer Alexan⸗ 
der III. von Rußland bei der Prunktafel im Weißen Saale des 
Königlichen Schloſſes in Berlin folgenden Trinkſpruch aus: 

Ich trinke auf das Wohl Meines verehrten Freundes, 
Seiner Majeſtät des Kaiſers von Rußland, und auf die 
Dauer der zwiſchen Unſern Häuſern ſeit mehr als hundert 
Jahren beſtehenden Freundſchaft, welche Ich als ein von 
Meinen Vorfahren überkommenes Erbteil zu pflegen ent⸗ 
ſchloſſen bin.“) 


Der Kaiſer mit dem Zaren bei dem Kaiſer Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadier⸗Regiment Nr. 1. 8 


13. Oktober 1889. 
Zu Ehren Kaiſer Alexanders III. findet im Offizierskaſino des Kaiſer 
Alexander⸗Garde⸗Grenadierregiments Nr. 1, deſſen Chef der Kaiſer 
war, ein Frühſtück ſtatt. Kaiſer Wilhelm trinkt auf die ruſſiſche 
Armee mit folgenden Worten: 
Bei einer Feier wie der heutigen, welche ein Regiment 
betrifft, das auf eine lange und ruhmreiche Geſchichte zurück⸗ 


) Die Antwort des Zaren in franzöſiſcher Sprache lautete: Je 
remercie Votre Majesté de Vos bonnes paroles et Je partage entière- 
ment les sentiments que Vous venez d'exprimer. A la santé de Sa 
Majesté l’Empereur et Roi: Hourra! 
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blicken kann“) und zugleich die Ehre hat, feinen Kaiſerlichen 
Chef bei ſich zu ſehen, ſpielt die Erinnerung eine große Rolle. 
Die Erinnerung führt Mich in die Zeit jener Tage zurück, 
in denen Mein Hochſeliger Herr Großvater als junger 
Offizier vor dem Feinde den Georgs⸗Orden empfing und 
Sich im Kugelregen die Chefsſtelle des Kaluga-Regiments 
erwarb. 

Ich knüpfe hieran an, um auf die gemeinſamen glor⸗ 
reichen Erinnerungen und Traditionen der ruſſiſchen und 
preußiſchen Armee zu trinken. Ich trinke auf das Wohl 


derer, die in heldenmütiger Verteidigung ihres Vaterlandes 


bei Borodino fochten, die mit uns vereint bei Areis⸗ſur⸗Aube 
und Brienne**) in ſiegreichem Kampfe bluteten. Ich trinke 
auf die braven Verteidiger von Sebaſtopol und die tapferen 
Kämpfer von Plewna. 

Ich fordere Sie auf, Meine Herren, auf das Wohl unſerer 
Kameraden von der ruſſiſchen Armee das Glas mit Mir zu 
leeren. Hurra! — Hurra!! — Hurral ll ** 


Auf dem engliſchen Admiralsſchiff im Piräus. 
30. Oktober 1889. . 
Am 26. Oktober kommt das deutſche Kaiſerpaar nach Athen zu der 
am 28. dort ſtattfindenden Vermählung der Schweſter des Kaiſers 
Prinzeſſin Sophie mit dem Kronprinzen von Griechenland. Am 


*) Das Regiment feierte zwei Tage ſpäter ſein fünfundſiebzig⸗ 
jähriges Jubiläum und erhielt an dieſem Tage von ſeinem Kaiſerlichen 
Chef folgende Depeſche: „Ludwigsluſt, den 15. Oktober 1889, 2 Uhr 
55 Minuten nachmittags. Dem Kommandeur des Kaiſer⸗Alexander⸗ 
Garde⸗Grenadierregiments. Zur fünfundſiebzigjährigen Jubiläums⸗ 
feier ſendet der Chef Seine beſten Glückwünſche dem ruhmreichen Re⸗ 
gimente und erinnert Sich mit beſonderem Vergnügen der frohen 
Stunden, die Er inmitten Seiner Grenadiere zugebracht hat. Alexander.“ 

*) Schlacht bei Borodino (oder an der Moskwa) 7. Sept. 1812; 
bei Arcis⸗ſur⸗Aube 20. und 21. März 1814; bei Brienne 1. Febr. 1814. 

kn) Hierauf antwortete der Zar in deutſcher Sprache: „Ich trinke 
auf die Geſundheit Meines braven Grenadier- Regiments, hurra! — 
hurrall — hurra!!!“ 5 
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30. Oktober beſucht der Kaiſer mit dem Prinzen Heinrich die im 

Hafen von Piräus vor Anker liegenden britiſchen Schiffe. Auf dem 

Flaggſchiff des Admirals Hopkins findet dabei ein Feſtmahl ſtatt. 

Hopkins toaſtet auf den Kaiſer und betont die Ehre, die der engliſchen 

Flotte mit der Ernennung des Kaiſers zum engliſchen Admiral wider⸗ 
fahren ſei. Der Kaiſer antwortet: 

Ich bin ſtolz auf den Rang, den Mir die Königin Vik⸗ 
toria verliehen hat. Man könnte glauben, daß Mein Inter⸗ 
eſſe an der britiſchen Marine von Meiner Ernennung zum 
Admiral datiert; dem iſt aber nicht ſo. Schon von früheſter 
Jugend auf, ſchon als ich als Knabe in der Portsmouther 
Werft umherlief, habe Ich Mich für britiſche Schiffe ſehr 
intereſſiert. Meine heutige Beſichtigung der Schiffe hat Mir 
großes Vergnügen bereitet, und ich beglückwünſche Sie zu 
ihrem Ausſehen. Nelſons berühmtes Loſungswort'!) iſt jetzt 
nicht mehr notwendig. Sie thun alle Ihre Schuldigkeit, und 
wir als junge Seenation kommen nach England, um von 
der engliſchen Marine etwas zu lernen. 


Beſuch in Deſſan. 
4. Dezember 1889. 
Der Kaiſer kommt zum Beſuche des Herzogs von Anhalt nach 
Deſſau. Auf deſſen Trinkſpruch beim Feſtmahl erwidert er: 

Ich bitte Eure Hoheit, Meinen herzlichſten Dank Ihnen 
darbringen zu dürfen für den freundlichen Empfang und für 
die gnädigen Worte, die Sie an Mich gerichtet haben. 

Es giebt wohl kaum ein Fürſtengeſchlecht in Deutſchland, 
das, wie das hieſige, To lange ſchon Unſerem Haufe und 
Unſerem Lande verbunden iſt. 

Schon vor Unſerem Hauſe herrſchten tapfere Sproſſen 


*) Gemeint iſt die Stelle aus Nelſons Anſprache an feine Offiziere 
vor der Schlacht bei Trafalgar (21. Oktober 1805): „Das Vaterland 
115 zul Sie und erwartet von jedem einzelnen, daß er ſeine Schuldig⸗ 
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der Askanier in der Mark Brandenburg und machten ſie 
tüchtig und ſtark. 

Die Grundlage haben Meine Vorfahren vorgefunden, 
haben ſie ausgenutzt und auf ihr weiter bauen können. Doch 
damit hat das alte Verhältnis nicht aufgehört. Das Haus 
der Askanier hat auch fernerhin ſeinen alten Waffenruhm 
bewieſen und der preußiſchen Armee die größten Dienſte ge⸗ 
leiſtet. Mancher preußiſche Feldmarſchall ruht hier in der 
Kirche begraben, und wir vermögen nur mit größter Dank⸗ 
barkeit und inniger Verehrung zu dem Herrn emporzublicken, 
der unter Meinem großen Ahnen Friedrich dem Großen Lehr⸗ 
meiſter des preußiſchen Heeres war“) und dem wir es zu 
einem guten Teile verdanken, daß das Königreich zu dem 
geworden iſt, was es iſt. Dieſe Dankbarkeit lebt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich in Meinem Herzen, und nicht nur in Meinem, 
ſondern in dem Meines Volkes, inſonderheit aller Meiner 
Soldaten und Offiziere, und wird darin leben bis in die 
fernſten Zeiten. 

Dieſem Gefühle des Dankes möchte Ich Ausdruck geben, 
indem Ich die Anweſenden auffordere, mit Mir auf das 
Wohl des Fürſten und Seiner ganzen Familie zu trinken. 

Das geſamte Haus lebe hoch! — hoch!! — hochll! 


Beſuch in Darmſtadt. 
1. Beim Einzug an den Gberbürgermeiſter. 


6. Dezember 1889. 

Der Kaiſer traf zum Beſuch des Großherzoglichen Hofes in Darm⸗ 
ſtadt ein. Bei ſeinem Einzuge in die Stadt begrüßte ihn Oberbürger⸗ 
meiſter Ohly. Der Kaiſer antwortete: 

Ich danke Ihnen, Herr Oberbürgermeiſter; Ich freue 
Mich ſehr nach Darmſtadt zu kommen, es iſt ſchon mehr⸗ 


*) Fürſt Leopold I. von Anhalt⸗Deſſau, 1676—1747. 
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fach Meine Abſicht geweſen. Ich war in Meiner Jugend 

ſchon öfter hier und habe als Prinz fo viele ſchöne Tage 
hier erlebt, daß Ich Mich beinahe als Darmſtädter fühle. 
Bitte, verkünden Sie der Bevölkerung durch eine Proklama⸗ 
tion Meinen herzlichen Dank für den ſchönen Empfang und 
die prächtige Ausſchmückung. 


2. Beim Feſtmahl im Großherzoglichen Schloſſe. 
7. Dezember 1889. 

Der Kaiſer erwiderte auf den Trinkſpruch des Großherzogs Lud⸗ 
wig III. bei dem Prunkmahl im Kaiſerſaal des Reſidenzſchloſſes zu 
Darmſtadt folgendes: 

Eure Königliche Hoheit haben Mir mit Ihrem Volke 
einen ſo herzlichen und innigen Empfang bereitet, daß Ich 
kaum Worte zu finden vermag, um Meinen wärmſten Dank 
dafür auszuſprechen. 

Ich beſuche zum erſtenmal Darmſtadt als Kaiſer, nach⸗ 
dem es Mir vergönnt geweſen iſt, oft und lange hier zu 
weilen, und Ich ſpreche Ihnen Meine ganz beſondere Freude 
darüber aus, daß Sie Mich gewünſcht und hierher einge⸗ 
laden haben. 

Freilich miſcht ſich zu dem Gefühl der Freude eine Er- 
innerung dankbar⸗trüber Wehmut, wenn Ich der ſchönen Zeit 
gedenke, da Ich ſo glücklich war, zwei Jahre Meines Lebens, 
die Ich wohl zu den ſchönſten und erinnerungsreichſten zählen 
kann, in Ihrem Haufe zu verweilen und zu verkehren.“) 

Ich habe in Ihrem Hauſe eine Aufnahme gefunden — 
nicht als Vetter und Verwandter, ſondern Ich bin hier als 
Sohn des Hauſes aufgewachſen und behandelt worden, und 


„) Von authentiſcher Seite wird uns hierzu geſchrieben: „Dieſe 
Worte beziehen ſich auf den Aufenthalt des Prinzen Wilhelm in Bonn. 
Der Prinz begab ſich während desſelben häuſiger nach Darmſtadt zum 
Beſuch der Großherzoglichen Familie, für welche er — und zwar be⸗ 
ſonders für die 1878 ſchon verſtorbene Großherzogin, ſeine Tante — 
große Sympathie empfand.“ 
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Ich kann verſichern, daß die Stunden, die Ich in Ihrem 
Hauſe, im Kreiſe Ihrer Kinder und Familie habe verleben 
dürfen, für Mich die angenehmſten Meiner Jugenderinne⸗ 
rungen ſind. 

Der Geiſt, der aus dem Heſſenvolk Mir entgegengeſchlagen, 
iſt derſelbe altbewährte deutſche Geiſt, den das Heſſenvolk 
immer gezeigt hat: für große Aufgaben empfänglich und be⸗ 
ſeelt für das Ganze des Vaterlandes. Der eherne Löwe, 
der an dem ſtillen Waldesſaume des Bois de Cusse*) ruht 
über den Gebeinen der Gefallenen, berichtet der Mit⸗ und 
Nachwelt, daß Heſſens tapfere Soldaten und Offiziere unter 
Eurer Königlichen Hoheit bewährter und tapferer Leitung 
für das Wohl und die Einigkeit des Vaterlandes ſtritten, 
ſiegten und fielen. 

Daß dieſer Geiſt, der die Heſſen damals zur Einigung 
des Vaterlandes mit gegen den allgemeinen Feind trieb, auch 
fernerhin im Volke lebe, ſich ausbilde und entwickele, daß 
im feſten Vereine aller Völker und Fürſten unſer großes 
deutſches Vaterland einig, mächtig und ſtark ſei nach innen 
und außen, das iſt Mein innigſter Wunſch; und ſollte jemals 
uns die ſchwere Anforderung geſtellt werden, noch einmal für 
unſer geeinigtes Vaterland zu ſtreiten, ſo bin Ich feſt über⸗ 
zeugt, daß der heſſiſche Stahl ſich in Ihrer Hand ebenfo 
ſcharf, ſchneidig und hart erweiſen wird wie im Jahre 1870. 

Ich erhebe Mein Glas und fordere die Umſtehenden auf, 
auf das Wohl des heſſiſchen Volkes, ſeines Herrſchers und 
deſſen Hauſes zu trinken. 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog, Er lebe hoch! — 
hoch!! — Hoch!!! 


*) In der Schlacht vom 18. Auguſt hatte die zum XI Armeecorps 
gehörende heſſiſche (25.) Diviſion einen ganz beſonders ſchweren Stand 
in dem von Verneville in nordöſtlicher Richtung ſich erſtreckenden 
Bois⸗de⸗la⸗Cuſſe. Dort ſteht auch das Denkmal der Diviſion, W das 
der Kaiſer hier anſpielt. 
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Der Kaiſer in Worms. 
8. Dezember 1889. 
1. Antwort an den Arbeiterausſchuß. 


Dem Kaiſer wurde in Worms eine Huldigung dargebracht in einer 
Adreſſe des Arbeiterausſchuſſes der Stadt. Er antwortete darauf: 

Ich nehme die Adreſſe und den Kranz als Zeichen Ihrer 
Liebe und Anhänglichkeit gerne entgegen. Ich weiß, daß ſich 
die Arbeiter von Worms ſtets durch Reichstreue und Pa⸗ 
triotismus ausgezeichnet haben, und hoffe, daß ſie ſich auch 
fürderhin von allen Verlockungen und Verſuchungen ferne 
halten und die treue Geſinnung bewahren werden, welche 
ſie auszeichnet. 


2. Antwort an den Gberbürgermeiſter im Deftibül des 
Theaters. 


An demſelben Tage wurde der Kaiſer in Worms im Veſtibül des 
Theaters durch den Oberbürgermeiſter Küchler begrüßt. Seine 
Dankesworte lauteten: 

Meinen herzlichen Dank für den Mir gewordenen Em⸗ 
pfang, den Ich Sie bitte, auch der Bürgerſchaft in geeigneter 
Weiſe auszuſprechen. Es war ſchon längſt Mein Wunſch, 
Ihre Stadt einmal beſuchen zu können, und freue Ich Mich, 
endlich das alte Worms zu ſehen, das von der Sage um⸗ 
woben iſt, die an das Herrlichſte anknüpft, was wir in der 
deutſchen Litteratur beſitzen. Das Nibelungenlied allein ſchon 
iſt die Perle aller deutſchen Dichtungen, und ſeine Klänge 
umweben und umſchweben den Namen der Stadt Worms. 
Sage und Geſchichte haben hier gleich mächtig und groß auf 
die religibſe und moraliſche Stärkung des Volkes eingewirkt. 

Ich ſehe mit inniger Rührung hier das Denkmal unſeres 
Luther, von dem das Werk einer religiöſen Reform ausge⸗ 
gangen. Das Werk, das wir nun zu bewundern im Begriff 
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ftehen*), iſt ein weiterer Schritt zur Beſſerung des Volkes 
und zur Hebung von Moral und Sitte. Ich gratuliere 
Ihnen auch zu dieſem Werke. 


Beſuch in Frankfurt am Main. 
1. Begrüßung beim Einzug. 
9. Dezember 1889 
traf der Kaiſer in Frankfurt am Main ein, wo ihn der damalige 
Oberbürgermeiſter Dr. Miquel begrüßte. Der Kaiſer antwortete: 
Ich habe ſchon oft und gerne in Frankfurts Mauern als 
Prinz geweilt, und wenn die Stadt ſo ungeheure Fortſchritte 
auf allen Gebieten gemacht hat, ſo verdankt ſie das haupt⸗ 
ſächlich Meinem Großvater, welcher Frankfurt in liebender 
Erinnerung bewahrte. Er hat Mich oft verſichert, wie gern 
er in Frankfurt weilte; und deshalb hat es auch Mich er⸗ 
freut, endlich Gelegenheit zu haben, die alte Kaiſerſtadt 
wiederzuſehen. Ich danke Ihnen und der Bürgerſchaft für 
den warmen Empfang. 


2. Trinkſpruch beim Feſtmahl im Palmengarten. 
An demſelben Tage nahm der Kaiſer an dem ihm von der Stadt 
Frankfurt gebotenen Feſtmahl im Palmengarten teil und erwiderte 
auf den Trinkſpruch des Oberbürgermeiſters Dr. Miquel folgendes: 

Mein verehrter Herr Oberbürgermeiſter! Ich danke Ihnen 
aus tiefſtem Herzen für die freundlichen Worte, welche Sie 
Mir eben im Namen Ihrer geſamten Stadt ausgeſprochen 
haben. Es erfüllt Mich eine gewiſſe feierliche Stimmung, 
wenn Ich bedenke, an welchem Platze Ich heute ſtehe. Wie 
Sie erwähnten, ſprach dereinſt Mein Hochſeliger Herr Groß⸗ 


) Das von Wormſer Bürgern errichtete neue „Spiel⸗ und Feſt⸗ 
haus“ in Worms. 
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vater hohe Worte der Huld zu Ihnen an dieſer Stelle. Nicht 
in gleichem Maße kann Ich Mich der Redegewandtheit rüh⸗ 
men, und Mir ſteht auch nicht die Erfahrung und das Alter 
zur Seite, wie damals dem gewaltigen, ruhmgekrönten Hel⸗ 
den. Die Liebe und Begeiſterung, die Mir hier entgegen⸗ 
geſchlagen iſt, hier und an manchen anderen Orten Deutſch⸗ 
lands, ſie iſt Mir entgegengetragen worden nicht nur als 
dem Träger der erneuten deutſchen Kaiſerkrone, ſondern auch 
als dem Enkel des Kaiſers Wilhelm und dem Sohne des 
Kaiſers Friedrich, und Ich werde Mir erſt durch ein langes 
Leben zu verdienen haben, was Mir aus treuem Herzen jetzt 
dargebracht wird. 

Ich kann Sie aber verſichern, daß Mir nichts wohl⸗ 
thuender iſt, als dergleichen Worte zu hören, wie Ich ſie 
ſoeben vernommen habe. Mein ganzes Streben und Meine 
ganze Arbeit iſt darauf gerichtet, Mein Vaterland groß, 
mächtig und geachtet zu ſehen. Von dieſem Vorſatze beſeelt, 
beſtieg Ich den Thron. In dieſem Gedanken lebe Ich, und 
wenn Mir auch das Werk zuweilen ſchwer zu ſein ſcheint 
und Ich manchmal Mich mit dem Gedanken trage, ob Ich 
der Aufgabe gewachſen bin, ſo iſt es für Mich immer eine 
erneute Stärkung, eine neue Auffriſchung zu weiterer Thätig⸗ 
keit und Arbeit, wenn Mir Worte des Vertrauens und der 
Hingebung, wie Sie ſie an Mich gerichtet haben, entgegen⸗ 
gebracht werden. 

Ich habe Mich heute davon überzeugt, welche Früchte die 
Jahre gezeitigt haben, während deren es Meinen Vorgängern 
gelungen, den Frieden zu erhalten, und ſo Gott will, wer⸗ 
den auch Meine hierauf gerichteten Beſtrebungen von gleichem 
Erfolge gekrönt werden; und Ich freue Mich, zu ſehen, welch 
einen mächtigen und gewaltigen Aufſchwung dieſes Gemein⸗ 
weſen genommen hat — ein Beiſpiel für manche andere 
deutſche Stadt. Sehr wohl aber weiß Ich, wem die Stadt 
dieſes Emporblühen zu danken hat, und Ich glaube darin 
nicht fehl zu gehen, wenn Ich es als die Überzeugung ſämt⸗ 
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licher verſammelter Frankfurter ausſpreche, daß nächſt Meinen 
Vorfahren Ihnen die Stadt Frankfurt das meiſte zu ver⸗ 
danken hat. 

Ich erhebe Mein Glas und fordere Sie auf, mit Mir 
auf das Wohl der Stadt Frankfurt und ihres jetzigen Hauptes 
zu trinken. Der Oberbürgermeiſter Miquel und die Stadt 
Frankfurt ſie leben hoch! 


Bei den Königsulanen in Hannover. 


13. Dezember 1889. 
Der Kaiſer erwies ſeinem neuen Leibregiment, den Königsulanen in 
Hannover, Königs⸗Ulanen⸗Regiment (1. Hannoverſches) Nr. 13, 
zu deren Chef er ſich am 13. Sept. desſelben Jahres erklärt hatte, 
die Ehre eines Beſuches und nahm ein Frühſtück im Offizierskaſino 
ein. Er brachte dabei folgenden Trinkſpruch aus“): 

Laſſen Sie Mich das Wort ergreifen und dem Regiment 
Meinen Dank ſagen, daß es den Wunſch geäußert hat, Mich 
eine Stunde in ſeiner Mitte verweilen zu ſehen. Der Ein⸗ 
ladung bin Ich gern gefolgt; habe Ich doch, glauben Sie 
Mir, nach langem reiflichen Überlegen und Suchen Mich 
entichloffen, dem Regiment Meinen Namen zu geben und 
Mich zum Chef desſelben zu erklären in Anerkennung ſeiner 
vortrefflichen Zuſammenſetzung und ſeiner hervorragenden 
Verdienſte im letzten Feldzuge. 

Die heutigen Zeiten erforderten eine Umbewaffnung der 
Kavallerie. Das Regiment hat weſentlich dazu beigetragen, 
daß die Umbewaffnung und Ummodelierung der ganzen 
Kavallerie mit der Lanze ausgeführt werden konnte. Wieder 
und immer wieder bezogen ſich die einlaufenden Berichte auf 
die Thaten, welche das Regiment im letzten Feldzuge mit 
der Lanze erfochten hat. 


) Nach gütiger direkter Mitteilung des Regiments. 
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Rechnen Sie es ſich zum Verdienſt an, für die Neube⸗ 
waffnung der Kavallerie den Anhalt gegeben zu haben; und 
Ihr Regiment kann ſtolz darauf ſein, gewiſſermaßen als 
Muſterregiment unſerer ganzen Kavallerie zu gelten. 

In der Hoffnung, daß das Regiment denſelben Ruhm 
und Schneid wie bisher auch wenn es einmal wieder vor 
den Feind kommen ſollte, bewähren wird, erhebe Ich das 
Glas und rufe: 

Mein Regiment lebe hoch! — hoch!! — hoch!!! 


Verleihung eines Fahnenbandes an das 1. Bataillon des 
Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 2. 


19. Januar 1889. 
Das Regiment feiert den Tag, an dem im Jahre 1679 ſein erſtes 
Bataillon unter dem Namen „Preußiſches Bataillon“ errichtet 
wurde. Der Kaiſer verleiht dem 1. Bataillon aus dieſem Anlaß 
ein Fahnenband mit folgender Anſprache: “) 

Ich habe beſchloſſen, dem 1. Bataillon des Regiments 
ein neues Fahnenband zu verleihen. 

Das Bataillon iſt entſtanden aus dem Pommerſchen 
Grenadier⸗Bataillon, deſſen Fahne das Bataillon noch jetzt 
führt, und das errichtet iſt im Jahre 1679. Die Errichtung 
entfällt alſo in die letzten Jahre der glorreichen Regierung 
des Großen Kurfürſten. Späterhin hat die Fahne teil⸗ 
genommen an allen glorreichen Feldzügen und iſt ſtets treu 
Meinem Königlichen Hauſe geführt worden. 

Ich hoffe, daß die neue Auszeichnung, die Ich der Fahne 
heut verleihe, dem Bataillon ein neuer Anſporn ſein wird, 
auch fernerhin Meinem Hauſe zu allen Zeiten treu zu dienen. 

Hiermit übergebe Ich die Fahne dem Regiment. 


) Nach freundlicher direkter Mitteilung des Regiments. 
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Paroleausgabe im Zeughauſe in Berlin. 


1. Januar 1890. 

Der Kaiſer hält im Lichthofe des Zeughauſes die Paroleausgabe ſelbſt 
ab und ſagt zum Schluß ſeiner Anſprache an die ſämtlichen komman⸗ 
dierenden Generale der Armee und die mitanweſenden Offiziere: 

Zwar trachten alle Mächte und allen Mächten voran 
Deutſchland weſentlich danach, der Welt die Segnungen des 
Friedens zu erhalten. Das entbindet aber das Heer nicht 
von ſeiner Pflicht, jederzeit fertig und bereit zu ſein, um an 
die Grenze zu eilen. Die beſondere Pflicht der Generale und 
Offiziere iſt es, dieſes Stetsfertigſein vorzubereiten. 

Jetzt namentlich gilt es, ſich in die Neuformationen und 
in die durch das neue kleinkalibrige Gewehr und das rauch⸗ 
loſe Pulver bedingten Anderungen einzuleben und die Sol⸗ 


daten zu möglichſter Selbſtändigkeit zu erziehen. Ich erwarte, 


daß die Generale und Offiziere das Ihrige thun, damit dies 


alles in dem beginnenden Jahre zu gutem Ende gelange. 


Beim Regiment der Gardes du Corps in Potsdam. 


24. Januar 1890. 
Der Kaiſer übergab dem Regiment der Gardes du Corps eine neue 
Standarte und hielt dabei folgende Anſprache an das Regiment: 
Gardes du Corps! 

Das alte Feldzeichen, welches Sie alle faſt noch gekannt 
haben, iſt, wie alles auf der Welt, dahingegangen. An ſeine 
Stelle muß ein neues treten, und ſo habe Ich Mich bewogen 
gefunden, dem Regiment ein neues Feldzeichen nach dem⸗ 
ſelben Muſter, wie das ihm einſt von dem Großen König 
verliehene zu übergeben. Möge Ihnen allen bewußt ſein, 
daß Sie einem Regiment angehören, welches dem Großen 
König ſo ſehr am Herzen gelegen hat. Mögen Sie alle von 
dem Stolze beſeelt ſein, wie er dem Regiment und Meinem 
ganzen Heere eigen iſt. Möge der Große König, der Stifter 
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des Regiments, der beinahe die ganze Welt zum Feinde 
hatte und dennoch das Reich zuſammengeſchmiedet und den 
Staat aufgebaut hat, ein leuchtendes Vorbild ſein, das Re⸗ 
giment aber ſtets das bleiben, was es geweſen! Und wie 
einſt ein Kommandeur ſagte, daß er noch keine Schlacht für 
verloren halte, in der nicht die Gardes du Corps des Königs 
attackiert hat“), jo wird ſich der König von Preußen nicht eher 
für verloren halten, bis das Regiment der Gardes du Corps 
eine Attacke geritten und der letzte Garde du Corps eingeſetzt ift. 


Thronrede beim Schluß des Reichstages. 


25. Januar 1890. 
Der Reichstag wurde vom Kaiſer ſelbſt im Weißen Saale des König⸗ 
lichen Schloſſes mit nachſtehender Thronrede geſchloſſen: 
Geehrte Herren! 

Sie ſtehen am 1 8 der ſiebenten Legislaturperiode 
des Reichstags. 

Die verfloſſenen rel Jahre bilden in der Entwicklung 
des Reichs einen Abſchnitt von ſo hervorragender Bedeutung, 
daß es Mir Herzensbedürfnis iſt, von dieſer Stelle aus in 
Erinnerung zu bringen, zu welchen Ergebniſſen für das 
Vaterland Ihre und der verbündeten Regierungen gemein⸗ 
ſame Thätigkeit geführt hat. 

Durch den Hintritt Meines Hochſeligen Großvaters und 
Vaters, der beiden erſten Deutſchen Kaiſer geſegneten An⸗ 
denkens, iſt das Reich ſchwer betroffen worden, aber er⸗ 
hebend haben ſich bei dieſem Anlaß die Treue und der ſtarke 
monarchiſche Sinn des Volkes kundgegeben. 

Vor Ihnen, als den berufenen Vertretern des Volkes, 
ſei dafür noch einmal Mein Kaiſerlicher Dank ausgeſprochen. 


*) In der Schlacht bei Zorndorf erklärte der Kommandeur Ritt⸗ 
meiſter von Wakenitz dem General Seiblig: „Ich will nicht, daß eine 
Bataille verloren ſei, bevor die Gardes du 44550 attackiert, ich attackiere.“ 
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Wenn die Veränderungen, welche in ſchneller Folge ſich 
an den Heimgang der Kaiſer Wilhelm und Friedrich knüpf⸗ 
ten, in Frieden ſich vollzogen haben, ſo gebührt die Aner⸗ 
erkennung dafür auch dem Reichstag, deſſen einſichtige Vater⸗ 
landsliebe bereitwillig mitgewirkt hat, um unſere Wehrkraft 
zu ſtärken und dauernd ſicher zu ſtellen. Sie haben, geehrte 
Herren, durch Ihre Beſchlüſſe dazu beigetragen, dem Reich 
die Weltſtellung zu gewährleiſten, vermöge deren es zur Er⸗ 
füllung der Aufgabe befähigt wird, mit dem ihm im Rate 
der Völker gebührenden Gewichte für die Güter des Friedens 
und der Geſittung erfolgreich einzutreten. 

Auch auf wirtſchaftlichem Gebiete iſt die Geſetzgebung 
durch Ihre Mitwirkung weſentlich gefördert worden. Ins⸗ 
beſondere gereicht es Mir zur Genugthuung, daß durch die 
Erweiterung der den Innungen zuſtehenden Befugniſſe dem 
Handwerkerſtande die Möglichkeit erleichtert worden iſt, ſeine 
Widerſtandskraft und ſein wirtſchaftliches Gedeihen durch den 
Zuſammenſchluß zu gemeinſamer Thätigkeit kräftiger als 
bisher zu fördern. 

Mit beſonderer Befriedigung habe Ich die fortſchreitende 
Durchführung der in der Botſchaft Meines Hochſeligen Herrn 
Großvaters vom Jahre 1881 ausgeſprochenen Gedanken durch 
den weiteren Ausbau der Unfallverſicherungsgeſetzgebung und 
namentlich durch die Vereinbarung des Invaliditäts⸗ und 
Altersverſicherungsgeſetzes begrüßt. Den der Fürſorge vor⸗ 
zugsweiſe bedürftigen Gliedern des Volkes iſt dadurch für 
die Sicherung ihrer Zukunft eine Gewähr geboten, welche 
für den inneren Frieden des Vaterlandes von guten Folgen 
begleitet ſein wird. Bleibt auch auf dieſem Gebiete noch 
vieles zu thun übrig, ſo bin Ich doch überzeugt, daß der 
Anteil, welchen der Reichstag an dem bereits Erreichten hat, 
im Volke nicht vergeſſen werden wird. 

Auf den gewonnenen Grundlagen wird ſich weiter bauen 
laſſen, um den arbeitenden Klaſſen die Gewißheit zu ver⸗ 
ſchaffen, daß die geſetzgebenden Gewalten für ihre berechtigten 
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Intereſſen und Wünſche ein warmes Herz haben, und daß 
eine befriedigende Geſtaltung ihrer Lage nur auf dem Wege 
friedlicher und geſetzmäßiger Ordnung zu erreichen iſt. Es 
iſt Mein dringender Wunſch und Meine Hoffnung, daß es 
dem folgenden Reichstag gelingen möge, im Verein mit den 
verbündeten Regierungen für die auf dieſem Felde notwen⸗ 
digen Verbeſſerungen wirkſame geſetzliche Formen zu ſchaffen. 
Ich betrachte es als Meine ernſte und erhabene Aufgabe, auf 
die Erfüllung dieſer Hoffnung hinzuwirken. 

Durch die Beſeitigung der Witwen⸗ und Waiſengeld⸗ 
beiträge iſt unter Ihrer Mitwirkung den Beamten eine nicht 
zu unterſchätzende Wohlthat erwieſen. Reicht dieſelbe auch 
nicht hin, um allen berechtigten Wünſchen der minder günſtig 
geſtellten Beamtenklaſſen zu genügen, ſo haben Sie doch 
durch Ihr Votum den verbündeten Regierungen die mit 
Dank zu begrüßende Gewißheit verſchafft, daß deren auf eine 
hinreichende Verbeſſerung der unteren und mittleren Stellen 
gerichteten Beſtrebungen auf die Zuſtimmung des Reichstags 
und damit auf baldige Verwirklichung rechnen dürfen. 

Für Ihre, nunmehr abgeſchloſſene treue und mühevolle 
Arbeit danke Ich Ihnen in Meinem und im Namen Meiner 
Hohen Verbündeten. Ich entlaſſe Sie mit dem Wunſche, 
daß das fortſchreitende friedliche Gedeihen des Vaterlandes 
und die daraus erwachſene Zufriedenheit der Bevölkerung 
uns als willkommener Lohn Ihrer Thätigkeit beſchieden 
ſein möge! 


Anſprache an den Staatsrat. 


14. Februar 1890. 
Durch die Erlaſſe vom 4. Februar an den Reichskanzler über Ein⸗ 
ladungen zu einer internationalen Konferenz über Arbeiterſchutz⸗ 
maßregeln, und an den Miniſter der öffentlichen Arbeiten und den 
für Handel und Gewerbe über die in Preußen anzuſtrebenden Ziele 
und über die hierzu wünſchenswerte Einberufung des Staatsrates 
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hatte der Kaiſer die Initiative ergriffen zur ſelbſtändigen Aus⸗ 
führung wiederholt ausgeſprochener Abſichten (vgl. beſonders S. 35). 
Der Staatsrat trat am 14. Februar zuſammen und wurde vom 
Kaiſer ſelbſt im Eliſabethſaale des Königlichen Schloſſes in Berlin 
mit der nachfolgenden Anſprache eröffnet. i 
Meine Herren Mitglieder des Staatsrats! 
Durch Meinen Erlaß vom 4. d. M. ſind Sie davon 
unterrichtet worden, daß es Mein Wille iſt, das Gutachten 
des Staatsrats über diejenigen Maßnahmen zu hören, welche 
zur beſſeren Regelung der Verhältniſſe des Arbeiterſtandes 
erforderlich ſind. Es entſpricht der Bedeutung, welche der 
Staatsrat in der Monarchie einnimmt, daß die wichtigen, 
auf dieſem Gebiete einer gedeihlichen Löſung harrenden 
Fragen von Ihnen einer gründlichen Erwägung unterzogen 
werden, bevor die aufzuſtellenden Geſetzentwürfe an die par⸗ 
lamentariſchen Körperſchaften gelangen, denen die endgültige 
Beſchlußfaſſung darüber verfaſſungsmäßig zuſteht. Ich lege 
Wert darauf, daß der aus den verſchiedenſten Berufskreiſen 
zuſammengeſetzte Staatsrat auf Grund der in ihm ver⸗ 
tretenen praktiſchen Erfahrungen die von Mir in Ausſicht 
genommenen Vorſchläge auf ihre Zweckmäßigkeit, Ausführ⸗ 
barkeit und Tragweite einer gewiſſenhaften und vorurteils⸗ 
freien Prüfung unterzieht. 

Ernſt und verantwortungsvoll iſt die Aufgabe, zu deren 
Löſung Ich Sie hierher entboten habe. Der den Arbeitern 
zu gewährende Schutz gegen eine willkürliche und ſchranken⸗ 
loſe Ausbeutung der Arbeitskraft; der Umfang der mit Rück⸗ 
ſicht auf die Gebote der Menſchlichkeit und der natürlichen 
Entwicklungsgeſetze einzuſchränkenden Kinderarbeit; die Be⸗ 
rückſichtigung der für das Familienleben in ſittlicher und 
wirtſchaftlicher Hinſicht wichtigen Stellung der Frauen im 
Haushalte der Arbeiter und andere damit zuſammenhängende 
Verhältniſſe des Arbeiterſtandes ſind einer verbeſſerten Rege⸗ 
lung fähig. 

Dabei wird mit ſachkundiger Beſonnenheit erwogen wer⸗ 
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den müſſen, bis zu welcher Grenze unſere Induſtrie eine 
durch ſtrengere Vorſchriften zu Gunſten der Arbeiter erhöhte 
Belaſtung der Produktionskoſten ertragen kann, ohne durch 
den Wettbewerb auf dem Weltmarkte die lohnende Beſchäf⸗ 
tigung der Arbeiter beeinträchtigt zu ſehen. Dadurch würde 
ſtatt der von Mir erſtrebten Förderung eine Schädigung der 
wirtſchaftlichen Lage der Arbeiter herbeigeführt werden. Um 
dieſe Gefahr zu vermeiden, bedarf es eines hohen Maßes 
weiſer Beſonnenheit. Denn die glückliche Löſung dieſer unſere 
Zeit beherrſchenden Fragen iſt um ſo wichtiger, als dieſelbe 
mit der von Mir angeregten internationalen Verſtändigung 
über dieſelben in erſichtlicher Wechſelwirkung ſteht. 

Nicht minder wichtig für die Sicherung eines friedlichen 
Verhältniſſes zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern ſind 
die Formen, in welchen den Arbeitern die Gewähr dafür zu 
bieten iſt, daß ſie durch Vertreter, die ihr Vertrauen be⸗ 
ſitzen, an der Regelung ihrer gemeinſamen Thätigkeit be⸗ 
teiligt und zur Wahrnehmung ihrer Intereſſen in Verhand⸗ 
lung mit den Arbeitgebern befähigt werden. Es wird zu 
erſtreben ſein, die Vertretungen der Arbeiter mit den ſtaat⸗ 
lichen Berg⸗ und Aufſichtsbeamten in Verbindung zu ſetzen 
und auf dieſe Weiſe Formen und Ordnungen zu ſchaffen, 
durch welche den Arbeitern der freie und friedliche Ausdruck 
ihrer Wünſche und Intereſſen ermöglicht und den ſtaatlichen 
Behörden Gelegenheit geboten wird, durch Anhörung der 
unmittelbar Beteiligten fortlaufend über die Verhältniſſe der 
Arbeiter zuverläſſig unterrichtet zu werden und mit letzteren 
die wünſchenswerte Fühlung zu behalten. Auch die weitere 
Entwicklung der ſtaatlichen Betriebe zu muſtergültigen Vor⸗ 
bildern einer wirkſamen Arbeiterfürſorge bedarf der ein⸗ 
gehendſten ſachkundigen Erwägung. 

Ich vertraue auf die bewährte, treue Hingebung des 
Staatsrats bei den Arbeiten, die ihm jetzt bevorſtehen. Ich 
verkenne nicht, daß gerade auf dieſem Gebiete nicht alle 
wünſchenswerten Verbeſſerungen allein durch ſtaatliche Maß⸗ 
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nahmen zu erreichen ſind. Der freien Liebesthätigkeit, der 
Kirche und Schule verbleibt daneben ein weites Feld ſegens⸗ 
reicher Entfaltung, durch welche die geſetzlichen Anordnungen 
unterſtützt und befruchtet werden müſſen, um zu voller Wirk⸗ 
ſamkeit zu gelangen. Aber wenn es mit Gottes Hilfe ge⸗ 
lingt, die berechtigten Intereſſen des arbeitenden Volkes auf 
Grund der von Ihnen zu machenden Vorſchläge zu befrie⸗ 
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digen, fo wird Ihre Arbeit Meines Königlichen Dankes und 


der Anerkennung der Nation gewiß ſein dürfen. 

Die Ihrer Beratung zu unterſtellenden Vorlagen werden 
Ihnen unverweilt zugehen. Ich beſtimme zur Teilnahme an 
der Beratung die beiden Abteilungen für Handel, Gewerbe, 
öffentliche Bauten, Eiſenbahnen und Bergbau und für An⸗ 
gelegenheiten der inneren Verwaltung, denen Ich eine An⸗ 
zahl ſachkundiger Perſonen zuweiſen werde. Die Mitglieder 
dieſer Abteilungen erſuche Ich, ſich am 26. d. M., 11 Uhr, 
in den Ihnen zu bezeichnenden Räumlichkeiten zu verſam⸗ 
meln. Zum Referenten beſtimme Ich den Oberbürgermeiſter 
Miquel und zum Korreferenten den Geheimen Finanzrat 
Jencke. 

Ich behalte Mir vor, nach Abſchluß der Abteilungs⸗ 
beratungen den Wiederzuſammentritt des Staatsrats zu be⸗ 
ſtimmen, und wünſche Ihnen zu Ihrer Arbeit den Segen 
von oben, ohne welchen menſchliches Thun niemals ge⸗ 
deihen kann. 


Regimentsjubiläum der Leib⸗Garde⸗Huſaren. 


22. Februar 1890. 

In Gegenwart des Kaiſers feierte das Leib⸗Garde⸗Huſarenregiment 
in Potsdam ſein fünfundſiebzigjähriges Jubiläum. Der Kaiſer 
hielt dabei folgende Anſprache: 

Es giebt im Leben von Zeit zu Zeit Momente, in denen 
man den Blick zurückwirft und das Facit aus den Leiſtungen 
der Vergangenheit zieht und den Sinn auf die Pflichten der 
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Zukunft richtet. Solch ein Moment ift auch das heutige 
Stiftungsfeſt: die alten Herren freuen ſich an dem, was die 
Jugend leiſtet, und die jungen freuen ſich, den alten vor⸗ 
führen zu können, was ſie den Traditionen gemäß zu leiſten 
ſich bemüht haben. Wenn auch zwiſchen den offiziellen In⸗ 
ſtanzen der fünfzig⸗, hundert⸗ und hundertundfünfzigjährigen 
Jubiläen und den nicht offiziellen der fünfundzwanzig⸗ und 
fünfundſiebzigjährigen Stiftungsfeſte ein Unterſchied zu machen 
iſt, ſo iſt es doch erfreulich, daß auch an den letzteren von 
den Regimentern feſtgehalten wird. Es kommen dadurch die 
Alteren häufiger mit den Jüngeren zuſammen und können 
ſich davon überzeugen, ob der alte preußiſche Geiſt noch ſeine 
Stätte habe im Offiziercorps. Das Hauptfeld für jedes 
Offtziercorps während des ganzen Lebens iſt die Pflege der 
Kameradſchaft, der Kameradſchaft im hohen Stile! Dieſe 
finde Ich in Meinem Regiment vollauf bethätigt; das Samen⸗ 
korn, das vor fünfundſiebzig Jahren in ernſter Zeit gelegt, 
iſt zu ſchöner Pflanze entwickelt. 

Sodann gab Se. Majeſtät dem Wunſche Ausdruck, daß das 
Offiziercorps des Leib⸗Garde⸗Huſarenregiments auch für alle Zu⸗ 
kunft ſich deſſen bewußt bleiben möge, aus welch ernſter Zeit es 
entſtanden ſei! Der Kaiſer ſprach dann dem Regiment zu dem feſt⸗ 
lichen Tage ſeinen herzlichen Glückwunſch aus, zugleich auch die 
Hoffnung und Zuverſicht, daß der Nachwuchs im Offiziercorps ſtets 
ein friſcher, vom bisherigen Geiſte durchwehter bleiben werde. 

Die Offiziercorps find eine zuverläſſige Schule zur Er⸗ 
ziehung von Charakteren. In der Geſinnung der Kamerad⸗ 
ſchaft, die auf den alten preußiſchen Traditionen fußt: allzeit 
treu zum König, zum Heere, zum Vaterlande zu ſtehen, 
fordere Ich alle auf, auf das Wohl der Alteren, wie der 
Jüngeren und der sequentes anzuklingen: Das Offizier⸗ 
corps des Leib-Garde⸗Huſarenregiments lebe hoch! 


= 
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Anſprache in der Centralturnanſtalt. 


25. Februar 1890 
ſtattete der Kaiſer der Centralturnanſtalt in Berlin, die nur für 
Offiziere errichtet iſt, einen Beſuch ab und äußerte ſich nach Be⸗ 
endigung der Übungen folgendermaßen: 


Ich ſpreche Meine ganz beſondere Zufriedenheit aus über 
die geſehenen Leiſtungen und ermahne die Herren, ja nie zu 
vergeſſen, daß fie das, was fie gelernt haben, in erſter Linie 
ihrem hochverdienten Direktor, dem Oberſten von Dresky 
zu verdanken haben 

Was das Florettfechten betrifft, ſo vermißt man noch die 
rechte Vorbereitung, was aber der Anſtalt nicht zum Vor⸗ 
wurf zu machen iſt; ſondern das hat ſeinen Grund vielmehr 
in der mangelnden Vorbereitung der einzelnen Herren, der 
gegenüber die Anſtalt einen ſchweren Stand hat. Ich werde 
jedoch dafür ſorgen, daß künftighin die Offiziere in dieſem 
Zweige der Fechtkunſt eine beſſere Vorbildung erhalten. In 
den Kadettenhäuſern und Kriegsſchulen muß beſonders nach 
dieſer Richtung hin auf körperliche Durchbildung mehr ge⸗ 
ſehen werden 

Ich habe mit beſonderer Freude bemerkt, wie die ein⸗ 
zelnen Paare (bei dem Bajonettieren) ſo kräftig und energiſch 
aufeinander losgingen. Ich erwarte von jedem einzelnen der 
Offiziere, daß ſie die Ideen, welche ſie in der Centralturn⸗ 
anſtalt in ſich aufgenommen haben, nach Kräften in der 
Armee verbreiten und zum Gemeingut ihres Truppenteils 
machen werden. 
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Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinziallandtages. 


5. März 1890. 

Der Kaiſer beehrte wieder den Brandenburgiſchen Provinziallandtag 
durch Teilnahme an deſſen Feſtmahle im Hotel Kaiſerhof in Berlin. 
Er hielt dabei folgende Tiſchrede: 

Zunächſt ſpreche Ich Ihnen, Meine Herren, Meinen 
Dank dafür aus, daß Sie den Wunſch gehabt haben, Mich 
heute Abend in Ihrer Mitte zu ſehen. 

Es ſind drei Jahre verfloſſen, ſeit Ich — abgeſehen von 
dem kurzen Beſuche im Landhauſe am Schluſſe Ihrer vor⸗ 
jährigen Sitzungen — mit Meinen Brandenburgern zu⸗ 
ſammengeweſen bin. In dieſen drei Jahren hat ſich manches 
ereignet, was Mein Haus und mit Meinem Hauſe die Mark 
Brandenburg betroffen hat. 

Das oft bewunderte und für die Ausländer unverſtänd⸗ 
liche innige Zuſammenhalten der Hohenzollern mit Branden⸗ 
burg beruht vor allem darauf, daß im Gegenſatz zu anderen 
Staaten es den Brandenburgern vergönnt geweſen iſt, im 
ſchwerſten Unglück ihre Treue dem Hohenzollernhauſe be⸗ 
wahren und beweiſen zu können. 

Laſſen Sie Mich an Meine Vorfahren erinnern, unter 
ihnen vor allen an den Großen Kurfürſten, von dem Ich 
immer gerne, beſonders zu Ihnen ſpreche, da man ihn ſchon 
bei ſeinen Lebzeiten den Großen Brandenburger nannte; an 
Friedrich den Großen — ſie beide haben es jederzeit als 
ihre erſte Pflicht erkannt, das Land, welches ſie einſt mit 
ihrer — wie man ſagt — ſchöneren Heimat in Süddeutſch⸗ 
land vertauſcht hatten, nicht zu ihrem Vorteil zu nutzen, 
ſondern ihre Intereſſen ganz mit denen ihres neuen Vater⸗ 
landes zu verſchmelzen und als ihre höchſte Aufgabe zu be⸗ 
trachten, raſtlos für das Wohl desſelben thätig zu ſein. 

Bei Meinen Reiſen, von denen Ihr Herr Vorſitzender 
ſprach, habe Ich nicht allein den Zweck verfolgt, fremde 
Länder und Staatseinrichtungen kennen zu lernen und mit 
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den Herrſchern benachbarter Reiche freundſchaftliche Be⸗ 
ziehungen zu pflegen; ſondern dieſe Reiſen, die ja vielfach 
Mißdeutungen ausgeſetzt waren, haben für Mich den hohen 
Wert gehabt, daß Ich, entrückt dem Parteigetriebe des Tages, 
die heimiſchen Verhältniſſe aus der Ferne beobachten und 
in Ruhe einer Prüfung unterziehen konnte. Wer jemals 
einſam auf hoher See auf der Schiffbrücke ſtehend, nur 
Gottes Sternenhimmel über ſich, Einkehr in ſich ſelbſt ge⸗ 
halten hat, der wird den Wert einer ſolchen Fahrt nicht 
verkennen. Manchem von Meinen Landsleuten möchte Ich 
wünſchen, ſolche Stunden zu erleben, in denen der Menſch 
ſich Rechenſchaft ablegen kann über das, was er erſtrebt und 
was er geleiſtet hat. Da kann man geheilt werden von 
Selbſtüberſchätzungen, und das thut uns allen not. 

In Meinem Zimmer hängt ein Bild, das lange in Ver⸗ 
geſſenheit geraten war; es zeigt eine Reihe ſtolzer Schiffe, 
den roten Adler Brandenburgs in der Flagge. Dieſes Bild 
erinnert Mich täglich daran, wie ſchon der Große Kurfürſt 
die richtige Erkenntnis dafür gehabt hat, daß Brandenburg 
zur Verwertung ſeines Fleißes und ſeiner Arbeitskraft eine 
Stellung im Weltmarkt ſich erobern müſſe. Groß ſind die 
Fortſchritte geweſen, die ſeit jener Zeit Preußens und Deutſch⸗ 
lands Gewerbe und Handel aufzuweiſen hat, beſonders unter 
der Regierung Meines Herrn Großvaters. Das weitere Auf⸗ 
blühen unſerer wirtſchaftlichen Thätigkeit zu fördern, erachte 
ich für eine Meiner vornehmſten Aufgaben; Ich habe des⸗ 
halb, nachdem Meine Thätigkeit zunächſt der Sicherung der 
Ruhe nach außen gegolten, Meinen Blick nach innen gerichtet. 

Die Ziele, die Mein Hochſeliger Herr Großvater in Seiner 
Botſchaft aufgeſtellt hat, habe Ich Mir angeeignet. In Seinen 
Fußtapfen fortſchreitend, iſt es Meine vornehmſte Sorge ge⸗ 
weſen, Mich eingehender um das Wohl der unteren Klaſſen 
Meiner Unterthanen zu bekümmern. Die Erfolge der Be⸗ 
ratungen des Staatsrates, welche hoffentlich bald in geſetz⸗ 
licher Form für unſer Vaterland nutzbringend wirken werden, 
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verdanke Ich nicht zum mindeſten der treuen und aufopfern⸗ 
den Mithilfe brandenburgiſcher Männer. 

Die von Mir vorher berührten Geſichtspunkte, nach 
welchen Meine Vorfahren und die Familie der Hohenzollern 
überhaupt ihre Stellung zu Brandenburg auffaßten, war im 
höchſten Maße in Meinem Hochſeligen Großvater verkörpert. 
Derſelbe betrachtete Seine Stellung als eine Ihm von Gott 
geſetzte Aufgabe, der Er Sich mit Daranſetzung aller Kräfte 
bis zum letzten Augenblick widmete. So wie Er dachte, 
denke auch Ich und ſehe in dem Mir überkommenen Volke 
und Lande ein von Gott Mir anvertrautes Pfund, welches 
— wie ſchon in der Bibel ſteht — zu mehren meine Auf⸗ 
gabe iſt und worüber Ich dereinſt Rechenſchaft abzulegen 
haben werde. Ich gedenke nach Kräften mit dem Pfunde ſo 
zu wirtſchaften, daß Ich noch manches andere hoffentlich 
werde dazu legen können. Diejenigen, welche Mir dabei 
behilflich ſein wollen, ſind Mir von Herzen willkommen, wer 
ſie auch ſeien; diejenigen jedoch, welche ſich Mir bei dieſer 
Arbeit entgegenſtellen, zerſchmettere Ich. 

Sollten ernſte Zeiten uns bevorſtehen, ſo bin Ich der 
Treue Meiner Brandenburger gewiß und hoffe, daß ſie Mir 
bei der Erfüllung Meiner Pflichten treulich beiſtehen werden. 
Darauf bauend, trinke Ich unter dem Wahlſpruch: „Hie 
guet Brandenburg allewege“ auf das Wohl Meiner Branden⸗ 
burger und dieſes teuren Landes. 


In der königlichen Turnlehrerbildungsanſtalt. 


28. März 1890. 
Der Kaiſer wohnt dem Schlußturnen der Zöglinge bei und richtet 
an dieſe eine Anſprache, in der er ſagt: 

Ich bin außerordentlich zufrieden mit dem, was ich ſoeben 
geſehen habe, ich habe einen günſtigen Eindruck von der gleich⸗ 
mäßigen Ausbildung aller Eleven bekommen. In dieſer Weiſe 
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wird das Turnen wirklich die körperliche Ausbildung im Volke 
fördern, und Ich bin dankbar dafür, wenn Luſt und Liebe 
zum Turnen immer mehr in die Jugend hineingetragen wird. 

Ich habe von jeher viel Vertrauen zu den deutſchen Tur⸗ 
nern gehabt, und das letzte deutſche Turnfeſt in München!), 
über das Ich Mir habe berichten laſſen, hat einen trefflichen 
Beweis von der Leiſtungs fähigkeit und dem Geiſt der deut⸗ 
ſchen Turnerſchaft gegeben. Ich habe zu den deutſchen Turn⸗ 
vereinen das Vertrauen, daß ſie weſentlich mit darauf ein⸗ 
wirken werden, die Leute ſubverſiven Tendenzen zu entziehen. 
Und ſo bin Ich auch in dieſem Sinne für die Förderung 
des Turnens dankbar. 


Sechzigjähriges Dienſtjubiläum des Generaloberſten 
von Pape. 


17. April 1890 
feierte der Generaloberſt und Höchſtkommandierende in den Marken 
von Pape ſein ſechzigjähriges Dienſtjubiläum. Der Kaiſer nahm 
an dem Feſtmahl teil und hielt folgende Anſprache: 

Meine Herren! Eure Excellenz haben den Wunſch ge⸗ 
äußert, das Ihnen zur Ehre gegebene und uns ſo liebe Feſt 
in den Räumen des Offiziercorps des 2. Garderegiments 
zu Fuß zu geben. Eure Excellenz gaben hierdurch dem Ge⸗ 
danken Ausdruck, daß Sie keinen intimeren Verkehr kennen, 
als den mit dem Offiziercorps; denn das Offiziercorps wird 
dadurch gleichgeſtellt mit der Familie. In dieſem Wunſche 
können wir alle, meine Herren, erkennen, wie es dem hohen 
Herrn ums Herz iſt, deſſen Jubiläum wir heute begehen und 
deſſen Leben ſo eng verbunden iſt mit der Geſchichte dieſes 
Regiments. 


*) Das fiebente deutſche Turnfeſt wurde unter dem Ehrenpräſi⸗ 
dium des Prinzen Ludwig von Bayern l(älteſten Sohnes des Prinz⸗ 
regenten) am 27. Juli 1889 in München eröffnet. 
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Es iſt nicht hier der Ort und nicht Meines Amtes, die 
Thaten, die Tage und Zeiten aufzuzählen, wo Eure Excellenz 
dem Vaterlande in Ruhm und Ehren gedient haben. Sie 
ſtehen mit dem ehernen Griffel der Geſchichte auf den Tafeln 
des preußiſchen Heeres. Das aber glaube Ich hervorheben 
zu dürfen, daß Eure Excellenz, den Mein hochſeliger Herr 
Großvater das Muſter und Vorbild aller militäriſchen Tugen⸗ 
den eines preußiſchen Soldaten zu nennen geruhten, für uns 
die Verkörperung der Lichtgeſtalt ſind, die mit dem verſtor⸗ 
benen Kaiſer dahingegangen iſt. 

Keinem von uns iſt es unbekannt, daß Eure Excellenz 
Meinem hochſeligen Herrn Großvater der liebſte Waffen⸗ 
gefährte nächſt Seinen nächſten Anverwandten geweſen. 
Meine Herren, Mein hochſeliger Herr Großvater hat wohl 
mit Grund Seine Excellenz ſo hoch geehrt; denn wohl kaum 
je iſt ein Preuße dageweſen, der ſo jeden Tag mit Gut und 
Blut im Krieg und im Frieden für feinen Herrſcher ge= 
arbeitet hat. Ruhmreich ſind die Tage, die Eure Excellenz 
und die Ihnen unterſtehenden Truppenteile vor dem Feinde 
gefochten haben. Eure Excellenz haben weder das eigene 
Leben noch das Ihrer Kinder gefchont, um es zum Wohle 
des Vaterlandes und zum Ruhme Ihres Kriegsherrn dar- 
zubringen. 

Das ganze thatenreiche, ſchöne militäriſche Leben, das 
in dieſen ſechzig Jahren inbegriffen iſt, liegt vor uns wie 
ein leſenswertes, ſtudierenswertes Buch zur Nacheiferung für 
uns alle, die wir noch jünger ſind und uns die Sporen 
noch zu verdienen haben, und dieſes ganze reiche militäriſche 
Leben läßt ſich zuſammenfaſſen in das eine Wort: „Iſt es 
köſtlich geweſen, ſo iſt es Mühe und Arbeit geweſen.“ 

Eure Excellenz haben nicht Ihrer eigenen Geſundheit, 
nicht Ihres eigenen Lebens gedacht, wo es darauf ankam, 
für das Wohl der Ihnen untergebenen Truppenteile, für 
den Ruhm Ihres Allerhöchſten Kriegsherrn zu arbeiten. 
Seine Excellenz hat als junger Offizier die ſchwerſten Tage 
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erlebt, die je über Preußens Königshaus, über unſer Vater⸗ 
land dahingegangen ſind, und er hat ſelber dahin wirken 
können, die Bauſteine mitzuarbeiten und die Saat zu ſäen, 
von der wir jetzt die ſchönen herrlichen Folgen reifen und 
entſtehen ſehen. 

Wir erheben nun die Gläſer und trinken auf das 
Wohl unſeres hochverehrten, vielgeliebten Oberkommandeurs 
von Pape, der, ſo hoffe Ich, noch recht lange als Vorbild 
und Muſter der militäriſchen Tugenden für das ihm ſo liebe 
Regiment, für dies Offiziercorps, für Meine Garde, für 
Meine ganze Armee, Mir und dem Volke erhalten bleiben 
wird. Seine Excellenz, er lebe hoch! 


Grundſteinlegung des Kaiſer Wilhelm⸗Denkmals in 
Bremen. 
21. April 1890. 
1. Die Grundſteinlegung. 
In Gegenwart des Kaiſers wurde in Bremen der Grundſtein gelegt 


zu einem Denkmal für Kaiſer Wilhelm J. Der Kaiſer that die erſten 
drei Hammerſchläge und ſprach dazu: 
Dem Heimgegangenen zum Gedächtnis! 
Den Lebenden zur Erinnerung! 
Den kommenden Geſchlechtern zur Nacheiferung! 


2. Das Feſtmahl im Rathausſaal. 


Nach der Grundſteinlegung fand im Rathausſaale ein Feſtmahl ſtatt, 
bei dem der Kaiſer auf die Begrüßung des Bürgermeiſters folgendes 
antwortete: 

Mein verehrter Herr Bürgermeiſter! 

Es wird Mir nicht leicht, nach Ihrer hervorragenden Rede 
die rechten Worte zu finden, um Meinen Gefühlen Ihnen 
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gegenüber den richtigen Ausdruck zu geben. Wenn Ich aber 


aus ganzem Herzen Ihnen Meinen Dank ausſpreche für den 


überaus glänzenden, aber nicht nur glänzenden, ſondern vor 
allen Dingen warmen Empfang, den Sie und Ihre Bürger⸗ 
ſchaft Mir bereitet haben, ſo erfülle Ich damit eine Mir 
liebe Pflicht. 

Die Wärme, die aus der Bevölkerung Mir entgegen⸗ 
getragen iſt, hat Meinem Herzen im Innerſten wohlgethan, 
denn aus der Wärme ſpricht ſich zugleich die Anerkennung 
und der Dank aus für alle Arbeit und Sorgen, die Ich 


dem Wohle des Volkes darbringe, und das iſt für Mich der 


angenehmſte Lohn, der Mir aus Meiner Thätigkeit wer⸗ 
den kann. 

Einundzwanzig Jahre ſind es her, da war Ich als kleiner 
zehnjähriger Knabe in Bremen, um dieſe herrliche Stadt in 
Augenſchein zu nehmen. Ich war auch in dieſer Halle, und 
auf Mich hat dieſelbe einen ſolchen Eindruck gemacht, daß 
Ich ſie nie vergeſſen habe und die geſamte Halle, wie ſie 
noch jetzt ausſieht, Mir immer vorgeſchwebt hat. Aber 
damals ahnte Ich nicht, daß es nach Gottes Ratſchluß be- 


ſtimmt wäre, daß Ich einſt als Deutſcher Kaiſer, von der 


Stadt Bremen feſtlich bewirtet, Mich hier wieder befinden 
würde. 

Sie waren ſo gütig, Meines Hauſes und der Beſtrebungen 
desſelben für Deutſchlands Entwicklung zu gedenken; Ich 
darf dazu bemerken: daß es Uns gegeben geweſen iſt, das 
zu erreichen, was erreicht worden iſt, liegt vor allen Dingen 
daran, daß in Unſerem Hauſe die Tradition herrſcht, daß 
Wir Uns als von Gott eingeſetzt betrachten, um die Völker,, 
über die zu herrſchen Uns beſchieden iſt, zu regieren und zu 
leiten zu deren Wohlfahrt und zur Förderung ihrer mate⸗ 
riellen und geiſtigen Intereſſen. Dieſer Tradition huldigend, 
hat Mein Herr Großvater die gewaltigen, von Ihnen be- 
rührten Dinge und Großthaten vollbracht und das Reich zu 
einigen vermocht. 
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Meinerſeits ſehe Ich Meine höchſte Pflicht darin, dieſes 
von ihnen Mir überkommene Reich zu ſchützen, auszubauen 
und auszugeſtalten und vor allem hier in der Handelsſtadt 
es auszuſprechen, daß Ich, was Mir und Meiner Regierung 
möglich iſt, dafür ſorgen werde, daß in ungeſtörter Weiſe 
ihr Handel und die großartige Thätigkeit dieſer Stadt ſich 
weiter entfalten und blühen möge. | 

Wir haben heute unter uns einen Mann, der noch mit 
Meinem Herrn Großvater die Großthaten erfochten hat, 
Feldmarſchall Moltke hat ſich Mir freiwillig angeſchloſſen, 
um der lieben Stadt Bremen auch einmal wieder ſeine Auf⸗ 
wartung zu machen. Meine Herren, wir alle fühlen uns 
ganz beſonders zu einer großen Handelsſtadt hingezogen, be⸗ 
ſonders aber zu Bremen; denn ich kann Sie verſichern, im 
Inlande hegt man ein großes Vertrauen und Ich möchte 
ſagen einen großen Reſpekt vor Bremen, weil wir in Bremen 
die kerndeutſche alte Handelsſtadt ſehen, die eine auf alter 
Tradition beruhende Kaufmannſchaft, einen Patrizierſtand 
beſitzt, erfüllt von Solidität und dem alten deutſchen Geiſte, 
wie man ihn ſelten in einer Stadt wiederfinden kann. Und 
das ſpricht ſich auch in allem aus, was wir heute geſehen 
haben, und auch aus dieſer Halle und aus der Verſamm⸗ 
lung, die in dieſer Halle iſt. 

Ich Meinerſeits ergreife das Glas, gefüllt mit deutſchem 
Weine, und erhebe es auf das Wohl, das Blühen und Ge⸗ 
deihen der Stadt Bremen, mit der feſten Zuverſicht, daß der 
Friede wohl bewahrt bleiben werde und daß die Stadt ſich 
weiter entwickeln und ihr Handel zu nie geahnter Größe auf⸗ 
blühen möge! 

Ich erhebe Mein Glas und rufe: die Stadt Bremen und 
ihr Senat und ihre Bürgerſchaft, ſie leben hoch! hoch!! hoch!!! 


3. Das Feſtmahl bei dem Norddeutſchen Lloyd an Bord 
des Dampfers Fulda. 


An demſelben Tage leiſtete der Kaiſer einer Einladung der Direktion 
des Norddeutſchen Lloyd zu einem Feſtmahl an Bord des Lloyd⸗ 
dampfers „Fulda“ Folge und hielt dabei die nachfolgende Tiſchrede. 

Indem Ich für Ihre freundlichen Worte der Begrüßung 
danke, ſpreche Ich Meine ganz beſondere Freude darüber aus, 
daß es Mir vergönnt geweſen iſt, endlich einmal einem lange 
von Mir gehegten Wunſche nachkommen zu können und ſelbſt 

in Augenſchein zu nehmen das Wirken und Treiben, das 
Schaffen und Walten der großen Geſellſchaft des „Nord⸗ 
deutſchen Lloyd“. 

Ich kann Ihnen verſichern, daß unter den vielen Inter⸗ 
eſſen, die Ich in Bezug auf Meine Regierung und Mein 
Reich zu beachten und zu verfolgen habe, kaum etwas Mich 
mit größerer Teilnahme und Fürſorge erfüllt, als gerade 
das Gedeihen und das Leben Ihrer Geſellſchaft. Ein jeder 
Neubau, den die Geſellſchaft beſtellt, ein jeder neue Erfolg, 
den Ihre Schiffe erringen, eine jede neue Linie, die begründet 
wird, erfüllt Mich, und nicht nur Mich, ſondern viele, die 
ebenſo denken wie Ich, im Lande mit Stolz und Befriedigung. 

Das große Emporium, was wir heute in ſo herrlicher 
Pracht geſehen haben, welches der Stapelplatz für die vielen 
Bedürfniſſe iſt, die weiter hinausgeführt werden ſollen, iſt 
der Ausgangspunkt für die Erzeugniſſe, die nun im raſchen 
Lauf durch das Lloydſchiff in alle vier Winde hinausgebracht 
werden. Die herrlichen Schiffe, die zur Bewunderung nicht 
nur der Deutſchen, ſondern gerade auch der Fremden, mit 
ſo ſchneller Fahrt die Flut durchſchneiden, bringen überall⸗ 
hin erſtens die Erzeugniſſe unſeres Vaterlandes, und zwei⸗ 
tens ſind ſie das Zeichen unſerer Schiffsbautechnik, unſerer 
Arbeitsleiſtung und zu gleicher Zeit auch das Zeichen der 
Leiſtungen unſerer Handelsmarine; und Ich glaube wohl 
ohne Überhebung ſagen zu dürfen, wo fie hinkommen, können 
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ſie ſich mit Recht und mit Stolz vor der Welt zeigen und 
bliclen laſſen. 

Daß es ſelbſtverſtändlich Meine erſte Sorge iſt, nach Alen 
Richtungen ſo weit als möglich für den Frieden zu ſorgen, 
das geſchieht ja natürlich auch im Hinblick auf das, was der 
Lloyd zu leiſten hat; denn gerade der Handel und Wandel 
vermag nur zu blühen und zu grünen, wenn die Geſchäfte 
in ſicherer Hut und ſicherer Obhut ſind. Es mögen Mo⸗ 
mente vorkommen, wo der Handelswelt Bedenken aufſteigen, 
wo es den nicht eingeweihten Laien ſcheinen will, als ob 
gefährliche Zeiten herannahen. Sie können überzeugt ſein, 
es iſt manches nicht ſo ſchlimm, wie es ausſieht. 

Und um Mich eines Bildes zu bedienen, ſo möchte Ich, 
der Ich als paſſionierter Seemann die Zeichen der Natur 
gern verfolge und bewundere, um, wie der Deutſche manch⸗ 
mal aus der Natur auf ſich zurückſchließt, auch aus einer 
Naturerſcheinung einen Schluß auf unſere Verhältniſſe ziehen. 
Es war auf Meiner erſten Fahrt mit dem Geſchwader nach 
der Oſtſee, Ich fuhr ſeit morgens 3 Uhr in tiefem Nebel, 
und man hörte nur das Tönen der Sirenen und von 
Zeit zu Zeit Kanonenſchüſſe, die die Poſition der Schiffe 
angaben. Um 8 Uhr ſollte ein Kurswechſel eintreten, der 
Nebel war ſo dick, daß nicht einmal bis zu dem Karten⸗ 
haus des Schiffes zu ſehen war, geſchweige denn von einem 
Schiffe auf das andere; und es ſtiegen Bedenken auf, wie 
der Kurswechſel ſtattfinden würde. Er fand ſtatt, und un⸗ 
gefähr eine Stunde nachher kamen wir mit der „Hohen⸗ 
zollern“ plötzlich aus der Nebelbank heraus und fuhren mit 
friſchem Winde und ruhigem Waſſer bei blauem Himmel 
und hell leuchtender Morgenſonne. Der Blick wendete ſich 
zunächſt rückwärts nach der Nebelbank, die wie eine große 
mächtige Wolke auf dem Meere lag, aus der nur die Laute 
der tönenden Sirene uns entgegenſchallten. Mit einem Mal 
ſahen wir hoch in den Wolken, anſcheinend wie von der 
Hand eines Cherubim getragen, die deutſche Flagge allein 


21. April 1890, 105 


durch die Wolken einherziehen; es war die Admiralsflagge, 
die an dem großen Maſt des „Kaiſer“ wehte, der, als Leiter 
der Diviſion noch im Nebel fahrend, uns gefolgt war. Es 
war dies ein ſo überraſchender Anblick, daß alle, die mit 
uns auf der Brücke zuſammen waren, unwillkürlich die 
Hacken zuſammennahmen und dieſes Naturwunder betrach⸗ 
teten. Zehn Minuten darauf tauchte das geſamte Geſchwa⸗ 
der in tadelloſer Ordnung im neuen Kurs aus dem Nebel 
hervor. 

Meine Herren, aus dieſem Bilde ſchließe Ich, daß, was 
auch unſerem Vaterlande, unſerer Marine und dem Handel 
für Nebel und dunkle Stunden beſtimmt ſeien, es uns 
Deutſchen doch gelingen wird, dieſe Nebel und dunklen 
Stunden zu überwinden und bei kräftigem Vorwärtsſtreben 
unſer Ziel zu erreichen nach dem guten Grundſatz: „Wir 
Deutſchen fürchten Gott, ſonſt niemand auf der Welt!“ 

Deshalb möchte Ich an Sie das Erſuchen richten, ſollte 
auch in der Preſſe oder im öffentlichen Leben gar manches 
dunkel erſcheinen, und, wie es leider nicht ſelten geſchieht, 
Meine Worte und Außerungen ausgelegt werden in allen 
möglichen Deutungen, die nicht darin liegen; ſo entſinnen 
Sie ſich deſſen, was Ich geſagt, und auch des alten Grund⸗ 
ſatzes, den ein alter Kaijer*) geſprochen: „An einem Kaiſer⸗ 
wort ſoll man nicht drehen und deuten.“ 

Ich erhebe das Glas und trinke auf ein ewiges Fort⸗ 
leben, Gedeihen und Aufwärtsſtreben des Norddeutſchen 
Lloyd. Er lebe hoch! hoch!! hoch ll! 


) Das Wort wird Rudolf von Habsburg in den Mund gelegt. 
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Beſuch in Altenburg. 


4. Mai 1890 
war der Kaiſer zum Beſuch am Herzoglichen Hofe in Altenburg. 
Beim Feſtmahl dankte er für die Begrüßung durch den Herzog mit 
folgenden Worten: 

Wollen Euere Hoheit Meinen innigſten Dank anzu⸗ 
nehmen geruhen für die herzlichen Worte und für den 
ſchönen Empfang, den Ihr Land und Ihr Haus Mir be⸗ 
reitet haben. 

Ich habe es geſehen aus den Geſichtern und vernommen 
aus den jubelnden Zurufen Ihrer Bevölkerung, wie der 
Gedanke an die Kaiſerzeit, der Gedanke an das Reich feſt 
gewurzelt und ausgebildet iſt in Ihrem Volke. Stehen wir 
doch hier auf hiſtoriſchem Boden, und iſt doch gerade hier 
dieſes alte Schloß mit der alten deutſchen Kaiſergeſchichte 
verwoben und verwandt, wie ſelten eins im Deutſchen Reich. 
Stammt doch das Wappen der Altenburger aus einer der 
ſchönſten Blüten des Volkes, der Treue: erhielt hier doch 
die Treue eines Altenburger Kindes einem alten deutſchen 
Kaiſer das Leben.“) 

Fideliter et constanter**) hat hier das Volk ſtets zu 
ſeinem Fürſten und der Fürſt zum Volke geſtanden, treu 
haben Eure Hoheit Meinem Herrn Großvater zur Seite 
geſtanden und das Reich mit aufrichten helfen. Ihre Landes⸗ 
kinder aber haben geholfen, bei Beaumont und Sedan des 
Reiches Herrlichkeit wiederherzuſtellen. 


*) Gemeint iſt folgendes Ereignis: 1296 wurde in Altenburg von 
Anhängern Kaiſer Adolfs von Naſſau ein Mordverſuch gegen den Land⸗ 
grafen von Thüringen Friedrich I. den Gebiſſenen unternommen. Ein 
Altenburger (nach anderen ein Freiberger) Bürger fuhr mit der Hand 
dazwiſchen, fing den Streich auf und rettete das Leben des Landgrafen, 
büßte aber ſeine Hand ein. Zur Erinnerung daran ſoll die Stadt 
Altenburg die in ihrem Wappen befindliche Hand führen. 

**) Fideliter et constanter („Treu und ſtandhaft“) — der Wahl⸗ 
ſpruch des ſächſiſchen Wappens. 
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Ich erhebe das Glas und trinke auf das Wohl Ihres 
Hauſes und Ihres Landes. 

Seine Hoheit der Herzog und Ihre Hoheit die Herzogin, 
Sie leben hoch! hoch!! Hoch!!! 


Thronrede bei Eröffnung des Reichstages. 


6. Mai 1890. 
Der am 20. Februar neugewählte Reichstag (der achte) wird vom 
ö Kaiſer ſelbſt mit folgender Thronrede eröffnet: 


Geehrte Herren! 

Nachdem Sie durch die Neuwahlen zu gemeinſamer Arbeit 
mit den verbündeten Regierungen berufen worden ſind, heiße 
Ich Sie bei dem Eintritt des Reichstages in die achte Legis⸗ 
laturperiode willkommen. Ich hoffe zuverſichtlich, daß es 
Ihnen gelingen wird, die bedeutſamen Fragen der Geſetz⸗ 
gebung, die an Sie herantreten, einer befriedigenden Löſung 
entgegenzuführen. Ein Teil dieſer Fragen iſt ſo dringlicher 
Natur, daß es nicht thunlich erſchien, die Einberufung des 
Reichstages länger hinauszuſchieben. 

Ich rechne dahin vornehmlich den weiteren Ausbau der 
Arbeiterſchutz⸗Geſetzgebung. Die im Laufe des verfloſſenen 
Jahres in einigen Landesteilen vorgekommenen Ausſtands⸗ 
bewegungen haben Mir Anlaß gegeben, eine Prüfung der 
Frage herbeizuführen, ob unſere Geſetzgebung den innerhalb 
der ſtaatlichen Ordnung berechtigten und erfüllbaren Wün⸗ 
ſchen der arbeitenden Bevölkerung in ausreichendem Maße 
Rechnung trägt. Es handelte ſich dabei in erſter Linie um 
die den Arbeitern zu gewährleiſtende Sonntagsruhe, ſowie 
um die durch Rückſichten der Menſchlichkeit und im Hinblick 
auf die natürlichen Entwicklungsgeſetze gebotene Beſchränkung 
der Frauen- und Kinderarbeit. Die verbündeten Regierungen 
haben ſich überzeugt, daß die von dem letzten Reichstage in 
dieſer Beziehung gemachten Vorſchläge ihrem weſentlichen 
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licher Geltung gebracht werden können. Im Zuſammen⸗ 


hange damit hat ſich aber noch eine Reihe weiterer Beſtim⸗ 
mungen als der Verbeſſerung bedürftig und fähig erwieſen. 
Hierin gehören insbeſondere die geſetzlichen Anordnungen 
zum Schutze der Arbeiter gegen Gefahren für Leben, Ge⸗ 
ſundheit und Sittlichkeit, ſowie über den Erlaß von Arbeits⸗ 


ordnungen. Auch die Vorſchriften über die Arbeitsbücher 


bedürfen einer Ergänzung zu dem Zwecke, um das elterliche 
Anſehen gegenüber der zunehmenden Zuchtloſigkeit jugend⸗ 
licher Arbeiter zu ſtärken. Die hiernach erforderliche Um⸗ 
geſtaltung und weitere Ausbildung der Gewerbeordnung 
findet ihren Ausdruck in einer Vorlage, welche Ihnen un⸗ 
verzüglich zugehen wird. 

Eine weitere Vorlage erſtrebt die beſſere Regelung der 
gewerblichen Schiedsgerichte und zugleich eine Organiſation 
derſelben, die es ermöglicht, dieſe Gerichte bei Streitigkeiten 
zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitern über die Bedingungen 
der Fortſetzung oder Wiederaufnahme des Arbeitsverhält⸗ 
niſſes als Einigungsämter anzurufen. 

Ich vertraue auf Ihre bereitwillige Mitwirkung, um über 
die Ihnen vorgeſchlagene Reform eine Übereinſtimmung der 
geſetzgebenden Körperſchaften und damit einen bedeutſamen 
Fortſchritt in der friedlichen Entwicklung unſerer Arbeiter⸗ 
verhältniſſe herbeizuführen. Je mehr die arbeitende Bevölke⸗ 
rung den gewiſſenhaften Ernſt erkennt, mit welchem das 
Reich ihre Lage befriedigend zu geſtalten beſtrebt iſt, deſto 
mehr wird ſie ſich der Gefahren bewußt werden, die ihr 
aus der Geltendmachung maßloſer und unerfüllbarer An⸗ 
forderungen erwachſen müſſen. In der gerechten Fürſorge 
für die Arbeiter liegt die wirkſamſte Stärkung der Kräfte, 
welche wie Ich und Meine hohen Verbündeten berufen und 
willens ſind, jedem Verſuche an der Rechtsordnung gewalt⸗ 
ſam zu rütteln, mit unbeugſamer Entſchloſſenheit entgegen⸗ 
zutreten. 
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Immerhin kann es ſich bei dieſer Reform nur um ſolche 
Maßnahmen handeln, welche ohne Gefährdung der vater⸗ 
ländiſchen Gewerbthätigkeit und damit der wichtigſten Lebens⸗ 
intereſſen der Arbeiter ſelbſt ausführbar ſind. Unſere In⸗ 
duſtrie bildet nur ein Glied in der wirtſchaftlichen Arbeit 
derjenigen Völker, welche an dem Wettbewerb auf dem 
Weltmarkte teilnehmen. Mit Rückſicht hierauf habe Ich es 
Mir angelegen ſein laſſen, unter den in gleichartiger Wirt⸗ 
ſchaftslage befindlichen Staaten Europas einen Austauſch 
der Meinungen darüber herbeizuführen, bis zu welchem Maße 
ſich eine gemeinſame Anerkennung der geſetzgeberiſchen Auf⸗ 
gaben bezüglich des Arbeiterſchutzes feſtſtellen und durchführen 
läßt. Es verpflichtet Mich zu dankbarer Anerkennung, daß 
dieſe Anregung bei allen beteiligten Staaten und beſonders 
auch dort eine gute Stätte gefunden hat, wo der gleiche 
Gedanke bereits angeregt und ſeiner Ausführung nahe ge⸗ 
bracht war. Der Verlauf der hier verſammelt geweſenen 
internationalen Konferenz erfüllt Mich mit beſonderer Be⸗ 
friedigung. Ihre Beſchlüſſe bilden den Ausdruck gemein⸗ 
ſamer Anſchauungen über das wichtigſte Gebiet der Kultur⸗ 
arbeit unſerer Zeit. Die darin niedergelegten Grundſätze 
werden, wie Ich nicht zweifle, fortwirken als eine Ausſaat, 
die mit Gottes Hilfe zum Segen der Arbeiter aller Länder 
aufgehen und auch für die Beziehungen aller Völker unter⸗ 
einander nicht ohne einigende Frucht bleiben wird. 

Die dauernde Erhaltung des Friedens bildet unaus⸗ 
geſetzt das Ziel Meines Strebens. Ich darf der Überzeugung 
Ausdruck geben, daß es Mir gelungen iſt, bei allen aus⸗ 
wärtigen Regierungen das Vertrauen zu der Zuverläſſigkeit 
dieſer Meiner Politik zu befeſtigen. Mit Mir und Meinen 
hohen Verbündeten erkennt es das deutſche Volk als die 
Aufgabe des Reiches, durch Pflege der zu unſerer Verteidi⸗ 
gung geſchloſſenen Bündniſſe und der mit allen auswärtigen 
Mächten beſtehenden freundſchaftlichen Beziehungen den Frie⸗ 
den zu ſchützen, um Wohlfahrt und Geſittung zu fördern. 
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Zur Durchführung dieſer Aufgabe aber bedarf es der feiner 
Stellung im Herzen Europas entſprechenden Heeresmacht. 
Jede Verſchiebung der Machtverhältniſſe gefährdet das poli- 
tiſche Gleichgewicht und damit die Gewähr für den Erfolg 
der auf die Erhaltung des Friedens gerichteten Politik. 

Seitdem die Grundlagen unſerer Heeresverfaſſung für 
einen beſtimmten Zeitraum feſtgeſtellt ſind, haben ſich die 
Heereseinrichtungen unſerer Nachbarſtaaten in unvorher⸗ 
geſehenem Maße erweitert und vervollkommnet. Zwar iſt 
auch bei uns nichts unterlaſſen worden, um unſere Wehr⸗ 
kraft ſoweit dies innerhalb der geſetzlich gezogenen Schranken 
möglich war, zu ſtärken. Gleichwohl war das, was in dieſer 
Beziehung geſchehen konnte, nicht hinreichend, um eine Ver⸗ 
ſchiebung der geſamten Lage zu unſeren Ungunſten auszu⸗ 
ſchließen. Eine Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke und eine 
Vermehrung der Truppenkörper — insbeſondere für die 
Feldartillerie — darf nicht länger hinausgeſchoben werden. 
Es wird Ihnen eine Geſetzesvorlage zugehen, nach welcher 
die notwendige Verſtärkung des Heeres mit dem 1. Oktober 
d. J. in Kraft treten ſoll. 

Die in Oſtafrika eingeleitete Aktion zur Unterdrückung 
des Sklavenhandels und zum Schutz der deutſchen Inter⸗ 
eſſen hat, dank der aufopfernden Thätigkeit der dorthin ge⸗ 
ſandten Offiziere und Beamten, während der letzten Monate 
Fortſchritte gemacht. Der vollſtändigen Wiederherſtellung 
der Ruhe in jenen Gebieten darf in nächſter Zeit entgegen⸗ 
geſehen werden. Die dadurch entſtehenden Koſten werden 
durch eine Nachtragsbewilligung zu decken ſein. 

Der Reichshaushalt für das laufende Rechnungsjahr 
bedarf ſchon wegen der erwähnten Vorlagen einer entſprechen⸗ 
den Ergänzung. Außerdem aber kann die ſchon längſt in 
Ausſicht genommene und immer dringender gewordene Be⸗ 
ſoldungsverbeſſerung für einen Teil der Reichsbeamten nicht 
länger verzögert werden. Der Ihnen vorzulegende Nachtrag 
zum Reichshaushaltsplan wird Ihnen Gelegenheit geben, 
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Ihr Intereſſe an der gerechten und wohlwollenden Befrie⸗ 
digung dieſes Bedürfniſſes zu bethätigen. 

Wenn die Ihnen hiernach obliegenden Arbeiten zu einem 
gedeihlichen Abſchluſſe gelangen, ſo werden damit neue, feſte 
Bürgſchaften für die innere Wohlfahrt und die äußere Sicher⸗ 
heit des Vaterlandes gewonnen werden. Möge es uns be⸗ 
ſchieden ſein, dieſes Ziel in gemeinſamer Arbeit zu erreichen! 


Das Kaiſerpaar in Königsberg. 
1. Der Empfang. 


14. Mai 1890. 
Der Kaiſer, der 11.—13. Mai beim Grafen Hochberg in Wirſchlo⸗ 
witz in Schleſien zur Jagd geweſen war, trifft mit der Kaiſerin in 
Königsberg ein. Auf die Anſprache des Oberbürgermeiſters Selke 
antwortet der Kaiſer: 

Ich bin ja mit Kaiſer Wilhelm I. auch ſchon in Königs⸗ 
berg geweſen und weiß aus deſſen Munde, wie teuer ihm 
die Stadt ſtets geweſen iſt. Mein Herr Großvater hat Mir 
oft geſagt, welch eine Wirkung die Zeit und die Erlebniſſe 
hier im Jahre 1813 auf ihn geübt haben. In dieſer Zeit 
haben ſich ſeine Anſchauungen und Grundſätze gebildet, die 
auch für ſeine ſpäteren Entſchließungen von Einfluß geweſen 
ſind. Sein Sie verſichert, daß auch Ich in den Bahnen 
Meines Großvaters wandeln werde, und daß die Stadt 
Königsberg in Meinem Herzen ſtets einen beſonderen Platz 
einnehmen wird. 
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2. Feſtmahl im Moskowiterſaale des Höniglichen 
Schloſſes. 


14. Mai 1890. | 
Nach Abnahme der Parade bringt bei dem für die Vertreter der 
Provinz im Moskowiterſaale des Königlichen Schloſſes veranſtal⸗ 
teten Feſtmahle der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Es war ſchon längſt die Abſicht der Kaiſerin und die 
Meinige, hierher zu kommen, um die Provinz zu begrüßen. 
Ich freue Mich deshalb um ſo mehr, daß Ich jetzt die Ge⸗ 
legenheit habe, Sie hier zu ſehen; ſeien Sie Mir alle herzlich 
willkommen in dieſen Räumen, die ſchon manches von 
unſerer Geſchichte geſehen haben und davon erzählen können. 

Für Uns Könige von Preußen iſt dieſe Provinz von 
ganz beſonderer Wichtigkeit, und es zieht Uns ganz beſonders 
hierher nach der alten Stadt Königsberg; iſt doch hier die 
Wiege des Königtums Preußen, ſtammt doch die Erhebung 
und die Wiedererſtarkung des niedergeworfenen Vaterlandes 
von hier, ſind doch hier die Tugenden aushaltender Treue 
der Hoffnung auf beſſere Zeiten, des Feſthaltens in der 
Liebe zu dem angeſtammten Königshauſe köſtlich erblüht. Ich 
für Meine Perſon hänge ganz beſonders an der Provinz, denn 
viele ihrer Söhne ſah Ich; in Meinem militäriſchen Leben 
habe Ich ſie in den verſchiedenſten Kommandoverhältniſſen 
unter Mir gehabt, tüchtigere Soldaten habe ich ſelten geſehen, 
tüchtigere Männer auch in höheren Stellungen nicht gefunden. 

Die Provinz iſt nach Meiner Überzeugung die Säule des 
Vaterlandes, eine Quelle für die Entwicklung des König⸗ 
reichs Preußen. Die große landwirtſchaftliche Bevölkerung, 
die hier in dieſer Provinz ihre ſtrebſamen Arbeiten und ihr 
förderliches Wirken vollzieht, iſt der Boden, aus dem wir 
unſere Kraft ſchöpfen, und Ich halte es für Meine Pflicht, 
dafür zu ſorgen, daß für dieſe Landbevölkerung geſorgt und 
daß ſie geſtärkt und erhalten werde; das werde Ich thun, ſo⸗ 
lange Ich regiere. 
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Ich erhebe Mein Glas und trinke auf die Wohlfahrt und 
das Gedeihen der Provinz Oſtpreußen. Möge ſie fortſchrei⸗ 
tend ſich heben und möge fie fortſchreitend blühen, möge ſie 
verſchont bleiben von Krieg und Kriegeszeiten. Sollte es 
aber nach Gottes Ratſchluß Mir auferlegt ſein, Mich Meiner 
Haut zu wehren und Meine Landesgrenzen zu verteidigen, 
ſo wird Oſtpreußens Schwert nicht minder ſcharf dem Feinde 
mitſpielen, wie es dies im Jahre 1870 that. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl der 
Provinz. Sie lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


3. Feſtmahl des Provinziallandtages im Börſenſaale. 


ir. 15. Mai 1890. 
Der Kaiſer hält bei dem von dem oſtpreußiſchen Provinziallandtage 
dargebotenen Feſtmahle im Börſenſaale zu Königsberg als Antwort 
auf die Rede des Landtagsmarſchalls Grafen Eulenburg⸗ 
Praſſen folgende Anſprache: 
Mein verehrter Graf! 

Ich ſpreche Ihnen aus tief bewegtem Herzen Unſern 
innerſten, wärmſten Dank aus, im Namen der Kaiſerin und 
in Meinem Namen. 

Geſtatten Sie, Meine Herren, daß Ich am heutigen 
Tage, wo wir wieder miteinander verſammelt ſind, zunächſt 
eines Mannes gedenke, der in Ihrer aller Herzen einen hohen 
Platz einnimmt, der lange Vorſitzender des Oſtpreußiſchen 
Provinziallandtages war und in der geſamten Provinz hoch⸗ 
geehrt und, geachtet von Meinem Herrn Vater und Meinem 
Herrn Großvater und Mir, gleichmäßig beliebt war. Ich 
denke an den verſtorbenen Grafen von Dohna-Schlodien*). 


*) Karl Graf zu Dohna ⸗Schlodien (geb. 29. Sept. 1814), Ober⸗ 
marſchall im Königreich Preußen, war am 2. April 1890 geſtorben 
und Graf Eulenburg⸗Praſſen vom Provinzialausſchuß zu feinem 
Nachfolger gewählt worden. 
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Möge das Andenken dieſes Mannes ein geſegnetes ſein und 
zum Heile der Provinz gereichen! 

Ich beglückwünſche die Provinz zu der Neuwahl, die ſie 
getroffen hat. Die eben vernommenen Worte bürgen für 
den, der ſie geſprochen. 

Unter den Gedanken, die Mich umwehen, wenn Ich in 
der Stadt Königsberg bin, hat auch einer Raum, von dem 
Ich feſt überzeugt bin, daß er jedem von Ihnen auch wohl 
im Leben ſchon gekommen iſt, und das iſt der, daß Königs⸗ 
berg durch eine Thatſache für unſer ganzes modernes Leben 
einen bedeutenden Platz erhalten hat dadurch, daß Seine 
Majeſtät der dahingegangene Kaiſer Wilhelm I. das Königtum 
von Gottes Gnaden von neuem hier proklamiert und dort 
in der Schloßkirche der geſamten Welt gegenüber zum Aus⸗ 
druck gebracht hat;“) dieſes Königtum von Gottes Gnaden, 
was ausdrückt, daß Wir Hohenzollern Unſere Krone nur 
vom Himmel nehmen und die darauf ruhenden Pflichten 
dem Himmel gegenüber zu vertreten haben. Von dieſer 
Auffaſſung bin auch Ich beſeelt, und nach dieſem Prinzip 
bin Ich entſchloſſen, zu walten und zu regieren. 

Die Provinz hängt mit Unſerem Hauſe feſt zuſammen. 
Ein gutes, ſegenbringendes Königtum iſt vor allem fundiert 
auf der Grundlage eines feſt und zuverſichtlich zum Rechten 
ſtrebenden, Ackerbau treibenden Volkes. Die Zuverſicht und 
das Vertrauen zwiſchen dem Herrſcherhauſe und der Provinz 
ſind gekräftigt durch ſchwere Schläge, die beide miteinander 
getragen haben; denn ein Land, welches mit ſeinem Fürſten⸗ 
hauſe eine Zeit, wie die vom Jahre 1806 bis 1813 durch⸗ 
gemacht hat, das, denke Ich, weiß, wie es in ſeinem Fürſten⸗ 
hauſe ausſieht, und das weiß er wie es felber zu feinem 
Fürſtenhauſe ſteht. 

Ich weiß ſehr wohl, Meine Sa daß Momente kommen 
mögen, gerade in einer Provinz, wie dieſer, mit überwiegend 


) Die Krönungsfeier hat am 18. Oktober 1861 ſtattgefunden. 
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ländlicher Bevölkerung, wo es Ihnen Sorge machen kann, 
wohin es wohl mit Ihnen gehen werde. Seien Sie un⸗ 
beſorgt, Meine Herren! Wenn es auch zuweilen ſo ſcheinen 
mag, als ob die Sympathie oder das Verſtändnis für die 
Intereſſen der Landwirtſchaft nicht da ſeien, ſo mögen Sie 
ſicher ſein: der König von Preußen ſteht ſo hoch über den 
Parteien und über dem Getriebe des Parteihaders, daß Er 
unentwegt auf jeden einzelnen ſeines Landes ſchauend, auch 
für das Wohl jedes einzelnen und jeder Provinz befliſſen 
iſt. Ich weiß ſehr wohl, wo es Ihnen gebricht und was 


für Sie zu thun bleibt, und ich habe auch Meine Wege 


dementſprechend vorgezeichnet. 

Es iſt Meine Pflicht und, ſolange Ich es kann, werde 
Ich dafür ſorgen, daß dem Lande der Frieden erhalten bleibt. 
Dies iſt beſonders wichtig gerade für Ihre Ackerbau treibende, 
Ihre Landbevölkerung. Der Überzeugung lebe Ich aber auch, 
und Ich freue Mich, daß es hier hervorgehoben worden iſt, 
daß gerade das Bewußtſein, daß jeder einzelne Unterthan, 
jeder einzelne Preuße, Mann für Mann zu ſeinem König 
ſtehend, wenn es not thun ſollte, alles zu opfern bereit iſt, 
dem preußiſchen Könige die Kraft giebt, mit Zuverſicht dieſe 
Friedensworte reden zu können. 

Er iſt imſtande, den Frieden aufrecht zu erhalten, und 
Ich habe das Gefühl, daß denjenigen, die den Frieden um⸗ 
zuſtoßen wagen ſollten, eine Lehre nicht erſpart bleiben wird, 
welche ſie in hundert Jahren nicht vergeſſen werden. f 

Oft genug ſind Verſuche gemacht worden, die Intereſſen 
der Landwirtſchaft, welche in dieſer Provinz eine ſo hervor⸗ 
ragende Bedeutung haben, zurückzudrängen. Es ſind auch 
Strömungen da, die leider die Achtung vor dem Ackerbau 
und vor der Landbevölkerung nicht mehr haben. Ich freue 
Mich aber, es ſagen zu können, daß ein Umſchwung ſchon 
eingetreten iſt; denn einer unſerer bedeutendſten Parlamen⸗ 
tarier hat Mich noch dieſen Winter verſichert, daß er, ob⸗ 
gleich er früher anderer Anſicht geweſen, nach eifrigem 
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Studium und tieferem Eingehen auf die bäuerlichen und 
grundbeſitzlichen Dinge zu der feſten Überzeugung gekommen 
ſei, daß das Heil für die Zukunft unſeres Landes in einer 
feſten, ſicher fundierten Bauernſchaft liege, und daß er ſeine 
größte Aufgabe darin erblicke, ſeine Partei dahin zu bringen, 
dafür wirken zu wollen. 

Nun, Meine Herren, das iſt auch Meine Anſicht und 
Ich ſpreche als König von Preußen: Ich werde ſtets, wie 
Ich auch geſtern geſagt habe, das Beſte Ihrer Provinz im 
Auge und für ihre Bedürfniſſe ein warmes Herz haben. 
Sie müſſen nur Geduld haben, wenn nicht alles ſogleich 
geſchieht. Das aber verſpreche Ich Ihnen, an der Provinz 
rühren laſſe Ich nicht, und ſollte es doch verſucht werden, 
ſo wird Meine Souveränität als ein rocher de bronce 
ſich dagegen ſetzen. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl der 
Provinz. Sie lebe hoch! — hoch!! — hochll! 
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Trinkſpruch zum Geburtstag der Königin von England. 


24. Mai 1890 
fand im Königlichen Schloß zu Berlin zu Ehren des Geburtstages 
der Königin von England ein Feſtmahl ſtatt. Dabei brachte der 
Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Ich trinke auf das Wohl Ihrer Majeſtät der Königin 
von Großbritannien und Irland, Kaiſerin von Indien, Chef 
des preußiſchen 1. Garde⸗Dragoner-Regiments. 

Gott erhalte, Gott ſchütze, Gott ſegne Ihre Majeſtät auch 
noch in den ferneren Jahren! 
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Auſprache an Kruppſche Arbeiter in Eſſen. 


20. Juni 1890. 
Der Kaiſer beſchtigt die Fabrikanlagen des Geheimen Kommerzien⸗ 
rats Krupp in Eſſen, empfängt dort eine Deputation von ſieben⸗ 
hundert Arbeitern, die ihn mit dreifachem Hoch begrüßen, und richtet 
an ſie folgende Anſprache: 


Ich ſpreche euch Meinen herzlichen Dank aus, deutſche 
Arbeiter! Ihr wißt, daß unſer Herrſcherhaus von jeher für 
die arbeitenden Klaſſen geſorgt hat. Ich habe der Welt er⸗ 
klärt, welchen Weg Ich gehen will, und Ich ſage heute wie⸗ 
der, daß Ich denſelben Weg, den Ich bisher gegangen bin, 
auch weitergehen werde. 

Es hat Mich beſonders gefreut, aus eurem Wohlverhal⸗ 
ten erſehen zu können, daß Ihr Mich verſtanden habt und 
daß wir auf dem richtigen Wege ſind. Vor allen Dingen 
aber freut es Mich, daß Ich Gelegenheit habe, die Fabrik 
wiederzuſehen, deren Herr und deren Arbeiter für unſer 
Vaterland von ungeheurer Bedeutung find. Die Kruppſche 
Fabrik hat dem deutſchen Arbeiter, der deutſchen Induſtrie 
einen Weltruhm verſchafft, wie keine andere Firma dies ge⸗ 
than hat. Und ſo danke Ich dem Herrn Krupp und den Ar⸗ 
beitern, und fordere euch auf, mit Mir auf das Wohl des 
Herrn Krupp und der Firma Krupp ein kräftiges Hoch aus⸗ 
zubringen. Die Firma Krupp lebe hoch! hoch!! hoch!!! 
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In der Hauptkadettenanſtalt in Lichterfelde. 


21. Juni 1890. 
Die Hauptkadettenanſtalt in Lichterfelde hatte bis dahin nur eine 
Fahne. Nachdem aber die Kadetten in zwei Bataillone eingeteilt 
waren, verlieh der Kaiſer dem neugebildeten zweiten Bataillon eine 
neue Fahne und beſtimmte, daß die alte Fahne dem erſten Bataillon 
verbleiben ſollte. Er hielt dabei folgende Anſprache:“) 

Ich habe Mich entſchloſſen, dem 2. Bataillon der Anſtalt 
ein Feldzeichen, ähnlich demjenigen des 1. Bataillons, zu ver⸗ 
leihen. Was dies bedeutet, habt ihr bereits vorhin in der 
Kirche erfahren. Seid der von Mir bewieſenen Gnade ſtets 
eingedenk und ſucht euch durch treuſte Pflichterfüllung der⸗ 
ſelben würdig zu machen. Legt bei der Erfüllung eurer 
Pflichten, wenn ſie zu groß erſcheinen, moraliſchen Mut und 
Entſchloſſenheit an den Tag. 

Die Fahne habe Ich verliehen als Anerkennung für die 
Verdienſte des Kadettencorps, das Tauſende in Krieg und 
Frieden verdienter Offiziere in die Armee geſandt hat. Dieſes 
Zeichen wird euch zwar nicht im Felde voranwehen, es ſoll 
in euch vielmehr Pflichttreue, Ehrfurcht und Gottesfurcht 
wecken; es ſoll euch daran gemahnen, welche Pflichten eurer 
harren, wenn ihr dereinſt in die Armee eingetreten ſeid und 
der Fahne eures Truppenteils Treue geſchworen habt. 

Ihr ſollt dermaleinſt euren Soldaten und Kameraden 
als Vorbild dienen. Führt daher auf echt chriſtlicher Grund⸗ 
lage einen ſittenreinen Lebenswandel. Enthaltet euch des 
Luxus und lebt in Einfachheit der Sitten. Erinnert euch, 
daß eure Vorfahren und Väter als brave Offiziere die Fahne 
mit ihren Leibern gedeckt haben, daß an manchen Fahnen eine 
Jahrhunderte lange, ehrenvolle Geſchichte haftet. Behaltet die 
Worte im Gedächtnis, die ihr im Gotteshaus gehört habt, be⸗ 
herzigt ſie und erweiſt euch der Thaten eurer Vorfahren würdig! 

Die alte Fahne behält von heute ab das 1. Bataillon. 


) Nach der offiziellen Feſtſchrift des Kadettencorps, S. 10. 
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Beſuch in Chriſtiania. 
2. Juli 1890. 
Auf feiner Nordlandsreiſe landet der Kaiſer den 1. Juli in 
Chriſtiania. Am Abend des nächſten Tages erwidert er beim Feſt⸗ 
mahl im Königlichen Schloſſe den Trinkſpruch König Oskars II. 
mit folgender Rede: 

Eure Majeſtät möchte Ich um die Erlaubnis bitten, 
Meinen tiefgefühlten Dank für die erhebenden Worte ent⸗ 
gegenzunehmen, welche Sie vorhin an Mich gerichtet haben. 
In Eurer Majeſtät norwegiſcher Hauptſtadt bin Ich in einer 
Weiſe empfangen worden, wie Ich es nicht erwarten konnte 
und nicht erwartet habe, und bitte Ich hier nochmals dafür 
Eurer Majeſtät Meinen Dank zu Füßen legen zu dürfen. 

In Meiner Jugend iſt es Mir nicht vergönnt geweſen, 
größere Reiſen zu machen, weil es der Wunſch Meines Groß⸗ 
vaters war, ſtets in ſeiner Nähe zu weilen. Ich erachte es 
aber für einen Regenten als notwendig, daß er ſich über 
alles perſönlich informiert und aus direkter Quelle An⸗ 
ſchauungen ſammelt, ſeine Nachbarn kennen lernt, um mit 
ihnen gute Beziehungen anzuknüpfen und zu unterhalten; 
dieſe Zwecke ſind es, die Ich bei Meinen Reiſen im Aus⸗ 
lande verfolge. 

Wenn Ich dieſes Land aufgesucht habe, ſo iſt es nicht 
allein die Liebe und Freundſchaft, welche Mich mit Eurer 
Majeſtät verbinden, ſondern auch zugleich die Hinneigung zu 
dem kernigen Volke, welche Mich hierher geführt hat. Es 
zieht Mich mit magiſchen Fäden zu dieſem Volke. Es iſt 
das Volk, welches ſich im ſteten Kampfe mit den Elementen 
aus eigener Kraft durchgearbeitet hat, das Volk, welches in 
ſeinen Sagen und ſeiner Götterlehre ſtets die ſchönſten 
Tugenden, die Mannentreue und Königstreue, zum Ausdruck 
gebracht hat. Dieſe Tugenden ſind in hohem Maße den 
Germanen eigen, welche als ſchönſte Eigenſchaften die Treue 
der Mannen gegen den König und des Königs gegen die 
Mannen hochhielten. Das norwegiſche Volk hat in ſeiner 


120 2. Auguſt 1890. 


Litteratur und Kunſt alle dieſe Tugenden gefeiert, die eine 
Zierde der Germanen bildeten. 

In früherer Zeit zogen die Norweger über das Meer, 
um andere Völker zu bekriegen, jetzt kommen die Deutſchen 
zu friedlichem Beſuch nach Norwegen. Wenn aber wieder 
einmal Gefahr drohen ſollte, ſo bin Ich überzeugt, daß heute 
die norwegiſchen Krieger, ebenſo wie die alten, bereit ſein 
werden, das Schwert in die Fauſt und den Schild vom 
Nagel zu nehmen, um treu für ihren König einzuſtehen. 

Der Jubel Ihres Volkes hat Mich tief bewegt. Ich be⸗ 
trachte denſelben als einen Ausdruck nicht nur gegen Meine 
Perſon, ſondern auch als einen Ausdruck der norwegiſchen 
Volksgeſinnung gegen Deutſchland und gegen Eure Majeſtät, 
Meinen Gaſtgeber. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl Eurer 
Majeſtät, Ihrer Majeſtät der Königin und des ganzen König⸗ 
lichen Hauſes. Norweger! Seine Majeſtät der König lebe 
hoch! hoch!! hoch!!! 


Ansprache an den Biſchof von Brügge. 


2. Auguſt 1890. 
Der Kaiſer kommt zum Beſuch des Königs der Belgier nach Oſtende. 
Nach dem Galadiner wird ihm der Biſchof von Brügge vorgeſtellt, 
zu deſſen Sprengel Oſtende gehört. Da der „Verein der Arbeiter und 
zum Schutze der Lehrlinge“ in Oſtende dem Kaiſer eine Huldigungs⸗ 
adreſſe überſandt hat, richtet der Kaiſer folgende Worte der Aner⸗ 
kennung an den Biſchof: 

Monſeigneur! Ich bin glücklich, Gelegenheit zu haben, 
Ihnen zu ſagen, welche hohe Genugthuung Ich empfinde 
über die Adreſſe, die ein Arbeiterverein dieſer Stadt Mir 
geſchickt hat; und ich benutze dieſen Umſtand, Ihnen zu er⸗ 
klären, daß Ich in vollkommener Übereinſtimmung der An⸗ 
ſichten und Prinzipien mit Seiner Heiligkeit Leo XIII. in 
Sachen der Arbeiterfrage Mich befinde. 
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übernahme der Inſel Helgoland durch Dentichland. 
10. Auguſt 1890. 
1. Proklamation an die Bewohner. 
Am 1. Juli war der deutſch⸗engliſche Vertrag zuſtande gekommen, 
nach deſſen 12. Artikel die Souveränität über die Inſel Helgoland 
an den deutſchen Kaiſer übergehen ſollte. Von England kommend 


traf der Kaiſer zur übernahme am 10. Auguſt auf Helgoland ein und 
erließ folgende Proklamation an die Einwohner von Helgoland: 


Helgoländer! 


Infolge vertragsmäßigen Übereinkommens mit Ihrer 
Majeſtät der Königin von Großbritannien und Irland iſt 
die Landeshoheit über Helgoland und deſſen Zubehörungen 
an Mich abgetreten. Auf friedlichem Wege kehrt ihr damit 
in das Verhältnis zum deutſchen Vaterlande zurück, auf 
welches die Geſchichte, die Lage und die Verkehrsbedingungen 
eurer Inſel hinweiſen. Durch die Gemeinſchaft des Stam— 
mes, der Sprache, der Sitten und Intereſſen habt ihr euren 
deutſchen Brüdern von jeher nahe geſtanden. Dank der wohl⸗ 
wollenden Weisheit eurer bisherigen Regierung hat ſich 
daran auch während eurer Zugehörigkeit zu dem mächtigen 
britiſchen Reiche nichts geändert. Um ſo freudiger begrüßt 
mit Mir jeder Deutſche die Wiedervereinigung mit dem 

deutſchen Volke und Vaterlande. 

Die nähere ſtaatsrechtliche Geſtaltung dieſer Wieder⸗ 
vereinigung bleibt Meiner Beſtimmung und der verfaſſungs⸗ 
mäßigen Mitwirkung der zuſtändigen Vertretungskörper vor⸗ 
behalten. Indem Ich aber ſchon jetzt für Mich und Meine 
Nachfolger feierlich und für alle Zeiten von Helgoland und 
deſſen Zugehörungen Beſitz ergreife, vertraue Ich dem be⸗ 
währten Sinne aller Helgoländer, die von jetzt an Deutſche 
ſein wollen, daß ſie Mir und dem Vaterland in unver⸗ 
brüchlicher Treue zugethan bleiben werden. Dagegen ſichere 
Ich euch, ſowie euren Rechten Meinen Schutz und Meine 
Fürſorge zu. 
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Ich werde dafür Sorge tragen, daß Recht und Gerechtig⸗ 
keit unter euch unparteiiſch gepflegt werden und eure hei⸗ 
miſchen Geſetze und Gewohnheiten ſoweit möglich unver⸗ 
ändert fortbeſtehen. Eine wohlwollende und umſichtige Ver⸗ 
waltung wird auch in Zukunft beſtrebt ſein, eure Wohl⸗ 
fahrt zu fördern und das wirtſchaftliche Gedeihen der Inſel 
zu heben. Um euch den Übergang in die neuen Verhält⸗ 
niſſe zu erleichtern, ſoll das jetzt lebende Geſchlecht von der 
Erfüllung der allgemeinen Wehrpflicht im Heere und in der 
Flotte befreit bleiben. Auf eine Reihe von Jahren wird an 
dem auf der Inſel geltenden Zolltarif nichts geändert wer⸗ 
den. Alle Vermögensrechte, welche Perſonen oder beſtehende 
Korporationen der Königlich britiſchen Regierung gegenüber 
an Helgoland erworben haben, bleiben in Geltung. Die 
dieſen Rechten entſprechenden Verpflichtungen werden hinfort 
von Mir und Meiner Regierung erfüllt werden. 

Der Bewahrung eures väterlichen Glaubens, der Pflege 
eurer Kirche und Schule wird Meine beſondere Aufmerk⸗ 
ſamkeit gewidmet ſein. 

Mit Genugthuung nehme Ich Helgoland in den Kranz 
der deutſchen Inſeln wieder auf, welcher die vaterländiſche 
Küſte umſäumt. Möge die Rückkehr zu Deutſchland und 
die Teilnahme an ſeinem Ruhme, ſeiner Unabhängigkeit und 
Freiheit Euch und Euren Nachkommen zu ſtetem Segen ge⸗ 
reichen. Das walte Gott! 

Gegeben Helgoland, 10. Auguſt 1890. 

Wilhelm II. I. R. 


2. Anſprache des Haiſers an die Marinetruppen. 
Nach Verleſung der Proklamation durch den Staatsſekretär von 
Bötticher hielt der Kaiſer folgende Anſprache: 
Kameraden der Marine! 

Vier Tage ſind es her, daß wir den denkwürdigen Tag 
der Schlacht von Wörth feierten, an dem unter Meinem 
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Hochſeligen Großvater von Meinem Herrn Vater der erſte 
Hammerſchlag zur Errichtung des neuen Deutſchen Reiches 
geführt wurde. Heute nach zwanzig Jahren verleibe Ich dieſe 
Inſel als das letzte Stück deutſcher Erde dem deutſchen Vater⸗ 
lande wieder ein ohne Kampf und ohne Blut. Das Eiland 
iſt dazu berufen, ein Bollwerk zur See zu werden, den 
deutſchen Fiſchern ein Schutz, ein Stützpunkt für Meine 
Kriegsſchiffe, ein Hort und Schutz für das deutſche Meer 
gegen jeden Feind, dem es einfallen ſollte, auf demſelben ſich 
zu zeigen. 

Ich ergreife hiermit Beſitz von dieſem Lande, deſſen Be⸗ 
wohner Ich begrüßt habe, und befehle zum Zeichen deſſen, 
daß Meine Standarte und daneben die Meiner Marine ge⸗ 
hißt werde. 


3. Trinkſpruch des Kaifers beim Feſtmahl. 


Bei dem darauf folgenden Feſtmahle hielt der Kaiſer noch folgende 
Tiſchrede: 

Das ſchöne Eiland iſt ohne Kampf, ohne daß eine Thräne 
gefloſſen in Meinen Beſitz übergegangen. Die vielen De⸗ 
peſchen, welche Ich heute aus dem Mutterlande erhalten, 
bezeugen die Sympathie mit dem neuen Erwerb. Ich will 
gerade auf die Art und Weiſe hinweiſen, wie Helgoland 
wiedergewonnen iſt! Ich bin ſtolz darauf, daß dies im 
Frieden geſchehen iſt. Als Ich im Jahre 1873 zum letzten⸗ 
mal hier war, habe Ich Mir geſagt, Ich würde glücklich 
ſein, wenn Ich es erleben könnte, daß die Inſel wieder 
deutſch wird. 

Jetzt haben wir die Inſel erworben durch Vertrag aus 
dem freien Willen der Regierung und der geſetzgebenden 
Faktoren eines ſtammverwandten Landes. Es liegt Mir 
daher am Herzen, ein Glas der hohen Frau zu widmen, 
der wir es zu verdanken haben, daß die Inſel wieder deutſch 
iſt. Mit weitſchauendem Blick, mit hoher Weisheit regiert 
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die Königin ihr Land, und ſie legt Wert darauf, mit Mir 
und Meinem Volke in Freundſchaft zu leben. Sie ſchätzt 
deutſche Offiziere, deutſche Töne in Melodien. 

Hoch lebe die Königin von England! 


Prunkmahl nach der Parade des IX. Armeecorps. 


4. September 1890. 

Der Kaiſer hielt in Gegenwart der Kaiſerin, der Prinzen Heinrich 
und Albrecht, des Erzherzogs Karl Stephan von Dfterreich und des 
Grafen Moltke bei Flensburg eine Parade über das IX. Armee⸗ 
corps ab und bringt bei dem darauf folgenden Paradediner nach⸗ 
ſtehenden Trinkſpruch auf das Corps aus: 

Mein Urteil über die heutige Leiſtung des IX. Armee⸗ 
corps unter Eurer Ercellenz*) Befehl habe Ich Ihnen und 
den Offizieren bereits ausgeſprochen. 

Wer, wie Ich, auch längere Zeit in der Front geſtanden 
und viele Kaiſermanöver teils in der Front, teils als Zu⸗ 
ſchauer mitgemacht hat, weiß, was eine ſolche Parade für 
ein Armeecorps bedeutet. Ich kenne ſehr wohl die mühe⸗ 
vollen Arbeiten, welche vorangegangen ſind, die Aufregung, 
die Aufmerkſamkeit, die Anſpannung der Truppen. Ich weiß 
ſehr wohl, wie jeder einzelne höhere und niedere Offizier, 
jeder Soldat ſich auf den Moment freut und ihm auch mit 
einem gewiſſen Bangen entgegenſchaut, wenn er vor ſeinem 
Kriegsherrn paradieren ſoll. 

Ich weiß es aus eigener Erfahrung, als Ich noch Haupt⸗ 
mann war, wie Ich Mich freute und beruhigte, wenn Mein 
Flügelunteroffizier Mir zurufen konnte, daß der Kaiſer ge⸗ 
nickt habe, als die Compagnie an Ihm vorbeigekommen ſei. 
Dies iſt auch heute ſo bei jedem der Offiziere. 

Ich wiederhole Ihnen Meinen herzlichen Dank und ſpreche 


) General der Infanterie von Lesczynski, kommandierender 
General des IX. Armeecorps. 
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Ihnen Meinen Glückwunſch für die hervorragende Parade 
aus. Sie haben das Armeecorps in einer Haltung und 
Disciplin Mir vorgeführt, wie Ich es unbedingt von jedem 
Armeecorps fordern muß, Ich zweifle keinen Augenblick, daß 
die Arbeit in der Ausbildung zur Parade auch während des 
Manövers in der Ausbildung zum Gefecht ſich bethätigen wird. 

Wir ſtehen hier auf einem hiſtoriſchen Boden, auf welchem 
unſere Waffen mit den öſterreichiſchen zuſammen einen blu⸗ 
tigen Lorbeer ſiegreich erfochten haben.“) 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das IX. Armee⸗ 
corps, von welchem Ich erwarte, daß es nach wie vor, im 
Kriege wie im Frieden, ſeine ruhmreichen Traditionen ſich 
erhalten möge. Das IX. Armeecorps lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


Feſtmahl für die Vertreter der Provinz im Schloſſe 
Gravenſtein. 


5. September 1890. 

Bei dem Kaiſerpaar fand auf Schloß Gravenſtein ein Prunkmahl 
für die Vertreter der Provinz Schleswig⸗Holſtein ſtatt, bei dem der 
Kaiſer zwei Trinkſprüche ausbrachte. 

1. Auf die Provinz. 

Meine Herren von der Provinz! Ich heiße Sie mit 
herzlichem Glückwunſch willkommen und ſpreche Meine Freude 
darüber aus, daß wir hier vereinigt ſind. Die Provinz 
Schleswig⸗Holſtein habe Ich oft Gelegenheit zu ſehen, da in 
ihr Meine Marine ſich entwickelt und birgt. Ich möchte 
Ihnen Meinen herzlichen Dank ausſprechen für den freund⸗ 
lichen Empfang, den Ich überall gefunden habe, wo Ich 
auch hingekommen bin. 

Ich erinnere dabei zugleich daran, daß Mir dieſe Provinz 
beſonders deswegen nahe am Herzen ſteht, da in ihr zwei 
Dinge ſich ereignet haben, die für Mein Leben von beſon⸗ 


*) 1864 bei Överfee (Landkreis Flensburg). 
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derer Bedeutung ſind. Beim letzten Kaiſermanöver, welches 
von Meinem Herrn Großvater hier abgehalten wurde, im 
Jahre 1881, wurde ich Major, und zweitens: die letzte 
große That, die Mein Herr Großvater in Seinem öffent⸗ 
lichen Leben vollzog, die Grundſteinlegung zu der Schleuſe 
des Eiderkanals “), wurde auch hier in dieſer Provinz voll⸗ 
zogen. Mein Herr Großvater hat dann niemals mehr vor 
größeren Kreiſen Seines Volkes öffentlich Seines Amtes 
gewaltet; Er hat aber gerade mit Beziehung auf dieſen Tag 
Mir oft geſagt: „Und wenn Ich viele Jahre Meines Lebens 
darangeben ſollte, Ich werde niemals dieſen ſchönen Tag, 
den Ich damals in Schleswig⸗Holſtein erlebt habe, vergeſſen.“ 

Nun, meine Herren, dieſe Erinnerungen, die uns an die 
Provinz feſſeln und uns hier zuſammenführen, ſie erwecken 
in Mir zu gleicher Zeit den Wunſch, daß die Provinz ſich 
weiter entwickeln, daß ſie weiter grünen und blühen möge auf 
der Baſis, auf der ſie Mein Herr Großvater aufgebaut hat. 

Von dieſem Wunſche beſeelt, erhebe Ich Mein Glas und 
trinke auf das Wohl der Provinz: Sie lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


2. Auf den anweſenden Kommandierenden des 
öſterreichiſchen Geſchwaders, Erzherzog Karl 
Stephan von Oſterreich. 


Meine Herren! Ich möchte Sie bitten, noch einmal mit 
Mir Ihre Gläſer zu füllen. Seine Majeſtät der Kaiſer 
Franz Joſeph hat die Gnade gehabt, ein Geſchwader in die 
hieſigen Gewäſſer zu ſchicken und mit ihm ein Mitglied 
Seines Hauſes. 

Die engen Beziehungen innigſter Freundſchaft und feſteſter 
Waffenbrüderſchaft, die Seine Majeſtät mit Mir verbinden 
und in dem Beſuch Seiner Marine und in dem Verhältnis 
Seiner Marine zu Meinen Schiffen ſich bekundet haben, 
haben ſich auch darin gezeigt, daß Er den Erzherzog Karl 


*) Am 3. Juni 1887. 
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Stephan hierher geſchickt hat. Der Erzherzog feiert heute 
ſeinen Geburtstag, und Ich denke in Ihrer aller Herzen und 
Geſinnung zu ſprechen, wenn Ich Sie bitte, daß wir uns 
vereinigen in dem Rufe: Der Erzherzog Karl Stephan lebe 
hoch! hoch!! hochll! 


Paradetafel für die Marine in Gravenſtein. 


6. September 1890. 

Im Gravenſteiner Schloſſe fand wieder die Paradetafel für die 
Marine ſtatt. Der Kaiſer brachte dabei auf dieſe folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 

Meine Herren Admirale und Kommandanten 
Meines Geſchwaders! 

Ich ſpreche Ihnen Meinen innigſten Dank aus für die 
Leiſtungen, die Ich heute geſehen habe. Sie ſtehen am Ab⸗ 
ſchluß Ihrer Ausbildungsperiode, und Ich freue Mich, zu 
ſehen, daß die Ziele, die Ich Ihnen geſteckt habe, und die 
Wünſche, die Ich Ihnen ausgeſprochen habe, von Ihnen 
beherzigt und erreicht worden ſind. Sie haben am Ende 
einer dreimonatlichen Periode eine Probe abgelegt, die zu 
Ihrer vollen Ehre ausgeſchlagen iſt, nicht nur in taktiſcher 
Beziehung in Bezug auf die Führung Ihrer Schiffe und der 
Geſchwader, ſondern auch in Beziehung auf die Schießaus⸗ 
bildung Ihrer Leute; und Ich ſpreche Mein Lob ſowohl den 
Kommandanten, wie auch den Offizieren der Schiffe und den 
Batterie⸗Offizieren aus. 

Desgleichen hat ſich das Kommando Meiner Torpedo⸗ 
flotte im ganzen wie im einzelnen in jeder Beziehung be⸗ 
währt, und Ich hege die feſte Überzeugung, daß bei dem 
Grade der Ausbildung, bei der Hingebung, der Disciplin, 
der Treue, mit der die Herren arbeiten, Meine Flotte im⸗ 
ſtande ſein wird, jede auch noch ſo ernſte Aufgabe, die Ich ihr 
ſtellen werde, zu Meiner vollen Zufriedenheit und zum Wohl 
und Heil des Vaterlandes, ſowie zu deſſen Ruhm zu löſen. 


— 
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Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl Meiner 
Marine; ſie lebe hoch! und nochmals hoch! und zum dritten⸗ 
mal hoch! 


Feſtmahl der Provinz im Strandhotel in Glücksburg. 


7. September 1890. 
Die Stände der Provinz Schleswig- Holſtein veranſtalteten dem 
Kaiſerpaar ein Feſtmahl im Strandhotel in Glücksburg. Auf den 
Trinkſpruch des Landtagsmarſchalls Grafen zu Reventlow⸗ 
Preetz antwortete der Kaiſer folgendes: 
Mein verehrteſter Grafl 

Ich ſpreche Ihnen den Dank der Kaiſerin und Meinen 
aus für die freundlichen Worte, die Wir ſoeben vernommen, 
und zu gleicher Zeit den Dank an die ganze Provinz für den 
heutigen Tag und für den Empfang, den Uns die Provinz 
bereitet hat. Es hätte des heutigen Tages nicht bedurft, um 
Unſeren Herzen es klar zu machen, wie warm und freund⸗ 
ſchaftlich Unſerer hier gedacht wird. 

Das Band, welches Mich mit dieſer Provinz verbindet 
und dieſelbe vor allen anderen Provinzen Meines Reiches 
an Mich kettet, das iſt der Edelſtein, der an Meiner Seite 
glänzt, Ihre Majeſtät die Kaiſerin. Dem hieſigen Lande 
Hentſproſſen, das Sinnbild ſämtlicher Tugenden einer ger⸗ 
maniſchen Fürſtin, danke Ich es Ihr, wenn Ich imſtande 

bin, die ſchweren Pflichten Meines Berufes mit dem freu⸗ 
digen Geiſte zu führen und ihnen obzuliegen, wie Ich es 
vermag. 

Sie haben die Güte gehabt zu erwähnen, daß Sie ſich 
ſicher fühlen unter Meinem Scepter, daß Sie beruhigt in 
die Zukunft ſchauen; dasſelbe thue auch Ich, wenn Ich auf 
ſolche Männer wie die Schleswig⸗Holſteiner bauen kann. 

Ich hoffe, daß es Mir gelingen wird, die Schatten, von 
denen Sie ſprachen, zu bannen. Ich vermag es aber nur 
dann, wenn jeder deutſche Mann an ſeinem Teile ſeine Hilſe 
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Mir angedeihen läßt, und Ich hoffe und erwarte, daß die Mit⸗ 
glieder der Provinz ein jeder für ſich und ein jeder in ſeinem 
Wirkungskreiſe es ſich angelegen ſein laſſen werden, dahin zu 
wirken, daß die feſtgeſchloſſenen Bande der Ordnung aufrecht 
erhalten werden den umſtürzenden Elementen gegenüber. 

Wenn ein jeder Bürger ſeine Pflicht thut, dann bin auch 
Ich imſtande für ſie zu ſorgen und zu unſerer aller Heil in 
Ruhe und Frieden die Geſchicke des Vaterlandes zu lenken; und 
Ich ſetze das Vertrauen in Sie, daß, was auch kommen möge, 
Sie mit Ruhe und Geduld der Entwicklung Unſerer Legis- 
lation und der inneren Zuſtände entgegenſehen und Mir nach 
Ihrer altbewährten Treue und Anhänglichkeit helfen werden. 

So erhebe Ich denn Mein Glas und trinke es auf 
das Geburtsland Meiner Gattin. Meine treue Schleswig⸗ 
Holſteiner Provinz ſie lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


Befuc des Kaiſerpaares in Breslau. 
11. September 1890. 
1. Begrüßung bei der Ankunft. 


Das Kaiſerpaar trifft in Breslau ein, und der Kaiſer erwidert auf 
die beim Einzuge gehaltene Begrüßungsanſprache des Oberbürger⸗ 
meiſters Friedens burg folgendes: 

Ich bin ſehr erfreut über den patriotiſchen Empfang, 
der Mir jedesmal, wenn Ich nach Breslau komme, von der 
Bürgerſchaft bereitet wird. Namentlich Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin hat Sich ſehr gefreut, nach Breslau zu kommen; es 
iſt ſchon längſt Ihr Wunſch geweſen, nach Schleſien zu kommen, 
da dies in der That Ihre zweite Heimatsprovinz geworden iſt. 
Ich bin überzeugt, daß es der Kaiſerin in Breslau ebenſo 
gut gefallen wird, wie es Mir hier gefallen hat. 

Ich erſuche Sie, der Bürgerſchaft von Breslau für den 
diesmaligen Empfang Meinen beſonderen Dank auszuſprechen. 
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2. Frühſtück bei den Leib⸗Hüraſſieren. 

An demſelben Tage nimmt der Kaiſer das Frühſtück im Offiziers⸗ 
kaſino des Leib⸗Küraſſier⸗Regiments Großer Kurfürſt (Schleſiſches) 
Nr. 1 ein und begrüßt das Regiment mit folgenden Worten: 

Es iſt Mir zum erſtenmal vergönnt, in der Mitte Meines 
Leib⸗Küraſſier⸗Regiments zu verweilen. Ich kann mit Freu⸗ 
den ſagen, daß die Augen Meiner Reiterei mit Wohlgefallen 
auf dieſem Offiziercorps und auf dieſem Regiment ruhen. 

Es iſt Mir außerdem eine beſondere Freude, gerade an 
dem heutigen Tage in der Mitte des Regiments zu verweilen, 
weil dasſelbe heute einen großen Ruhmestag feiert, den 
Jahrestag der Schlacht bei Malplaquet“), wo das Regiment 
in bekannter Treue und Tapferkeit für Meine Vorfahren 
kämpfte. Daß das Regiment dieſelbe Treue und Tapferkeit 
in Krieg und Frieden bis auf ewige Zeiten hin bewahren 
wird, darauf erhebe Ich Mein Glas und trinke auf das 
Wohl Meines Leib⸗Küraſſier⸗Regiments. Es lebe hoch! 


3. Feſtmahl der Provinz. 
Später fand dann im Provinzialſtändehaus ein von der Provinz 
Schleſien dem Kaiſerpaare angebotenes Feſtmahl ſtatt. Hierbei hielt 
der Vorſitzende des Provinziallandtages Herzog von Ratibor 
die Huldigungsanſprache an die Majeſtäten. Darauf antwortete 
der Kaiſer: 
Mein lieber Herzog! 

Ihnen und der geſamten Vertretung dieſer Provinz ſpreche 
Ich Meinen herzlichſten Dank und den Dank der Kaiſerin 
aus für das Feſt, das Sie uns heute geben, und für die 
freundlichen Worte, die Sie zu Uns geſprochen haben. 

Ein lange erſehnter Herzenswunſch Meiner Frau iſt er⸗ 
füllt, und Sie iſt freudig bewegt, endlich einmal in der 


*) 11. September 1709 unter Prinz Eugen und Marlborough 
über die Franzoſen unter Villars. 
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Provinz Schleſien ſein zu können, in der Sie Ihre Kindheit 
und Jugend voll der ſchönſten Erinnerungen verlebt hat.“) 
Blicken wir in die Geſchichte unſeres Landes zurück, ſo 
giebt es wohl kaum eine Provinz, die ſo eng und feſt mit 
Unſerem Hauſe verbunden iſt, wie gerade die hieſige. Wenn 
Ich zurückdenke an den Weg von Tilſit und Memel bis 
Breslau, an die Zeit Meines Hochſeligen Herrn Großvaters 
und Herrn Urgroßvaters, an jene Zeit der tiefſten Erniedri⸗ 
gung bis zu der Zeit der erſten Erhebung und von der 
Zeit der erſten Erhebung fort bis jetzt, ſo iſt gerade die 
Provinz Schleſien ein leuchtendes Beiſpiel der Tugenden der 
Treue, der Hingebung, der Tapferkeit bis zum Tode. 

Daß dieſe Geſinnung in der Provinz auch heute waltet, 
daß ſie fortlebt und ſich von Geſchlecht zu Geſchlecht vererbt, 
das weiß Ich, und dafür bürgt die Geſchichte dieſer Provinz, 
und Ich hege die feſte Überzeugung, dieſe Geſinnung wird 
ſtets den Edelſtein in der Krone dieſer ſchönen Provinz bilden. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl und 
Gedeihen der Mir ſo teuren Provinz Schleſien. Sie lebe 


hoch! hoch!! hoch! 


Feſtmahl nach der Parade des VI. Armeecorps. 


12. September 1890. 

Der Kaiſer hielt in der Nähe von Breslau die Parade über das 
VI. Armeecorps ab. Im königlichen Schloſſe fand danach das Pa⸗ 
radedirer ſtatt. Der Kaiſer brachte das Hoch aus auf das VI. Corps. 

Wenn Ich Mein Glas erhebe, um auf das Wohl des 
VI. Armeecorps zu trinken, jo thue Ich das mit dem Ge⸗ 
fühl der vollſten Anerkennung für die heutige Leiſtung. Die 
Parade des Corps hat unter ſehr ungünſtigen Verhältniſſen 


*) Von 1869 bis zu ihrer 1881 erfolgten Vermählung lebte die 
Prinzeſſin Auguſta Viktoria im elterlichen Hauſe in Primkenau, Re⸗ 
gierungsbezirk Liegnitz, die Jahre 1858—65 in ihrem Geburtsort Dolzig, 
Regierungsbezirk Frankfurt a. d. O., dann in Nienſtedten bei Kiel. 
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ftattgefunden*), und gleichwohl hat das Corps bewieſen, daß 
für uns Preußen das gute Wetter nicht nötig iſt, um die 
Truppen ihren Vorgeſetzten vorzuführen und ihre vorzügliche 
Haltung zu zeigen. 

Ich kann aber nicht enden, ohne zugleich auszuſprechen, 
welche tiefernſten Gefühle Mein Herz durchzogen, als Ich 
die Truppen des VI. Armeecorps heute wiederſah. 

Wenn Ich an die Phaſen der Geſchichte unſerer preußi⸗ 
ſchen Armee denke, die in den Regimentern und ihren Namen 
verkörpert iſt; wenn Ich zurückblicke auf Mein Küraſſier⸗ 
regiment, welches ſchon vor über zweihundert Jahren unter 
Marlborough und Eugen!) zu fechten Gelegenheit hatte; 
wenn Ich weiter der Namen Keith und Winterfeldt, welche 
uns in die Zeiten Friedrichs des Großen verſetzen, gedenke; 
und wenn Ich endlich die Regimenter: das Dragoner⸗ 
Regiment König Friedrich III. Nr. 8 und das Grenadier⸗ 
Regiment Kronprinz Friedrich Wilhelm Nr. 11 anſchaue, 
die uns die Heldengeſtalt Meines dahingegangenen Herrn 
Vaters vor Augen führen: ſo will Mir das Herz ſchier in 
Wehmut zerſpringen, zumal, wenn Ich zurückdenke, wie vor 
acht Jahren Mein damals noch blühend, geſund und friſch 
ausſehender Herr Vater die 8. Dragoner und vielgeliebten 
Grenadiere Meinem Herrn Großvater vorbeiführte unter 
dem ungeheuren, nicht enden wollenden Jubel der geſamten 
Provinz Schleſien. 

Nun, Meine Herren, ſeit der Zeit ſind dieſe Helden⸗ 
geſtalten dahingegangen, jedoch leben ſie fort in dem Herzen 
des Corps, welches unter ihnen gefochten hat, und vor allen 
Dingen wird in dem Corps das Beſtreben fortleben, die 
Saat, die die Hohen Herren gepflanzt haben und die ſie 
vor dem Feinde haben reifen ſehen, als ein heiliges Ver⸗ 
mächtnis weiter zu pflegen. Unerſchütterliche Treue, Dis⸗ 
ciplin, Gehorſam, Hingebung gegen den Allerhöchſten Kriegs⸗ 


) Bei ſtrömendem Regen. 
) Vgl. die Anmerkung auf S. 130. 
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herrn werden nach wie vor die ſchönſten Blüten an dem 
Lorbeerzweig des VI. Armeecorps ſein. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl des 
VI. Armeecorps: Es lebe hoch! und nochmals hoch! und 
zum drittenmal hoch! 


e für die Vertreter der Provinz Schleſien in 
Breslau. 


13. September 1890 
fand dann in der Gegend von Liſſa und Beuthen die Parade über 
das V. Armeecorps ſtatt; daran ſchloß ſich im Königlichen Schloſſe 
in Breslau noch ein Feſtmahl, zu dem das Kaiſerpaar die höchſten 
Beamten Schleſiens entboten hatte. Der Kaiſer hielt dabei folgende 
Anſprache: 

Noch einmal wiederhole Ich den Dank der Kaiſerin und 
den Meinigen für den freundlichen Empfang in der Provinz 
und für die treuen Geſinnungen, die Uns entgegengeſchlagen 
ſind. Zugleich erneuere Ich nochmals den Ausdruck Meiner 
Freude darüber, daß es Mir endlich vergönnt iſt, einmal 
mit Meinen Schleſiern zuſammen zu ſein. 

Wie in früherer Zeit, in der Zeit der Erhebung, die 
Provinz die erſte war, die dem Rufe Meines hochſeligen 
Herrn Urgroßvaters folgte, um dem Lande ſeine Unabhängig⸗ 
keit wiederzugeben, ſo iſt zu Meiner größten Freude auf dem 
inneren Gebiete die Provinz diejenige geweſen, die den erſten 
Schritt gethan hat, um Meinen auf das Wohl der arbeiten⸗ 
den Bevölkerung gerichteten Gedanken Folge zu geben. In 
lobenswertem Wetteifer gehen hier Kirche und Laien zu⸗ 
ſammen, um das Wohlergehen der unteren Klaſſen zu 
heben und dem Leben der Provinz die Ordnung zu erhalten. 
Männer wie Fürſt Pleß und wie der Fürſtbiſchof“) find mit 


) Fürſtbiſchof Kopp. Die Außerung des Kaiſers bezieht ſich auf 
die Begründung von Arbeitervereinen. 
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gutem Beiſpiel vorangegangen, und das Beiſpiel iſt nicht 
ohne Wirkung geblieben. Ich verfehle hierbei nicht, dieſen 
Herren, ſowie manchen anderen in der Provinz, die dieſem 
Beiſpiel ſich angeſchloſſen haben, Meinen Königlichen Dank 
auszuſprechen. 

Ich knüpfe hieran den Wunſch, daß dieſes gute Beiſpiel, 
welches die Provinz gegeben hat, ohne Unterſchied der Par⸗ 
teien und Konfeſſionen von allen Teilen Meines Staates 
befolgt werde, daß unſere Bürger endlich aus dem Schlummer 
erwachen mögen, in dem ſie ſich ſo lange gewiegt haben, und 
nicht bloß dem Staat und ſeinen Organen die Bekämpfung 
der umwälzenden Elemente überlaſſen, ſondern ſelbſt mit 
Hand anlegen. . 

Ich habe die Überzeugung, daß, wenn die Provinz be⸗ 
harrt auf dem jetzigen Wege, es nicht nur der Provinz, 
ſondern auch Meinem ganzen Lande gelingen wird, wieder⸗ 
herzuſtellen die Achtung vor der Kirche, den Reſpekt vor dem 
Geſetz und den unbedingten Gehorſam gegen die Krone und 
deren Träger. 

Ich erhebe das Glas und trinke auf das Wohl und das 
Gedeihen der Provinz Schleſien; ſie lebe hoch! und nochmals 
hoch! und zum drittenmal hoch! 


In Liegnitz. 
1. Paradediner für das V. Armeecorps. 


15. September 1890 
fand im Königlichen Schloſſe in Liegnitz das Paradediner für das 
V. Armeecorps ſtatt. Ihm widmete der Kaiſer folgende An⸗ 
erkennung: 
Dem V. Armeecorps gilt heute Mein Dank und Meine 
Anerkennung. Ich ſpreche Ihnen, dem kommandierenden 
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General des Corps), Meinen Glückwunſch dazu aus, daß 


Sie das Corps in ſo vorzüglicher Weiſe vorgeführt haben, 


und daß das Corps den Anforderungen, die Ich an eine 


Parade ſtelle, in jeder Beziehung genügt hat. 

Zu gleicher Zeit ſage Ich Ihnen Meinen Dank, daß Sie 
gerade die Stelle ausſuchten, um unſeren Truppen und Mir 
Gelegenheit zu geben, auf hiſtoriſchem Boden zuſammen zu 
kommen; denn für wen in Meinem Lande wäre das Gefilde 
der Katzbach nicht ein beſonders bedeutungsvolles! Welche 
Namen von Heerführern treten uns da vor die Augen: 
York, Blücher, Sacken, Langeron, lauter tapfere Feldherren, 
die zum erſtenmal verbunden den ins Land gedrungenen 
Feind aufs Haupt ſchlugen und die von der Provinz glor⸗ 
reich begonnene Erhebung zu einem herrlichen Ende führten. 

Gehe Ich nun auf die Truppen über, wer wollte da bei 
dem Anblick des Grenadier-Regiments König Wilhelm I. 
nicht der ruhmreichen Tage gedenken, die gerade dieſem 
Regiment in den letzten Feldzügen beſchieden waren! 

Wenn Ich bloß den einen Tag hervorhebe, den Tag von 
Weißenburg, wo es dem Regiment vergönnt war, gegen 
einen braven, ſich verzweifelt wehrenden Feind einen über⸗ 
menſchlichen Sturm zu unternehmen und zu einem guten 
Ende zu führen, wo das Regiment unter den Augen Meines 
hochſeligen Herrn Vaters ſeine erſte, großartige Feuertaufe 
empfing, und wo die Freude Meines Vaters noch darin 
gipfelte, den ſterbenden Major von Kaiſenberg in ſeinen 
Armen aufzufangen und ſeiner Seele vor dem Tode noch 
den Kuß aufzudrücken !“). 


*) General der Infanterie von Seeckt. 

*) Major von Kaiſenberg führte das 3. Bataillon des Leibgrena⸗ 
dierregiments den Hohlweg zum Gaisberg hinauf. Als ein Träger der 
Fahne nach dem andern ſtürzte, ergriff ſie Kaiſenberg, ein Geſchoß 
zerſchmetterte die Stange, und kurz darauf wurde er ſelbſt von drei 
Kugeln ſchwer verwundet. Am Abend ſuchte der Kronprinz den ſterben⸗ 
den Helden auf und küßte ihn. Die erſtarrenden Lippen murmelten 
noch das letzte Wort: „Er hat mich geküßt.“ 
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Das ſind Momente, die in unſerer Geſchichte unver⸗ 
löſchlich eingetragen ſtehen, und ſpeciell in der Heſchichte 
dieſes Regiments und dieſes Corps. 

Ich hoffe, daß die Geſinnung, die Disciplin und die 
Hingabe, durch welche das Corps in den letzten Kriegen 
glänzte, auch in ſpäterer Zeit, im Kriege wie im Frieden, 
ſich bewähren werden, und daß dies unter Ihrer bewährten 
Hand geſchehe, darauf erhebe Ich Mein Glas und trinke 
auf das Wohl des V. Corps. Es lebe hoch! und N 
hoch! und zum drittenmal hoch! 


2. Stadtfeſt im Schießhauſe. 
Später nahm der Kaiſer dann noch teil an einem von der Stadt 
Liegnitz veranſtalteten Feſte im dortigen Schießhauſe und antwortete 
da auf die Begrüßungsanſprache des Oberbürgermeiſters Ortel 
folgendes: 

Nehmen Sie Meinen herzlichſten Dank 1 für Ihre 
ſchöne Anſprache. Ich bin gern in dieſe alte Stadt Liegnitz 
gekommen, welche, wie Sie hervorgehoben haben, viele be⸗ 
deutungsvolle Ereigniſſe geſehen hat und in der vaterländi⸗ 
ſchen Geſchichte oft hervorgetreten iſt. 

Die Ausſchmückung der Stadt, welche ſo ſpontan aus 
der Bürgerſchaft hervorgegangen zu ſein ſcheint, hat Mich 
hoch erfreut, und Ich bitte Sie, der Bürgerſchaft Meinen 
Dank dafür auszuſprechen. N 

Wenn Sie betonen, daß Liegnitz unter dem Scepter der 
Hohenzollern ſich wohl befunden habe, gewachſen und ge⸗ 
diehen ſei, ſo kann Ich Ihnen die Verſicherung geben, daß 
Ich alles thun werde, um das Wohlbefinden weiter zu heben. 
Nochmals Meinen herzlichen Dank. 
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Hochzeitsfeier in Plaue an der Havel. 
15. Oktober 1890 


begab ſich der Kaiſer zur Vermählungsfeier des Kommandeurs des 


Regiments der Gardes du Corps, Freiherrn von Biſſing mit 

Gräfin von Königsmarck nach Plaue. Nach dem vom Vater 

der Braut ausgebrachten Trinkſpruch auf den Kaiſer ließ dieſer das 
Brautpaar leben und ſagte: 

Ich ſpreche Ihnen Meinen Dank für Ihre freundlichen 
und ſchönen Worte aus, namentlich dafür, daß es Mir ver⸗ 
ſtattet wurde, an dieſem ſchönen Familienfeſte teilzunehmen. 

Meine Vorfahren haben zuerſt keine günſtige Aufnahme 
in der Mark gefunden, aber ſie haben ſich den Gehorſam 
erzwungen, ohne den kein öffentliches Gemeinweſen beſtehen 
kann. Dieſer Gehorſam aber verwandelte ſich bald in Hin⸗ 
gebung und Treue und ſtellte ein ſchönes Band her zwiſchen 
den Trägern der Krone und den Edelſten der Nation. Aus 
dieſen gingen die Offiziere der Armee hervor; die Söhne 
des Adels wurden die Träger der guten und edlen Ge⸗ 
ſinnungen im Heere. 

Wir befinden uns hier im Kreiſe einer guten märkiſchen 
Familie, welche das Feſt der Vermählung eines Meiner 
beſten Offiziere mit einem beſten Sproß des Hauſes feiert. 
Ich wünſche, daß dem Paare alles das in Erfüllung gehen 
möge, was es ſich ſelbſt wünſcht, und hoffe, daß der Ehe⸗ 
mann ein ebenſo tüchtiger Offizier bleiben wird wie er es 
geweſen, und daß die junge Frau für Mein Regiment der 
Gardes du Corps eine gute, ſtrenge und wohlwollende erſte 
Dame des Regiments werden wird. 

In dem Sinne erhebe Ich Mein Glas und trinke auf 
das Wohl und Glück des Brautpaares. Das Brautpaar 


lebe hoch! hoch!! hoch!!! 
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Graf Moltkes 90. Geburtstag. 


26. Oktober 1890 
feierte Graf Moltke ſeinen neunzigſten Geburtstag. Der Raifer 
erſchien dazu im Generalſtabsgebäude, begleitet von dem König 
Albert von Sachſen, von den Armeeinſpekteuren, dem Kriegs⸗ 
miniſter und ſämtlichen kommandierenden Generalen, und begrüßte 
den Generalfeldmarſchall mit folgender Anſprache: 
Mein lieber Feldmarſchalll! 

Ich bin am heutigen Tage mit erlauchten Herren und 
den Führern Meines Heeres gekommen, um Ihnen unſere 
herzlichſten und tiefgefühlteſten Glückwünſche auszuſprechen. 
Der heutige Tag iſt für uns ein Tag des Zurückblickens 
und vor allen Dingen ein Tag des Dankes. Zunächſt ſpreche 
Ich Meinen Dank aus im Namen derjenigen, die mit Ihnen 
zuſammen geſchaffen und gefochten haben und die dahin ge⸗ 
gangen ſind, deren treueſter und ergebenſter Diener Sie aber 
geweſen. Ich danke Ihnen für alles, was Sie für Mein 
Haus und damit zur Förderung der Größe unſeres Vater⸗ 
landes gethan. Wir begrüßen in Ihnen nicht nur den 
preußiſchen Führer, der unſerer Armee den Ruhm der Un⸗ 
überwindlichkeit geſchaffen hat, ſondern den Mitbegründer 
und Mitſchmieder unſeres Deutſchen Reiches. Sie ſehen hier 
hohe und erlauchte Fürſten aus allen Gauen Deutſchlands, 
vor allen des Königs von Sachſen Majeſtät, der, ein treuer 
Bundesgenoſſe Meines Großvaters, es ſich nicht hat nehmen 
laſſen, Ihnen perſönlich ſeine Anhänglichkeit zu bezeigen. 
Alles erinnert an die Zeit, wo er mit Ihnen für Deutſch⸗ 
lands Größe hat fechten dürfen. 

Die hohen Auszeichnungen, die Mein verblichener Groß⸗ 
vater Ihnen ſchon hat zu teil werden laſſen, haben Mir 
nichts mehr übrig gelaſſen, um Meinen Dank Ihnen perſön⸗ 
lich noch beſonders bezeugen zu können; alſo bitte Ich Sie, 
eine Huldigung von Mir annehmen zu wollen, die einzige, 
die Ich in Meinen jungen Jahren Ihnen darbringen kann. 
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Das Vorrecht des Monarchen iſt es, ſeine Fahnen, die 
Symbole, zu denen ſein Heer ſchwört, die ſeinem Heere voran⸗ 
fliegen und die ſeines Heeres Ehre und ſeines Heeres Tapfer⸗ 
keit in ſich verkörpern, bei ſich im Vorzimmer ſtehen zu haben. 
Dieſes Rechtes begebe Ich Mich mit beſonderem Stolze für 
den heutigen Tag und bitte Sie, den Fahnen Meiner Garden, 
die ſo oft unter Ihnen in ſo manchem heißen Strauß ge⸗ 
weht haben, bei ſich Aufnahme geſtatten zu wollen.“) Es 
liegt eine hohe Geſchichte in den Bändern und zerſchoſſenen 
Fetzen, die hier vor Ihnen ſtehen, eine Geſchichte, die zum 
größten Teil von Ihnen geſchrieben worden iſt. Als ein per⸗ 
ſönliches Andenken von Mir bitte Ich Sie, dies Zeichen der 
Würde, mit äußerem Schmucke verſehen !“), als Erinnerung 
an den heutigen Tag annehmen zu wollen. Der eigentliche 
Feldmarſchallſtab, den Sie ſich vor dem Feinde bereits im 
Feuer erworben, ruht lange ſchon in Ihrer Hand. Dieſer 
iſt nur ein Symbol, eine Zuſammenfaſſung alles deſſen, was 
Ich perſönlich Ihnen an Achtung, Ehrerbietung und Dank⸗ 
barkeit darzubringen habe. 

Meine Herren, Ich bitte Sie, alle mit Mir einzuſtimmen 
in den Ruf: Gott ſegne, erhalte und ſchütze unſeren greiſen 
Feldmarſchall noch lange zum Wohle des Heeres und des 
Vaterlandes! Dem Gefühl der Dankbarkeit dafür, daß er 
in ſeiner Größe es verſtanden hat, nicht allein dazuſtehen, 
ſondern eine Schule zu bilden für die Führer des Heeres 
in Zukunft und alle Ewigkeit, die, in ſeinem Geiſte erzogen, 
die Größe, Stärke und Kraft unſeres Heeres ausmachen 
werden, geben wir Ausdruck durch den Ruf: 

Seine Excellenz der Feldmarſchall Graf Moltke, Hurra! 


) Die Fahnen der Garderegimenter blieben bis zum Mittag des 
nächſten Tages in Moltkes Wohnung 
) Ein Feldmarſchallsſtab in toftbarſter Ausſtattung. 


= 
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Gedächtnisfeier für den Prinzen Friedrich Karl. 
27. Oktober 1890, 
dem Jahrestage der Einnahme von Metz durch den verſtorbenen 
Prinzen Friedrich Karl, beteiligte ſich der Kaiſer an einer Erinnerungs⸗ 
feier, die von einer Anzahl der näheren Bekannten des Verſtorbenen 
veranſtaltet worden war, und hielt dabei folgende Anſprache: 

Noch durchzittern unſre Herzen die feſtlichen Klänge des 
geſtrigen Tages“), noch find die Jubelklänge des zwanzig⸗ 
jährigen Gedächtnistages der Schlacht von Sedan nicht ver⸗ 
hallt, und heute ſind wir hier verſammelt, das Gedächtnis 
des Helden zu feiern, der an den großen Erfolgen jener 
Zeit einen ſo weſentlichen Anteil gehabt hat. Dieſes Ge⸗ 
dächtnis iſt aufs innigſte mit meinem Hauſe verknüpft, und 
es iſt mir darum eine beſondere Freude, zur Feier desſelben 
in Ihrem Kreiſe erſcheinen zu können. 

Wir alle, die wir hier verſammelt ſind, haben die Freude 
und Ehre genoſſen, mit dem verewigten Prinzen in perſön⸗ 
lichem Verkehr zu ſtehen; vielen unter Ihnen iſt es gegeben 
geweſen, ſeine hohen Thaten, die er vollbracht, mit zu thun. 
Zu dieſen ſehen wir Jüngeren mit Neid empor. 

Aber es iſt hier nicht der Ort, auf die militäriſchen Lei⸗ 
ſtungen des Generalfeldmarſchalls Prinzen Friedrich Karl 
näher einzugehen. Unſer Mahl bezweckt nichts andres, als 
an die Erinnerungen und Eindrücke anzuknüpfen, die wir 
im Verkehr mit ihm empfangen haben. Es iſt manchem 
unter uns vergönnt geweſen, in die herrlichen Eigenſchaften 
ſeines tiefen Gemütes, in die großen ſeines goldenen Herzens 
einen Einblick thun zu dürfen, ein Vorzug, deſſen ſich bei 
der Art des Prinzen nur die ihm näher ſtehenden Freunde 
rühmen dürften. Das erfüllt uns mit Dankbarkeit, und 
heute, am zwanzigſten Jahrestage der Einnahme von Metz, 
an welchem der verewigte Prinz eine ganze Armee kriegs⸗ 
gefangen machte und den er zu den größten Ehrentagen 
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| feines Lebens zählte, geben wir dieſer Dankbarkeit Ausdruck, 


indem Ich Sie auffordere, dem Andenken des Prinzen 
Friedrich Karl ein ſtilles Glas zu weihen. 


Rede im Landesökonomiekollegium. 
11. November 1890. 
Am 10. November trat in Berlin das preußiſche Landesökonomie⸗ 
kollegium zuſammen. Für den 11. November ſtand auf der Tages⸗ 
ordnung ein Antrag des landwirtſchaftlichen Centralvereins Königs⸗ 
berg betr. die Schutzmaßregeln bei landwirtſchaftlichen Maſchinen. 
Zu dieſer Beratung erſchien auch der König und äußerte ſich folgen⸗ 
dermaßen“): 
Mir ſind zwei Punkte aufgefallen, von denen Ich bitten 
möchte, daß Sie dieſelben bei Ihrer Beratung berückſichtigen. 
Es ſind ſeit Meiner Regierungszeit merkwürdig viele 
Fälle vorgekommen, in denen Arbeiterinnen umgekommen 
ſind durch Verunglückung bei Maſchinen. Ich bekomme regel⸗ 
mäßig tabellariſche Überfichten der Begnadigungsgeſuche vom 
Juſtizminiſter, und dabei iſt Mir die Zahl auffällig geweſen der 


Unglücksfälle, welche ländliche Arbeiterinnen beim Maſchinen⸗ 


betriebe betroffen haben. Ich habe nun, wie dies auch ſchon 
angeführt worden iſt, die Begnadigung nicht mehr ſo leicht 
wie früher eintreten laſſen. Nebenbei bemerkt, herrſcht eine 
große Verſchiedenheit in der gerichtlichen Beurteilung dieſer 
Straffälle und in dem verhängten Strafmaß. Ich ließ nun 
nachforſchen, wodurch eigentlich dieſe Arbeiterinnen — es 
waren vorzugsweiſe Mädchen bei Dreſchmaſchinen — um⸗ 
gekommen waren, und regelmäßig zeigte es ſich, daß die 
Mädchen mit ihren Röcken von den Transmiſſionswellen 
erfaßt und darin verwickelt wurden. Nun erkundigte Ich 
Mich, ob keine Schutzvorrichtungen da wären. Jawohl, hieß 
es, nach den polizeilichen Vorſchriften müßte die Welle mit 

*) Wir entnehmen den Wortlaut der Rede den Beitr. zur landw. 
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einem Deckel oder einem Kaſten zugedeckt ſein; aber das war 
in dieſen Fällen jedesmal außer acht gelaſſen. Es zeigt ſich 
hier alſo einerſeits eine gewiſſe Gleichgültigkeit ſeitens des 
Beſitzers oder desjenigen, der den Betrieb zu leiten hat, 
gegen das Leben der von ihm beſchäftigten Arbeiterinnen, 
und anderſeits auch eine Gleichgültigkeit der Arbeiterinnen 
ſelbſt, die ſich daran gewöhnt hatten, in der Nähe der be⸗ 
wegten Maſchinenteile zu arbeiten und die Wellen zu über⸗ 
ſchreiten, und ſchließlich geſchah dann das Unglück. Daher 
möchte Ich Sie bitten, daß vielleicht bei dem Wort „Maſchinen“ 
dieſe Übertragungs-Vorrichtungen nicht vergeſſen werden; die 
Maſchinen ſtehen vielfach in dem einen Raum, und die Über⸗ 
tragungen befinden ſich in einem andern Raum oder auf dem 
Hofe, und das iſt eine Haupturſache der Unglücksfälle. Denn 
über den Hof läuft jeder, um ſo mehr, wenn noch Kinder da ſind 
und herumſpielen, und dann kann zu leicht Unheil paſſieren. 

Sodann möchte Ich in Bezug auf das von einem der 
Vorredner Erwähnte bemerken, daß Ich von ſelber zu dem 
gleichen Schluß gekommen bin, wie Herr Profeſſor Schmoller *). 


*) Profeſſor Schmoller hatte unmittelbar zuvor ſeine Rede mit 
folgender Ausführung geſchloſſen: „Die Frage iſt bisher noch gar nicht 
aufgeworfen, ob wirklich der Weg der Polizeiverordnung der richtige 
ſei. Die außerordentlich ſegensreich wirkenden induſtriellen Berufs⸗ 
genoſſenſchaften ſind ſtolz darauf, daß die Induſtriellen ſelbſt, und nicht 
die Polizei die umfangreichen Unfallverhütungsvorſchriften ausgearbeitet 
haben, daß ſie ſo nicht von oben herab gleichſam dazu kommandiert 
werden, ihre Betriebe techniſch richtig, für die Arbeiter ungefährlicher 
einzurichten. Ich bin daher ſehr zweifelhaft, ob nicht auch aus den 
Kreiſen der preußiſchen landwirtſchaftlichen Unfallverſicherungsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſelbſtändig Unfallverhütungsvorſchriften erlaſſen werden ſollten. 
Dann kann man auch weiter greifen als durch die Polizeiverordnung. 

„Es kommt dann noch eins hinzu: wenn die Berufsgenoſſenſchaften 
ſolche Vorſchriften erlaſſen, dann entſteht damit die Möglichkeit der 
Exekutive in ähnlicher Weiſe, wie ſie die induſtriellen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften organiſiert haben durch ihre Beauftragte. Es iſt eine der 
größten Leiſtungen der induſtriellen Berufsgenoſſenſchaften, daß ſie 
ſich in ihren Beauftragten gleichſam eigene Fabrikinſpektoren herge⸗ 
ſtellt haben. Dadurch haben ſie am meiſten erreicht. Solche Beauf⸗ 
tragte müſſen auch in den landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften nach⸗ 
geahmt werden. Durch eine derartige Kontrolle kann ſehr viel mehr 
erreicht werden, als durch das bloße Strafgeſetz.“ 
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Ich glaube nämlich, daß es nicht genügt, wenn der Staat 


den Arbeitern die Verpflichtung auferlegt, ſich in acht zu 
nehmen, und wenn er ihnen Vorſchriften macht, wie ſie ſich 
bei den Maſchinen zu benehmen haben. Es iſt dies nicht 
durchführbar. 

Ich glaube vielmehr, daß, wenn ſolche Wünſche vorhan⸗ 
den ſind, wenn ſich Nachteile in der Beziehung heraus⸗ 
geſtellt haben, daß die Arbeiter zu leichtſinnig verfahren, ſo 
iſt es viel beſſer, man legt dem betreffenden Beſitzer oder 
dem, der mit der Leitung der Maſchinen beauftragt iſt, die 


Verpflichtung auf, das Perſonal beſſer zu beaufſichtigen. 
Kann der Beſitzer ſich ſelbſt nicht darum kümmern, dann 


möge er ſich doch ſolche Beamte halten, die auf die Arbeiter 
genügend einwirken, daß ſie ſich in acht nehmen. Man muß 
nicht vergeſſen: was iſt meiſtens ein ſolcher Arbeiter? was 
verſteht er von der Maſchine? Er weiß haufig nur, ſie 
ſchneidet oder iſt ſonſt gefährlich; es iſt ihm ein gewiſſer 
Handgriff gezeigt worden, ſo ſoll er es machen; aber das 
andere, das verſteht er nicht und iſt ihm gleichgültig. Alſo 
Verordnungen, welche ſich nur oder vorzugsweiſe auf die 


Arbeiter beziehen, würden nichts nützen, denn die Leute wür⸗ 


den nicht begreifen, was ſie bezwecken, und würden, wenn 
ihnen die Sache langweilig oder unbequem wird, es doch 
immer außer acht laſſen und ſich dadurch den N 


ausſetzen. 


Ich glaube alſo, die Hauptſache iſt, beim landwirtſchaft⸗ 
lichen Maſchinenbetriebe auf eine gehörige Beaufſichtigung 
der Arbeiter durch die Arbeitgeber hinzuwirken. Wenn das 
geſchieht, ſo würden die Unfälle ſchon abnehmen. 

Sehr intereſſiert hat es Mich, hier zu hören, daß in der 
Landwirtſchaft nicht die Maſchinen, ſondern ganz andere Um⸗ 
ſtände die meiſten Unfälle herbeiführen und daß ſpeciell in 
allen Provinzen, wo viel mit Pferden gearbeitet wird, viele 
Unglücksfälle dabei vorkommen. Da iſt es Mir ſehr an⸗ 
genehm, daß auch dieſe Seite der Frage der Unfallverhütung 
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hier angeregt iſt, und daß die Herren ſich damit beſchäftigt 
haben. 

Im übrigen iſt es Mir eine große Freude geweſen, an 
dieſen Beratungen teilzunehmen. 


Thronrede bei Eröffnung des Landtages. 


12. November 1890. 
Der König eröffnet die ſechſte Seſſion des ſechzehnten Landtages der 
Monarchie im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes mit folgen⸗ 
der Thronrede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
»Häuſern des Landtages! 


Früher als in den vergangenen Jahren habe Ich den 
Landtag der Monarchie um Meinen Thron verſammelt, 
damit die eingehende Beratung wichtiger Geſetzentwürfe auf 
dem Gebiete der Finanz, Schul⸗ und Gemeindeverwaltung 
ohne Zögerung begonnen und der endgültige Abſchluß dieſer 
bedeutungsvollen Reformen, wie Ich zuverſichtlich erwarte, 
zum Wohle des Vaterlandes geſichert werde. 

Seit Jahren iſt das Bedürfnis einer durchgreifenden 
Verbeſſerung des Syſtems der direkten Staatsſteuern immer 
dringender hervorgetreten. Behufs einer planmäßigen Durch⸗ 
führung dieſes zur Befeſtigung der finanziellen Grundlagen 
der Staatsverwaltung ſowie im Intereſſe einer gerechteren 
Verteilung der Staatslaſten gleichmäßig gebotenen Werks 
werden Ihnen alsbald die geſamten die direkten Steuern be⸗ 
rührenden Geſetzentwürfe vorgelegt werden, deren innerer 
Zuſammenhang Ihnen die Beſchlußfaſſung weſentlich er⸗ 
leichtern wird. 

Der Geſetzentwurf über die Einkommenſteuer ſoll die 
beſtehende Klaſſenſteuer und die Haffifizierte Einkommenſteuer 
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zu einer einheitlichen Steuer vereinigen, die Steuerſätze zweck⸗ 
mäßiger geſtalten und durch Einführung der Deklarations⸗ 
pflicht, ſowie durch die anderweite Organiſation der Ein⸗ 
ſchätzungsbehörden und des Verfahrens eine ſichere und der 
Wirklichkeit mehr entſprechende Veranlagung des ſteuerpflich⸗ 
tigen Einkommens herbeiführen. 

Die Ausdehnung der Erbſchaftsſteuer durch eine 
mäßige Belaſtung der Erbfälle der Verwandten in auf- und 
abſteigender Linie und der Ehegatten unter Freilaſſung der 
kleinen Erbſchaften wird die zutreffende Beſteuerung des Ein⸗ 
kommens weſentlich erleichtern und zugleich eine verhältnis⸗ 
mäßig ſtärkere Heranziehung des fundierten Vermögens be- 
wirken. 

Die im weſentlichen noch auf dem Geſetze vom 30. Mai 
1820 beruhende, den heutigen wirtſchaftlichen Verhältniſſen 
nicht mehr entfprechende Beſteuerung der gewerblichen Be- 
triebe ſoll durch einen Geſetzentwurf über die Gewerbe— 
ſteuer, welcher den Betriebsertrag ſelbſt ohne Rückſicht auf 
die Betriebsarten und örtlichen Einteilungen zu erfaſſen be⸗ 
ſtimmt iſt, einer völligen Umgeſtaltung zugeführt werden. 
Eine Erhöhung des Geſamtaufkommens aus der Gewerbe— 
ſteuer einſchließlich der beſonderen Beſteuerung der Schank⸗ 
gewerbe iſt dabei nicht beabſichtigt. 

Das Ziel dieſer Geſetzentwürfe iſt eine gerechtere und 
gleichmäßigere Veranlagung der direkten Steuern und im 
Zuſammenhange damit eine verhältnismäßige Entlaſtung der 
kleineren und mittleren Einkommen und gewerblichen Betriebe. 

Der Stand der Staatsfinanzen erfordert eine unmittel⸗ 
bare Vermehrung der Staatseinnahmen nicht. Ebenſowenig 
geſtatten aber die auf allen Gebieten wachſenden Anforde⸗ 
rungen an die Hilfsmittel des Staats eine Verminderung 
der feſten und ſicheren Einnahmen desſelben. 

Die Ergebniſſe des letzten abgeſchloſſenen Rechnungsjahres 
ſind zwar weſentlich günſtiger, als bei dem Voranſchlage an⸗ 
genommen war, ſo daß erhebliche Überſchüſſe zur Verringe⸗ 
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rung der Staatsſchulden verwendet werden konnten. Auch 
im laufenden Jahre darf nach den bisherigen Erfahrungen 
ein, wenn auch nicht in gleichem Maße, befriedigender Rech⸗ 
nungsabſchluß erwartet werden. Die Geſtaltung des Staats⸗ 
haushaltsetats für das nächſte Jahr, welcher gegenwärtig 
wegen der noch ausſtehenden Feſtſtellung des Reichshaus⸗ 
haltsetats Ihnen noch nicht vorgelegt werden kann, wird 
jedoch die Unthunlichkeit eines Verzichts auf die bisherigen 
Staatseinnahmen ohne entſprechenden Erſatz darthun. 

Der nach dem Abſchluß der erſten Veranlagung der 
direkten Steuern auf der neuen Grundlage aufkommende 
Mehrertrag ſoll indes ſchon jetzt durch eine ausdrückliche 
Geſetzesvorſchrift ausſchließlich zu weiteren Entlaſtungen ins⸗ 
beſondere der Kommunalverbände mittels Überweiſung von 
Grund- und Gebäudeſteuer beſtimmt werden, ſoweit darüber 
der Staatshaushaltsetat nicht anderweitig Verfügung trifft. 

Ich hoffe, daß hierdurch das Gelingen einer Reform 
weſentlich gefördert werden wird, welche berechtigten Klagen 
abzuhelfen und die Zufriedenheit der Bevölkerung zu be⸗ 
feſtigen geeignet iſt. 

Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die öffentliche 
Volksſchule, welcher Ihnen in Ausführung der Vorſchriften 
der Verfaſſung vorgelegt werden wird, ſoll der Volksſchule 
auf dem Boden der Gemeindeverfaſſungen eine ſichere Grund⸗ 
lage gewähren, eine gerechte Verteilung der Volksſchullaſten 
herbeiführen, die durch die Geſetzgebung der letzten Jahre 
angebahnte Unentgeltlichkeit des Volksſchulunterrichts zum 
Abſchluß bringen und dem Lehrerſtande den Bezug eines 
feſten, den örtlichen Verhältniſſen angemeſſenen Dienſtein⸗ 
kommens gewährleiſten. Zur Erleichterung des Übergangs in 
die neuen Verhältniſſe wird Ihnen vorgeſchlagen, die Beiträge 
des Staates zu den Dienſteinkommen, den Alterszulagen und 
den Penſionen der Volksſchullehrer zu erhöhen, auch ſollen 
beſondere Mittel bereit geſtellt werden, um die Gemeinden 
bei der Aufbringung der Schulbaukoſten zu unterſtützen. 
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Um dem Bedürfniſſe einer geſetzlichen Regelung der 
Landgemeinde⸗Verfaſſungen, welches vorzugsweiſe in den 
öſtlichen Provinzen der Monarchie hervorgetreten ift, Abhilfe 
zu ſchaffen, wird Ihnen der Entwurf einer Landgemeinde⸗ 
Ordnung für dieſe Landesteile vorgelegt werden. Derſelbe 
ſoll einerſeits die zur Zeit geltenden geſetzlichen Vorſchriften, 
welche ſich in mehrfacher Hinſicht als unzureichend erwieſen 
haben, in angemeſſener Weiſe ergänzen und überſichtlich zu— 
ſammenſtellen. Anderſeits iſt aber dieſer Entwurf dazu be⸗ 
ſtimmt, diejenigen Anderungen auf dem Gebiet des länd⸗ 
lichen Gemeinde⸗Verfaſſungsrechts, welche durch die Entwick⸗ 
lung der wirtſchaftlichen und foeialen Verhältniſſe bedingt 
werden, unter thunlichſter Schonung des beſtehenden Rechts- 
zuſtandes und unter Aufrechthaltung bewährter Einrichtungen 
herbeizuführen und in den Gemeinden ein reges kommunales 
Leben zu fördern. Hierdurch werden zugleich die Erfüllung der 
den Gemeinden obliegenden öffentlich⸗rechtlichen Aufgaben ge⸗ 
ſichert, die Verteilung der Gemeindelaſten angemeſſen geregelt 
und für dieſelben leiſtungsfähige Träger geſchaffen werden. 

Im Anſchluß an den Volksſchulgeſetzentwurf iſt eine 
Regelung der Verhältniſſe der mittleren Schulen in Ausſicht 
genommen, bei welchen namentlich die Penſionsanſprüche der 
Lehrer der feſten Grundlage ſeither entbehren. 

Die Neuregelung der Zahlung der Witwen- und Waiſen⸗ 
gelder, wie ſie der Volksſchulgeſetzentwurf vorſieht, führt zu 
einer Schließung der nach den Geſetzen von 1869 und 1881 
eingerichteten Witwen⸗ und Waiſenkaſſen für Elementar⸗ 
lehrer. Hierüber wird Ihnen eine beſondere Vorlage zugehen. 

Nachdem eine gemeinſame Regelung der Wegebauverhält⸗ 
niſſe in den ſämtlichen alten Provinzen als nicht den Ver⸗ 
hältniſſen entſprechend erkannt worden, empfiehlt es ſich, mit 
der den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechenden Neu⸗ 
ordnung des Wegeweſens je nach dem hervortretenden Be— 
dürfniſſe provinzweiſe vorzugehen. Zunächſt iſt in der Provinz 
Sachſen das Bedürfnis zur Neuregelung des vielfach ver⸗ 
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alteten, unzweckmäßigen Wegerechts hervorgetreten, und lie 
es in der Abſicht, Ihnen den Entwurf einer Wegeordnur 
für dieſe Provinz nach Begutachtung durch den Provinzia 
Landtag vorzulegen. 

Auch in dieſem Jahre wird Ihnen ein Geſetzentwu 
zum Zweck der Erweiterung, ſowie Vervollſtändigung un 
beſſeren Ausrüſtung des Staatseiſenbahnnetzes — dem mad 
ſenden Verkehrsbedürfnis entſprechend — zugehen. 8 

Die Entwicklung der Arbeiterverhältniſſe, welche gegen 
wärtig Gegenſtand der Beratungen des Reichstages bilde 
nimmt fortgeſetzt die volle Aufmerkſamkeit Meiner Regierun 
in Anſpruch. Um die Gewerbeverwaltung in den Stand ; 
ſetzen, den an fie geſtellten erhöhten Anforderungen auf Diefei 
Gebiete zu entſprechen, hat ſich eine erhebliche Vermehrun 
der Aufſichtsbeamten in Verbindung mit einer Neuregelun 
der Gewerbeinſpektion als notwendig erwieſen. Mit de 
Durchführung dieſer Maßregel, welche mehrere Jahre in Ar 
ſpruch nehmen wird, ſoll im bevorſtehenden Rechnungsjahr 
begonnen werden. Die dazu erforderlichen Mittel werde 
in den Etat eingeſtellt werden. 

Durch die Vorlegung des Entwurfs einer Städteordnun 
für den Regierungsbezirk Wiesbaden und von Geſetzentwürfe 
wegen Erhöhung des Höchſtbetrags der Hundeſteuer und wege 
der Abänderung einiger Beſtimmungen über die Wahlen vo 
Stadtverordneten wird den im Landtage in der vorigen Seſſio 
kundgegebenen Wünſchen entſprochen werden. 

Bei den freundlichen Beziehungen des Reichs zu alle 
auswärtigen Staaten, welche im Laufe dieſes Jahres fir 
noch mehr gefeſtigt haben, kann Ich mit Vertrauen die ferner 
Erhaltung des Friedens erwarten. 

Meine Herren! Eine Reihe hochwichtiger geſetzgeberiſche 
Aufgaben wird Sie beſchäftigen. Möge die Löſung derſelber 
welche Ihre volle Hingabe erfordert, im vertrauensvolle 
Zuſammenwirken mit der Staatsregierung zum Heile de 
Landes gelingen! 
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Hochzeitsfeier der Prinzeſſin Viktoria. 


19. November 1890 

and die Vermählung der Schweſter des Kaiſers, der Prinzeſſin 
iktoria von Preußen (geboren 12. April 1866) mit dem Prinzen 
dolf von Schaumburg-Lippe (geboren 20. Juli 1859) ſtatt. Bei 
dem Hochzeitsmahl brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Wenn es ſo gekommen wäre, wie es nach unſern Wün⸗ 
chen hätte kommen ſollen, ſo würde hier mein verklärter 
ater an dieſer Stelle ſitzen und Seine Tochter als Braut 
egrüßen und ſegnen. Aber die Vorſehung hat es anders be⸗ 
chloſſen gehabt. 
Möge der Segen des Verklärten auf Euch ruhen, der 
egen unſerer vielgeliebten Mutter und (zum Bräutigam 
gewendet) der Segen deiner Eltern. Möget ihr immer feſt 
auf Mich und Meinen Schutz bauen, und mögeſt du dich 
einfügen als Glied Meiner Familie. 

Ich trinke auf das Wohl des hohen Brautpaares und 
wünſche ihm Gottes Segen und eine glückliche Fahrt. 


Gedüchtnisfeier für den Großen Kurfürſten. 
1. Dezember 1890. 


1. Anſprache vor dem Denkmal. 
Zur Feier des Tages, an dem vor 250 Jahren (1640) der Große 
ſturfürſt die Regierung antrat, fand in Berlin vor ſeinem Denk- 
mal eine militäriſche Feſtlichkeit ſtatt, bei der der Kaiſer folgende 
Anſprache hielt: 

Kameraden! Wir feiern das Andenken der 250jährigen 
Thronbeſteigung Meines großen Ahnherrn, des Großen Kur⸗ 
fürſten. Er war es, der den erſten Grundſtein zur Feſtigung 
des Kurfürſtentums Brandenburg gelegt hat, aus dem zu⸗ 
nächſt das Königreich Preußen und ſchließlich das Deutſche 
Kaiſertum hervorging. Er gründete ſich ein neues Heer, in 
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dem Gottesfurcht, Treue, unbedingter Gehorſam und ment: 
wegtes Zuſammenhalten herrſchten. Wir Brandenburger 
wiſſen, was er in der Schlacht von Fehrbellin unter Ein⸗ 
ſetzung ſeiner Perſönlichkeit geleiſtet hat. Auch ſeine Thaten 
auf dem Felde des Friedens, wodurch er ſeinen Staat ſtärkte, 
ſind von der Geſchichte unvergeſſen. 

Im Andenken an die Thaten des Großen Kurfürſten 
rufen wir auf das Wohl Brandenburgs, Preußens und 
Deutſchlands ein dreimaliges Hurra! 


2. Rede beim Feſtmahl. 


Bei dem auf dieſe Feier folgenden Feſtmahl im Weißen Saale des 
Königlichen Schloſſes hielt der Kaiſer die nachfolgende Feſtrede: 

Wir feiern heute einen für uns Preußen und uns 
Brandenburger hochbedeutſamen Tag; wir feiern die Thron⸗ 
beſteigung des Großen Kurfürſten. 

Vergegenwärtigen wir uns einen Augenblick, wie es 
damals bei uns ausſah, und es wird uns dann klar, was 
wir dem hohen Herrn alles zu verdanken haben. Was war 
die Mark? Ein verachtetes Land, verödet, verwüſtet, der 
Kampf⸗ und Tummelplatz ſämtlicher Parteien des in ſich 
zerſplitterten Reichs, von Freund und Feind ausgeſogen. — 
Was war Berlin? Eine kleine Stadt, gebrandſchatzt, heim⸗ 
geſucht von Not und Krankheiten, mit wenig Tauſend Ein⸗ 
wohnern; der Landesfürſt in ſchwerer Krankheit mit dem 
Tode ringend, fern in Königsberg weilend “), niemand, der 
ſich um das Land kümmerte, kein Menſch, der ein Herz für 
die Not des Volkes hatte: in dieſer Verfaſſung mußte der 
Große Kurfürſt mit Seinen zwanzig Jahren, ganz allein die 
Aufgabe übernehmen, Sein Land wieder emporzubringen. 
Er hatte keinen Menſchen damals; der große Staatsmann, 


*) Kurfürſt Georg Wilhelm lebte ſeit 1638 dauernd in Preußen 
und kümmerte ſich um die Regierung faſt gar nicht mehr. 
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der Seinem Vater gedient hatte“), er hatte für ſich gear⸗ 
beitet, und dem jungen Herrn lag es ob, allein einen neuen 
Weg für Sich einzuſchlagen. Kraft Seines unerſchütterlichen 
Mutes, Seines gewaltigen Seherblickes, der fern in die Zu⸗ 
kunft ſah, Seines unerſchütterlichen Gottvertrauens gelang 
es Ihm, aus Nichts ein Heer zu ſchaffen, mit dieſem aber 
Sich bei Freund und Feind gleich geachtet zu machen. 

Gleich einem Sturmwind fegte Er bei Fehrbellin den 
Feind aus Seinen Grenzen; und wo Er nur Seine Truppen 
auftreten ließ, und wo Seine Dragoner und Musketiere ſich 
zeigten, war Freude bei den Alliierten und Angſt und 
Schrecken bei dem Feinde. x 
Doch nicht genug damit, Sich ein Heer zu ſchaffen, 
ſchaffte Er auch im Lande Ruhe und Ordnung, und wir 
ſehen dieſes verachtete Ländchen, des Reiches Streuſandbüchſe, 
aufblühen und unmittelbar hinter dem ſchwer verwüſtenden 
Dreißigjährigen Kriege einen Aufſchwung nehmen, der nie 
geahnt wurde und das kleine Ländchen zur Vormacht im 
Deutſchen Reiche machte. 

Wir ſehen, daß es dem Großen Kurfürſten möglich war, 
am Schluß Seiner Regierung mit einer wohlgeſchulten 
Armee von vierundzwanzigtauſend Mann der Welt eine ge— 
bietende Stellung zu zeigen, eine Flotte zu beſitzen, über⸗ 
ſeeiſche Kolonien zu haben. Er trieb Politik im großen Stile, 
weitausſchauend, wie man ſie jetzt treibt; und das, was Er 
damals grundlegend für uns gethan hat, das iſt die Baſis 
geweſen, auf der unſer Reich auferſtanden iſt. 

Wahrlich hat der Große König mit Recht geſagt, als Er 
am Sarge dieſes hohen Fürſten ſtand: „Fürwahr, der Mann 
hat viel gethan!“ 

Ja, Meine Herren, Ich kann nur wiederholen, was Ich 
heute früh ſagte, und was auch Ihnen, den Vertretern des 
Regiments des Großen Kurfürften**) gilt: Wir wollen fort⸗ 


) Miniſter Adam Graf von Schwarzenberg. 
) Leib⸗Küraſſier⸗Regiment Großer Kurfürſt (Schleſiſches) Nr. 1. 
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fahren feſtzuhalten an der Gottesfurcht, Treue, Hingebung 

und am Gehorſam! | 
Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl 

Brandenburg-Preußens: Hurra! Hurra!! Hurrall! 


Rede über die Reform höherer Schulen. 


4. Dezember 1890. 
Auf Anregung des Kaiſers waren am 31. Oktober an fünfundvierzig 
Vertrauensmänner Einladungen ergangen zur Teilnahme an einer 
Konferenz über Fragen des höheren Schulweſens. Mit Ausnahme 
des wegen andrer wichtiger Arbeiten dispenſierten Geheimrats Pro⸗ 
feſſor Dr. Koch traten alle Geladenen am 4. Dezember zu den Be⸗ 
ratungen unter dem Vorſitz des Staatsminiſters Dr. von Goßler 
in Berlin zuſammen und wurden nach deſſen Eröffnungsanſprache 
vom König mit folgenden Worten begrüßt: 

Meine Herren! Ich begrüße Sie von ganzem Herzen 
hier und Ich danke dem Herrn Minifter, daß er perſönlich 
trotz des Überladenſeins mit Arbeiten aller Art es über⸗ 
nommen hat, den Vorſitz in dieſer Verſammlung zu führen. 

Ich bin der feſten Überzeugung, daß kein Menſch mehr 
dazu angethan und geſchickter dazu angelegt iſt, eine ſolche 
Frage richtig zu leiten und zu ihrer Löſung beizutragen, wie 
unſer Herr Kultusminiſter, von dem Ich ganz beſtimmt und 
ohne Überhebung ſagen kann, daß der deutſche Staat und das 
Königreich Preußen ſeit langen Jahren keinen ſo tapferen, 
hingebenden und hervorragenden Kultusminiſter gehabt haben, 
wie ihn. Ich hoffe, daß es gelingen wird, das Werk mit 
Ihrer. Hilfe nicht nur zu fördern, ſondern auch zum Abſchluß 
zu bringen. 

Nach dem Eintritt in die Verhandlungen ergriff der Kaiſer 
nochmals das Wort zu einer längeren Rede, die folgenden Wort⸗ 
laut hatte: 

Meine Herren! Ich habe Mir zuerſt ausgebeten, ein 
paar Worte zu Ihnen zu reden, weil Mir daran liegt, daß 
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die Herren von vornherein wiſſen, wie Ich über die Sache 
denke. Es wird entſchieden ſehr vieles zur Diskuſſion kom⸗ 
men, ohne entſchieden werden zu können, und Ich glaube, 
daß auch manche Punkte nebelhaft im Dunkel bleiben wer⸗ 
den; deshalb habe Ich es für gut gehalten, die Herren nicht 
im Zweifel darüber zu laſſen, welches Meine Anſichten dar- 
über ſind. 

Zunächſt möchte Ich bemerken, daß es ſich hier vor allen 
Dingen nicht um eine politiſche Schulfrage handelt, ſondern 
lediglich um techniſche und pädagogiſche Maßnahmen, die 
wir zu ergreifen haben, um unſere heranwachſende Jugend 
den jetzigen Anforderungen, der Weltſtellung unſeres Vater⸗ 
landes und auch unſeres Lebens entſprechend heranzubilden. 
Und da möchte Ich gleich eines bemerken. 

Ich würde Mich ſehr gefreut haben, wenn wir dieſe 
Prüfungen, dieſe Verhandlungen nicht mit einem franzöſiſchen 
Wort: „Schulenquéte“, ſondern mit dem deutſchen Wort 
„Schulfrage“ benannt hätten. „Frage“ iſt das alte deutſche 
Wort für Vorunterſuchung, und Ich muß ſagen, das iſt auch 
mehr oder weniger eine Vorunterſuchung. Nennen wir die 
Sache doch kurzweg „Schulfrage“. 

Ich habe die vierzehn Punkte durchgeleſen und finde, daß 
dieſelben leicht dazu verführen könnten, die Sache zu ſchema⸗ 
tiſieren. Das würde Ich im höchſten Grade bedauern. Die 
Hauptſache iſt, daß der Geiſt der Sache erfaßt wird und 
nicht die bloße Form. Und da habe Ich Meinerſeits einige 
Fragen aufgeſtellt — Ich werde fie eirkulieren laſſen —, von 
denen Ich hoffe, daß ſie auch Berückſichtigung finden werden. 

Zunächſt „Schulhygieine außer Turnen“ — eine Sache, 
die ſehr genau erwogen werden muß —; ſodann „Verminde⸗ 
rung des Lehrſtoffs“ (Erwägung des Auszuſcheidenden); ferner 
die „Lehrpläne für die einzelnen Fächer“, ſodann die „Lehr⸗ 
methode für die Organiſation“ — es ſind bereits die Haupt⸗ 
punkte vorgeſchlagen worden —; ſechſtens: „Iſt der Haupt⸗ 
ballaſt aus den Examina beſeitigt?“ und ſiebentens: „die 
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Überbürdung in Zukunft vermieden?“ Achtens: „Wie denkt 
man ſich die Kontrolle — wenn das Werk zuſtande gekommen 
iſt?“ Neuntens: „Regelmäßige und außerordentliche Reviſio⸗ 
nen durch verſchiedene Oberbehörden?“ 

Ich lege hier die Fragen auf den Tiſch des Hauſes; wer 
ſie ſich anſehen will, kann ſich darüber weiter informieren. 


Die ganze Frage, meine Herren, hat ſich allmählich, voll⸗ 


kommen von ſelber entwickelt; Sie ſtehen hier einer Sache 
gegenüber, von der Ich feſt überzeugt hin, daß Sie durch 
die Vollendung, die Sie ihr geben werden, durch die Form, 
die Sie ihr aufprägen werden, dieſelbe wie eine reife Frucht 
der Nation überreichen werden. 

Dieſer Kabinettsorder (v. 1817), die der Herr Miniſter vor⸗ 
hin zu erwähnen die Güte hatte, hätte es vielleicht nicht bedurft, 
wenn die Schule auf dem Standpunkte geſtanden hätte, auf 
welchem ſie hätte ſtehen müſſen. — Ich möchte im voraus 
bemerken, wenn Ich etwas ſcharf werden ſollte, ſo bezieht 
ſich das auf keinen Menſchen perſönlich, ſondern auf das 
Syſtem, auf die ganze Lage. — Wenn die Schule das gethan 


hätte, was von ihr zu verlangen iſt — und Ich kann zu 


Ihnen als Eingeweihter ſprechen, denn Ich habe auch auf 
dem Gymnaſium geſeſſen und weiß, wie es da zugeht —, 
ſo hätte ſie von vornherein von ſelber das Gefecht gegen die 
Socialdemokratie übernehmen müſſen. Die Lehrerkollegien 
hätten alle miteinander die Sache feſt ergreifen und die heran⸗ 
wachſende Generation ſo inſtruieren müſſen, daß diejenigen 
jungen Leute, die mit Mir etwa gleichaltrig ſind, alſo von 
etwa dreißig Jahren, von ſelbſt bereits das Material bilden 
würden, mit dem Ich im Staate arbeiten könnte, um der 
Bewegung ſchneller Herr zu werden. Das iſt aber nicht der 
Fall geweſen. Der letzte Moment, wo unſere Schule noch 
für unſer ganzes vaterländiſches Leben und für unſere Ent⸗ 
wicklung maßgebend geweſen iſt, iſt in den Jahren 1864, 1866 
bis 1870 geweſen. Da waren die preußiſchen Schulen, die 
preußiſchen Lehrerkollegien Träger des Einheitsgedankens, der 
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überall gepredigt wurde. Jeder Abiturient, der aus der 
Schule herauskam und als Einjähriger eintrat oder ins 
Leben hinausging, alles war einig in dem einen Punkte: 
das Deutſche Reich wird wieder aufgerichtet und Elſaß⸗ 
Lothringen wiedergewonnen. Mit dem Jahre 1871 hat die 
Sache aufgehört. Das Reich iſt geeint; wir haben, was wir 
erreichen wollten, und dabei iſt die Sache ſtehen geblieben. 

Jetzt mußte die Schule, von der neu gewonnenen Baſis 
ausgehend, die Jugend anfeuern und ihr klar machen, daß das 
neue Staatsweſen dazu da wäre, um erhalten zu werden. 
Davon iſt nichts zu merken geweſen, und jetzt ſchon ent⸗ 
wickeln ſich in der kurzen Zeit, ſeit der das Reich beſteht, 
centrifugale Tendenzen — Ich kann das gewiß genau be⸗ 
urteilen, weil Ich oben ſtehe und an mich alle ſolche Fragen 
herantreten. 

Der Grund iſt in der Erziehung der Jugend zu ſuchen; 
wo fehlt es da? Da fehlt es allerdings an manchen 
Stellen. Der Hauptgrund iſt, daß ſeit dem Jahre 1870 
die Philologen als beati possidentes im Gymnaſium ge⸗ 
ſeſſen haben und hauptſächlich auf den Lernſtoff, auf das 
Lernen und Wiſſen den Nachdruck gelegt haben, aber nicht 
auf die Bildung des Charakters und die Bedürfniſſe des 
jetzigen Lebens. Sie, Herr Geheimrat Hinzpeter, werden ver- 
zeihen, Sie ſind ein begeiſterter Philologe, aber nichtsdeſto⸗ 
weniger, die Sache iſt Meiner Anſicht nach bis zu einer Höhe 
gekommen, daß es ſchließlich nicht mehr weiter geht. Es iſt 
weniger Nachdruck auf das Können wie auf das Kennen 
gelegt worden; das zeigt ſich auch bei den Anforderungen, 
die in den Examen geſtellt werden. Es wird von dem 
Grundſatz ausgegangen, daß der Schüler vor allen Dingen 
ſo viel wie möglich wiſſen müſſe; ob das für das Leben 
paßt oder nicht, das iſt Nebenſache. Wenn man ſich mit 
einem der betreffenden Herren darüber unterhält und ihm 
klar zu machen verſucht, daß der junge Menſch doch einiger⸗ 
maßen praktiſch für das Leben und feine Fragen vorgebildet 
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werden ſolle, dann wird immer geſagt, das ſei nicht Aufgabe 
der Schule, Hauptſache ſei die Gymnaſtik des Geiſtes, und 
wenn dieſe Gymnaſtik des Geiſtes ordentlich getrieben würde, 
ſo wäre der junge Mann imſtande, mit dieſer Gymnaſtik 
alles ur das Leben Notwendige zu leiſten. Ich glaube, daß 
nach dieſem Standpunkte nicht mehr verfahren werden kann. 

Wenn Ich nun zurückgreife auf die Schulen und ſpeciell 
auf das Gymnaſium ſelber, ſo weiß Ich ſehr wohl, daß in 
vielen Kreiſen man Mich für einen fanatiſchen Gegner des 
Gymnaſiums hält und Mich auch zu Gunſten anderer Schul⸗ 
formen ausgeſpielt hat. Meine Herren, das iſt nicht der Fall. 
Wer ſelber auf dem Gymnaſium geweſen iſt und hinter die 
Couliſſen geſehen hat, der weiß, wo es da fehlt. Und da 
fehlt es vor allem an der nationalen Baſis. Wir 
müſſen als Grundlage für das Gymnaſium das Deutſche 
nehmen; wir ſollen nationale junge Deutſche erziehen, und 
nicht junge Griechen und Römer. Wir müſſen von der Baſis 
abgehen, die jahrhundertelang beſtanden hat, von der alten 
klöſterlichen Erziehung des Mittelalters, wo das Lateiniſche 
maßgebend war und ein bißchen Griechiſch dazu. Das iſt 
nicht mehr maßgebend, wir müſſen das Deutſche zur Baſis 
machen. Der deutſche Aufſatz muß der Mittelpunkt ſein, um 
den ſich alles dreht. Wenn einer im Abiturientenexamen 
einen tadelloſen deutſchen Aufſatz liefert, ſo kann man daraus 
das Maß der Geiſtesbildung des jungen Mannes erkennen 
und beurteilen, ob er etwas taugt oder nicht. — Nun wird 
ſelbſtverſtändlich vieles eingewendet und geſagt, der lateiniſche 
Aufſatz iſt auch etwas ſehr Wichtiges, der lateiniſche Auffatz 
iſt ſehr gut, um den Menſchen in einer fremden Sprache zu 
bilden, und was weiß Ich mehr. Ja, Meine Herren, Ich 
habe das nun einmal ſelber mitgemacht. Wie entſteht denn 
ein ſolcher lateiniſcher Aufſatz? Ich habe es ſehr oft erlebt, 
daß ein junger Menſch im deutſchen Aufſatz — ich will 
einmal ſagen, 4½¼ ＋, im ganzen befriedigend, und im latei⸗ 
niſchen Aufſatz eine 2 hat. Der Menſch verdiente Strafe 


PWW 


4, Dezember 1890. 157 


ftatt Lob, denn daß er den lateiniſchen Aufſatz nicht auf 
dem rechten Wege zuſtande gebracht hat, das iſt klar. Und 
von allen den lateiniſchen Aufſätzen, die wir geſchrieben 
haben, iſt noch nicht einer unter zwölf, der nicht mit ſolchen 
Hilfsmitteln zuſtande gekommen iſt. Solche Aufſätze wur⸗ 
den als gut bezeichnet. Das war der lateiniſche Aufſatz. 
Aber wenn wir auf dem Gymnaſium einen Aufſatz über 
„Minna von Barnhelm“ ſchreiben ſollten, bekamen wir kaum 
befriedigend. Deswegen ſage Ich, weg mit dem lateiniſchen 
Aufſatz, er ſtört uns, und wir verlieren unſere Zeit für das 
Deutſche darüber. 

Ebenſo möchte Ich das Rotionäle bei uns weiter geför⸗ 
dert ſehen in Fragen der Geſchichte, Geographie und der 
Sage. Fangen wir erſt einmal bei uns zu Hauſe an. Erſt 
wenn wir in den verſchiedenen Kammern und Stuben Be⸗ 
ſcheid wiſſen, dann können wir ins Muſeum gehen und uns 
auch dort umſehen. Aber vor allen Dingen müſſen wir in 
der vaterländiſchen Geſchichte Beſcheid wiſſen. Der Große 
Kurfürſt war zu Meiner Schulzeit nur eine nebelhafte Er⸗ 
ſcheinung; der Siebenjährige Krieg lag bereits außerhalb aller 
Betrachtung, und die Geſchichte ſchloß mit dem Ende des 
vorigen Jahrhunderts, mit der franzöſiſchen Revolution. Die 
Freiheitskriege, die das Wichtigſte ſind für den jungen Staats⸗ 
bürger, wurden nicht durchgenommen, und nur durch er- 
gänzende, ſehr intereſſante Vorträge des Herrn Geheimen 
Rats Hinzpeter bin Ich, Gott ſei Dank, in der Lage geweſen, 
dieſe Dinge zu erfahren. Das ift aber gerade das punctum 
saliens. Warum werden denn unſere jungen Leute ver⸗ 
führt? Warum tauchen ſo viele unklare, konfuſe Weltver⸗ 
beſſerer auf? Warum wird immer an unſerer Regierung 
herumgenörgelt und auf das Ausland verwieſen? Weil die 
jungen Leute nicht wiſſen, wie unſere Zuſtände ſich entwickelt 
haben, und daß die Wurzeln in dem Zeitalter der franzöſi⸗ 
ſchen Revolution liegen. Und darum bin Ich gerade der 
feften Überzeugung, daß, wenn wir dieſen Übergang aus der 
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franzöſiſchen Revolution in das 19. Jahrhundert in einfacher, 


objektiver Weiſe in den Grundzügen den jungen Leuten klar 


— 


machen, ſo bekommen ſie ein ganz anderes Verſtändnis für 


die heutigen Fragen, wie ſie es bisher hatten. Sie ſind 
dann imſtande, auf der Univerſität durch die ergänzenden 
Vorleſungen, die ſie dann hören, ihr Wiſſen weiter zu ver⸗ 
beſſern und zu vergrößern. 

Komme Ich nun auf die Beſchäftigung unſerer jungen 
Leute, ſo iſt abſolut notwendig, daß wir mit der Anzahl der 
Stunden heruntergehen. Herr Geheime Rat Hinzpeter wird 
ſich erinnern, daß zur Zeit, wie Ich auf dem Gymnaſium 
in Kaſſel war, der erſte Notſchrei der Eltern und Familien 
laut wurde, daß es nicht ſo weiter gehen könne. Es wur⸗ 
den infolgedeſſen Erhebungen von der Regierung angeſtellt: 
wir waren verpflichtet, alle Morgen unſerem Direktor Zettel 
abzugeben mit der Stundenzahl der häuslichen Stunden, die 
wir nötig gehabt hatten, um das für den nächſten Tag auf⸗ 
gegebene Penſum zu bewältigen. Es ſind bloß die Zahlen 
aus der Prima ſpeciell, die Ich jetzt hier berühre. Nun, 
Meine Herren, es kamen bei ganz ehrlichen Angaben — bei 
Mir konnte ſie noch Herr Geheimer Rat Hinzpeter kontrol⸗ 
lieren — für jeden einzelnen 5½, 6½ bis 7 Stunden auf 
die häuslichen Arbeiten heraus. Das waren die Abiturienten. 
Rechnen Sie noch dazu die 6 Stunden Schule, 2 Stunden 
Eſſen, dann können Sie ausrechnen, was von dem Tag übrig 
geblieben iſt. Wenn Ich nicht Gelegenheit gehabt hätte, 
hinaus⸗ und hineinzureiten und noch ſonſt etwas Mich in der 
Freiheit zu bewegen, dann hätte Ich überhaupt nicht gewußt, 
wie es in der Welt ausſieht. Das ſind doch immerhin Lei⸗ 
ſtungen, die man jungen Leuten auf die Dauer nicht auf⸗ 
bürden kann. Nach Meinem Erachten muß auch nach unten 
entſchieden nachgeholfen und nachgelaſſen werden. Meine 
Herren, es geht nicht, man darf dieſen Bogen nicht weiter 
ſpannen und nicht ſo geſpannt laſſen. Wir müſſen hier 
herunter, wir haben hier die äußerſte Grenze bereits über⸗ 
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ſchritten. Die Schulen — Ich will einmal von den Gym⸗ 

naſien ſprechen — haben das Übermenſchliche geleiſtet und haben 
Meiner Anſicht nach eine allzuſtarke Überproduktion der Ge⸗ 
bildeten zuwege gebracht, mehr wie die Nation vertragen 
kann, und mehr, wie die Leute ſelbſt vertragen können. Da 
iſt das Wort, das vom Fürſten Bismarck herrührt, richtig, 
das Wort von dem Abiturientenproletariat, welches wir 
haben. Die ſämtlichen ſogen. Hungerkandidaten, namentlich 
die Herren Journaliſten, das ſind vielfach verkommene Gym⸗ 
naſiaſten, das ift eine Gefahr für uns. Dieſes Übermaß, 
das jetzt ſchon zu viel iſt, gleichſam ein Rieſelfeld, das nicht 
mehr aufnehmen kann, muß beſeitigt werden. Ich werde 
daher kein Gymnaſium mehr genehmigen, das nicht abſolut 
ſeine Exiſtenzberechtigung und Notwendigkeit nachweiſen kann. 
Wir haben ſchon genug. 

Nun aber handelt es ſich darum: wie kann man den 
Wünſchen in Bezug auf klaſſiſche Bildung und in Bezug auf 
Realbildung und in Bezug auf die Berechtigung zum Ein⸗ 
jährigfreiwilligendienſt am beſten beikommen? Ich halte 
dafür, daß die Sache ganz einfach dadurch zu erledigen iſt, 
daß man mit einem radikalen Schritt die bisherigen An⸗ 
ſchauungen zur Klärung bringt, daß man ſagt: klaſſiſche 
Gymnaſien mit klaſſiſcher Bildung, eine zweite Gattung 
Schulen mit Realbildung, aber keine Realgymnaſien. Die 
Realgymnaſien ſind eine Halbheit, man erreicht mit ihnen 
nur Halbheit der Bildung, und das Ganze giebt Halbheit 
für das Leben nachher. 

Sehr berechtigt iſt die Klage der Gymnaſialdirektoren 
über den ungeheuren Ballaſt von Schülern, den ſie mitzu⸗ 
ſchleppen haben, der nie zum Examen kommt und bloß die 
Berechtigung für den einjährigen Heeresdienſt erlangen will. 
Nun wohl, der Sache iſt einfach dadurch abzuhelfen, daß wir 
ein Examen einſchieben, da, wo der Einjährige abgehen will, 
und außerdem ſeine Berechtigung davon abhängig machen, 
daß er, wenn er die Realſchule beſucht, das Abgangszeugnis 
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für die Realſchule nachweiſt. Dann werden wir es bald er⸗ 
leben, daß der ganze Zug dieſer Kandidaten für den ein⸗ 
jährigen Heeresdienſt von den Gymnaſien auf die Realſchulen 
geht; denn, wenn ſie die Realſchule durchgemacht haben, dann 
haben ſie, was ſie ſuchen. 

Ich verbinde damit noch einen zweiten Punkt, den Ich 
vorhin ſchon erwähnte, das iſt dieſer: die Verminderung des 
Lehrſtoffes iſt nur möglich durch einfachere Geſtaltung der 
Examina. Nehmen wir die grammatikaliſchen Produktionen 
ganz aus dem Abiturientenexamen heraus und legen ſie ein 
oder zwei Klaſſen tiefer, laſſen Sie da ein Examen machen, 
ein techniſch-grammatikaliſches Examen, dann können Sie 
die jungen Leute prüfen, ſo ſcharf wie Sie wollen, dann 
können Sie an dieſes Examen die Freiwilligenprüfung knüpfen, 
und außerdem für denjenigen, der Offizier werden will, das 
Fähnrichexamen damit verbinden, ſo daß er nachher dasſelbe 
nicht mehr zu machen braucht. Sobald wir die Examina 
in dieſer Beziehung modifizieren und die Gymnaſien in dieſer 
Weiſe erleichtert haben, dann wird das Moment wieder zur 
Geltung kommen, das in der Schule und ſpeciell in den 
Gymnaſien verloren gegangen iſt: die Erziehung, die Charakter⸗ 
bildung. Das können wir jetzt beim beſten Willen nicht, 
wo 30 Knaben in der Klaſſe ſind und ein ſolches Penſum 
zu bewältigen haben, und außerdem oft junge Leute den 
Unterricht erteilen, deren Charakter noch häufig ſelber aus⸗ 
gebildet werden muß. Hier möchte Ich das Schlagwort, das 
Ich von dem Geheimen Rat Hinzpeter gehört habe, anführen: 
Wer erziehen will, muß ſelbſt erzogen ſein. Das kann man 
von dem Lehrerperſonal jetzt nicht durchweg behaupten. Um 
die Erziehung zu ermöglichen, müſſen die Klaſſen in Bezug 
auf die Schülerzahl erleichtert werden. Das wird auf dem 
Wege, den Ich eben beſchrieben habe, geſchehen. Dann muß 
davon abgegangen werden, daß der Lehrer nur dazu da iſt, 
täglich Stunden zu geben und daß, wenn er ſein Penſum 
abſolviert hat, ſeine Arbeit beendigt iſt. Wenn die Schule 
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die Jugend fo lange dem Elternhauſe entzieht, wie es ge⸗ 
ſchieht, dann muß ſie auch die Erziehung und die Verant⸗ 
wortung für dieſe übernehmen. Erziehen Sie die Jugend, 
dann haben wir auch andere Abiturienten. Ferner muß von 
dem Grundſatz abgegangen werden, daß es nur auf das 
Wiſſen ankommt, und nicht auf das Leben; die jungen Leute 
müſſen für das jetzige praktiſche Leben vorgebildet werden. 

Ich habe Mir einige Zahlen aufgeſchrieben, die ſtatiſtiſch 
intereſſant ſind. Es giebt in Preußen Gymnaſien und Pro⸗ 
gymnaſien 308 mit 80 979 Schülern, Realgymnaſien und 
Real⸗Progymnaſien 172 mit 34 465 Schülern, lateinloſe 
Ober⸗Realſchulen und höhere Bürgerſchulen 60 mit 19 893 
Schülern. Es erwarben die einjährig⸗freiwillige Berechtigung 
auf den Gymnaſien 68 Prozent, auf den Realgymnaſien 
75 Prozent und auf den lateinloſen Realanſtalten 38 Prozent. 
Das Reifezeugnis bei dem Abiturientenexamen erwarben auf 
den Gymnaſien 31 Prozent, auf den Realgymnaſien 12 Pro⸗ 
zent, auf den Ober⸗Realſchulen 2 Prozent. Jeder Schüler 
der genannten Anſtalten hat etwa 25 000 Schul⸗ und Haus⸗ 
arbeitsſtunden und ungefähr nur 657 Stunden darunter 
Turnſtunden. Das iſt ein Übermaß der geiſtigen Arbeit, 
das entſchieden herabgedrückt werden muß! Für den Zwölf⸗, 
Dreizehn⸗, Vierzehnjährigen in Quarta und Tertia beträgt 
einſchließlich des Turnens und Singens die wöchentliche 
Stundenzahl durchſchnittlich 32, ſteigt in einzelnen Anſtalten 
auf 35 und in der Tertia des Realgymnaſiums ſage und 
ſchreibe 37 Stunden. Nun, meine Herren, wir ſind alle 
mehr oder minder gereift und arbeiten, was wir können, 
aber auf die Dauer würden wir eine ſolche Arbeit auch nicht 
aushalten. Die ſtatiſtiſchen Angaben über die Verbreitung der 
Schulkrankheiten, namentlich der Kurzſichtigkeit der Schüler 
ſind wahrhaft erſchreckend, und für eine Anzahl von Krank⸗ 
heitserſcheinungen fehlt es an einer allgemeinen Statiſtik 
noch. Bedenken Sie, was uns für ein Nachwuchs für die 
Landes verteidigung erwächſt. Ich ſuche nach Soldaten, wir 
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wollen eine kräftige Generation haben, die auch als geiſtige 
Führer und Beamte dem Vaterlande dienen. Dieſe Maſſe 
der Kurzſichtigen iſt meiſt nicht zu brauchen, denn ein Mann, 
der ſeine Augen nicht brauchen kann, wie will der nachher 
viel leiſten? In Prima ſteigert ſich in einzelnen Fällen die 
Zahl der Kurzſichtigen bis auf 74 Prozent. Ich kann aus 
eigener Erfahrung ſagen, daß wir, trotzdem wir in Kaſſel 
ein ſehr gutes Zimmer hatten, das Lehrerkonferenzzimmer, 
mit einſeitigem ſchönen Licht und guter Ventilation, die auf 
Wunſch Meiner Mutter angebracht wurde, doch unter 21 
Schülern 18 mit Brillen hatten und 2 darunter, die mit 
der Brille nicht bis an die Tafel ſehen konnten. Dieſe 
Sachen verurteilen ſich von ſelber, da muß eingeſchritten 
werden, und deshalb halte Ich es für ſehr dringend, daß 
die Frage der Hygieine ſchon in den Vorbereitungsanſtalten 
für die Lehrer aufgenommen werde, die Lehrer einen Kurſus 
darin erhalten und die Bedingung daran geknüpft wird, 
jeder Lehrer, der geſund iſt, muß turnen können, und jeden 
Tag ſoll er turnen. 

Meine Herren, das ſind im allgemeinen die Geſichts⸗ 
punkte, die Ich Ihnen zu entwickeln habe, Dinge, die Mein 
Herz bewegt haben, und Ich kann nur verſichern: die maſſen⸗ 
haften Zuſchriften, Bitten und Wünſche, die Ich von den 
Eltern bekommen habe, obwohl wir Väter von Meinem ver⸗ 
ehrten Herrn Hinzpeter im vorigen Jahre für eine Partei 
erklärt wurden, die bei der Erziehung der Kinder nicht mit⸗ 
zureden hätte, legen Mir, als allgemeinem Landesvater, die 
Pflicht auf, zu erklären: es geht nicht ſo weiter. Meine 
Herren, die Männer ſollen nicht durch Brillen die Welt an⸗ 
ſehen, ſondern mit eigenen Augen und Gefallen finden an 
dem, was ſie vor ſich haben, ihrem Vaterlande und ſeinen 
Einrichtungen. Dazu ſollen Sie jetzt helfen! 
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Schluß der Schulkonferenz. 


17. Dezember 1890 
fand die Schlußſitzung der Schulreformkonferenz ſtatt; der König 
nahm auch daran teil und hielt folgende Schlußrede: 

Wenn Ich ſchon beim Zuſammentritt der Konferenz keinen 
Augenblick im Zweifel war über ihren Verlauf und über 
ihren Erfolg, ſo ſpreche Ich doch heute am Ende Ihres 
Wirkens Ihnen Meine vollſte Zufriedenheit und Meine vollſte 
Anerkennung aus dafür, daß Sie in redlichem Arbeiten und 
in offenem Meinungs⸗ und Gedankenaustauſch dahin ge⸗ 
kommen ſind, wohin Ich Ihnen den Weg gezeigt habe, und 
daß Sie ſich das zu eigen gemacht und die Gedanken ver⸗ 
folgt haben, die Ich Ihnen angedeutet habe. Sei es Mir 
nun geſtattet, ehe wir ſchließen, noch ein paar Punkte zu 
berühren, die für Sie von Intereſſe ſein könnten. 

Wie Ich höre, iſt es Ihnen damals bei der Eröffnung 
aufgefallen, daß Meinerſeits die Religion nicht erwähnt wor⸗ 
den iſt. Meine Herren! Ich war der Anſicht, daß Meine 
Ideen und Gedanken über Religion, d. h. über das Ver⸗ 
hältnis eines jeden Menſchen zu Gott, welche ſie ſind und 
wie heilig und hoch ſie Mir ſind, ſo ſonnenklar vor aller 
Blicken daliegen, daß jedermann im Volke ſie kannte. Ich 
werde ſelbſtverſtändlich als preußiſcher König wie als sum- 
mus episcopus Meiner Kirche es Meine heiligſte Pflicht 
ſein laſſen, dafür zu ſorgen, daß das religiöſe Gefühl und 
der Funke chriſtlichen Geiſtes in der Schule gepflegt und ge⸗ 
mehrt werde. Möge die Schule die Kirche achten und ehren, 
und möge die Kirche ihrerſeits der Schule beiſtehen und ihr 
bei ihren Aufgaben weiter wirken helfen; dann werden wir 
zuſammen imſtande ſein, die Jugend zu den Anforderungen 
unſeres modernen Staatslebens heranzubilden. Ich denke 
hiermit dieſen Punkt vollkommen erledigt zu haben. 

Ich kann zu allem, was Sie beſchloſſen haben, Meine 
volle Beiſtimmung ausſprechen. Ich möchte nur eins be⸗ 
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merken. Etwas, was noch nicht ganz klar iſt, das iſt die 
Frage der Reifeprüfung, und Ich erwarte darüber ſpäterhin 


noch eine Außerung über die Anſichten und Vorſchläge des 


Herrn Miniſters. 

Meine Herren! Wir befinden uns in einem Zeitpunkt 
des Durchgangs und Vorwärtsſchreitens in ein neues Jahr⸗ 
hundert, und es iſt von jeher das Vorrecht Meines Hauſes 
geweſen, Ich meine von jeher haben Meine Vorfahren be⸗ 
wieſen, daß ſie, den Puls der Zeit fühlend, vorauserſpähten, 
was da kommen würde. Dann ſind ſie an der Spitze der 
Bewegung geblieben, die ſie zu leiten und zu neuen Zielen 
zu führen entſchloſſen waren. Ich glaube erkannt zu haben, 
wohin der neue Geiſt und wohin das zu Ende gehende Jahr⸗ 
hundert zielen, und Ich bin entſchloſſen, ſowie Ich es bei 
dem Anfaſſen der ſocialen Reformen geweſen bin, ſo auch 
hier in Bezug auf die Heranbildung unſeres jungen Ge⸗ 
ſchlechtes die neuen Bahnen zu beſchreiten, die wir unbedingt 
beſchreiten müſſen; denn thäten wir es nicht, ſo würden wir 
in zwanzig Jahren dazu gezwungen werden. Deshalb wird 
es Ihnen allen ein beſonderes Gefühl der Genugthuung und 
ein Gefühl der Freude ſein, daß Sie diejenigen geweſen ſind, 
die ausgeſucht waren, die erſten grundlegenden Prinzipien 
zu unſeren neuen Bahnen feſtzuſtellen, mit Mir zu arbeiten 
und mit Mir die neuen Wege zu erſchließen, die wir unſere 
Jugend dereinſt führen wollen; und Ich bin feſt überzeugt, 
daß der Segen und die Segenswünſche von Tauſenden von 
Müttern auf das Haupt jedes einzelnen von Ihnen, die hier 
geſeſſen haben, herabgerufen werden. Ich nehme davon 
Keinen aus, weder diejenigen, die für Meine Gedanken ge⸗ 
arbeitet haben, noch auch die, welche mit ſchwerem Ringen 
und unter Aufgabe deſſen, was ſie bisher zu verfolgen be⸗ 
rechtigt ſich glaubten, Opfer gebracht haben — allen dieſen 
danke Ich. Mögen die Opfer, die Sie bringen, Ihnen 
ſpäterhin das Gefühl geben, daß auch Sie bei dieſer Arbeit 
Weſentliches mitgeleiſtet haben. 
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Meine Herren! Ich möchte, obwohl Ich ſonſt nicht gerne 
ableſe, Ihnen doch einen Artikel mitteilen, den Ich für ſo 
bemerkenswert, für ſo ſchön geſchrieben halte, der ſo in jeder 
Weiſe das wiedergiebt, was Meine Gedanken waren, als 
Ich zu Ihnen vor ungefähr vierzehn Tagen ſprach, daß Ich 
die Hauptſätze, die hier drin verzeichnet ſind, Ihnen vorleſen 
möchte. Er entſtammt dem „Hannoverſchen Courier“ vom 
14. d. Mts. Unter der Überſchrift „Mißverſtändniſſe“ findet 
ſich dort folgende Reihe von Sätzen: 

„Wem der gewaltige Gegenſatz zwiſchen einſt und jetzt 
voll zum Bewußtſein kommt, der wird zugleich von der Über⸗ 
zeugung durchdrungen, daß das neue Staatsweſen wert iſt, 
erhalten zu werden, und daß es eine der ganzen Kraft des 
Mannes würdige Aufgabe iſt, an der Erhaltung und ruhigen 
Weiterentwicklung dieſes Staatsweſens mitzuarbeiten. Daß 
dem Lehrer in der Darſtellung jener Verhältniſſe einer un⸗ 
erfreulichen Vergangenheit die größte Freiheit verſtattet wer⸗ 
den muß, iſt ſelbſtverſtändlich; ebenſo ſelbſtverſtändlich aber 
iſt es, daß nur derjenige zum Lehrer unſerer Jugend be⸗ 
rufen iſt, der treu und aus voller Überzeugung auf dem 
Boden der Monarchie und der Verfaſſung ſteht. Ein An⸗ 
hänger radikaler Utopien iſt als Lehrer der Jugend ebenſo 
wenig zu brauchen wie in den Geſchäftsſtuben der Staats⸗ 
verwaltung. Der Lehrer iſt nach ſeinen Rechten und nach 
ſeinen Pflichten in erſter Linie Beamter des Staats, und 
zwar des beſtehenden Staates. In einer lebhaften Bethäti⸗ 
gung dieſer ſeiner Stellung und ſeiner Aufgabe würde der 
Lehrer zum großen Teil wenigſtens auch ſchon das geleiſtet 
haben, was von ihm verlangt wird, um die Jugend tüchtig 
zu machen zum Widerſtand gegen alle umſtürzleriſchen Be⸗ 
ſtrebungen. Was weiter dazu gehört, eine rege Pflege der 
Charakterbildung, des ſelbſtändigen Denkens und Urteilens, 
ſoll heute unerörtert bleiben, ebenſo, inwieweit unſere Lehrer⸗ 
ſchaft der hier ſkizzierten Aufgabe ſchon jetzt nachkommt. 
Davon ein andermal. Aber daran kann doch im Ernſt nie⸗ 
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mand denken, daß die Lehren der Socialdemokratie in der 
Schule im einzelnen erörtert und etwa durch autoritäre 
Außerungen oder in freier Diskuſſion widerlegt werden ſollen. 
Wer zu einem klaren Verſtändnis von dem Weſen des Staates, 
von dem Werden und den Fortſchritten unſeres Staates durch⸗ 
gedrungen iſt, der wird imſtande ſein, das Ungereimte, das 
Verwerfliche und Gefährliche der ſocialdemokratiſchen Theorie 
und Praxis zu durchſchauen, der wird es als ſeine Pflicht 
erkennen, mannhaft ſeinen Platz in den Reihen derer zu be⸗ 
haupten, welche unſern Staat gegen feindliche Angriffe, wie 
von außen, jo im Innern, verteidigen. Der Staats verwal⸗ 
tung höchſte Aufgabe bleibt es, durch verſtändnisvolles Ent⸗ 
gegenkommen auf dem Gebiet der öffentlichen Wohlfahrt und 
Freiheit ſich die Sympathien aller gemäßigten und einſichts⸗ 
vollen Elemente dauernd zu erhalten. 

„Ein anderer Klageruf, dem ebenfalls mißverſtändliche 
Auffaſſungen zu Grunde liegen, geht dahin, daß unſerer 
geſamten klaſſiſchen Bildung die Vernichtung drohe. Wir 
meinen, es ſind nicht echte Freunde jener Bildung, welche 
dieſe Befürchtung laut werden laſſen; zum mindeſten kann 
ihnen der Vorwurf nicht erſpart werden, daß ſie von dem, 
was unter „laſſiſcher Bildung‘ zu verſtehen iſt, nur einen 
recht oberflächlichen Begriff haben.“ 

Meine Herren! Der Mann, der das geſchrieben, hat 
Mich verftanden, und Ich bin ihm dankbar, daß er in wei⸗ 
teren Kreiſen des Volkes dieſe Anſicht zu verbreiten ge⸗ 
ſucht hat. 

Laſſen Sie Mich noch ein Wort ſprechen von unſeren 
militäriſchen Bildungsanſtalten, den Kadettenhäuſern. Sie 
ſind hier angeführt worden, um auf ſie zu exemplifizieren, 
und es ſind Wünſche laut geworden, ihre Einrichtungen auf 
die anderen höheren Schulen zu übertragen. 

Meine Herren! Das Kadettencorps iſt etwas ganz Eigen⸗ 
artiges, es hat einen beſonderen Zweck, es exiſtiert für ſich, 
ſteht direkt unter Mir und berührt uns hier gar nicht. 
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Wenn Ich kurz reſümiere, ſo möchte Ich noch, bevor 
Ich ſchließe, auf einen anderen Grundſatz Meines Hauſes 
eingehen, der heute von einem hervorragenden Mitgliede 
eitiert ift: Suum cuique, das heißt: Jedem das Seine, und 
nicht: Allen dasſelbe. Und das verfolgen wir auch gerade 
hier in dieſer Verſammlung und mit dem, was Sie heute 
beſchloſſen haben. Bisher hat der Weg, wenn Ich ſo ſagen 
ſoll, von den Thermopylen über Cannae nach Roßbach und 
Vionville geführt; Ich führe die Jugend von Sedan und 
Gravelotte über Leuthen und Roßbach zurück nach Mantinea 
und nach den Thermopylen. Ich glaube, das iſt der richtige 
Weg, und den müſſen wir mit unſerer Jugend wandeln. 

Und nun, Meine Herren, Meinen herzlichſten Dank und 
Meine vollſte Anerkennung für alles, was Sie bisher gethan 
haben. Ich habe Meine Gedanken und Meine Befehle für 
die ſpätere Entwicklung dieſer uns allen am Herzen liegen⸗ 
den Angelegenheit in einer Kabinettsorder niedergelegt, von 
der Ich bitten möchte, daß die Herren fie jetzt anhören“). 


Fahnenverleihung an die Schloßgardecompagnie. 


27. Januar 1891 
verleiht der Kaiſer der Schloßgardecompagnie eine Fahne und hält 
dabei folgende Anſprache: 

Ich ſehe in euch Kameraden, die im Krieg und Frieden 
unter meinem hochſeligen Vater und Großvater große Treue 
geleiſtet haben. Eine Anerkennung dafür iſt die, daß ihr in 
euern ſpäteren Lebenstagen perſönlichen Dienſt um Mich in 
den Schlöſſern zu thun berufen ſeid. 

In Anerkennung für treu geleiſteten Dienſt habe Ich euch 
heute die Fahne verliehen, welche genau derjenigen nach⸗ 


) Die betreffende Kabinettsorder wurde darauf vom Geheimen 
Kabinettsrat Dr. von Lucanus vorgelejen. 
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gebildet ift, die unter Friedrich dem Großen der Schloß- 
gardecompagnie in ſchnöder Weiſe abhanden gekommen iſt. 
Ich hoffe, daß dieſe Auszeichnung der Truppe ein Sporn 
zu fortdauernder treuer Pflichterfüllung und Anhänglichkeit 
an Mich, das Königliche Haus und das Vaterland ſein wird. 


— — —— 


Bei dem Brandenburgiſchen Provinziallandtage. 


Am 20. Februar 1891 
iſt der König wieder einer Einladung des Brandenburgiſchen Pro⸗ 
vinziallandtags in Berlin gefolgt und hält nachſtehende Rede: 

In Meinen Dank für die freundlichen Worte des Herrn 
Vorſitzenden möchte Ich zunächſt das tiefe Bedauern und 
den innigen Schmerz einſchließen, der Mein und, Ich bin 
überzeugt, Ihrer aller Herzen durchzogen hat bei dem Verluſt 
eines Ihrer werteſten Mitglieder; ich meine des Herrn von 
Rochow⸗Pleſſow. Ihm, einem alten märkiſchen Edelmann 
von treuem, feſtem Schrot und Korn, einem Vorbild aller 
ritterlichen Tugenden, der ſeinem Fürſtenhauſe treu ergeben 
war bis zum letzten Atemzuge ſeines Lebens, möchte Ich als 
König noch nachträglich Meinen Dank ausſprechen für das 
lange Leben treuen Arbeitens, welches er für Meine Vor⸗ 
fahren und für Mich im Dienſte der Provinz zugebracht hat. 

Brandenburgiſche Männer! Ich freue Mich von ganzem 
Herzen, daß es Mir vergönnt iſt, wieder einen Abend unter 
Ihnen zuzubringen, denn es iſt einem immer wohl, mit 
Männern ſich zuſammen zu finden, von denen man weiß, 
daß man mit ihnen übereinſtimmt und daß man ſich mit⸗ 
einander eins fühlt. Wir ſtehen gewiſſermaßen noch unter 
dem Schatten jenes Tages, den wir vor kurzer Zeit gefeiert 
haben, Ich meine des Jubiläums jenes großen Branden⸗ 
burgers, von dem Ich ſo oft und gern zu Ihnen geſprochen 
habe, des Großen Kurfürſten; jenes Mannes, der mit ſeinem 
vollſten Herzen und allen Fibern an ſeinem Heimatlande 
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hing und mit unermüdlicher, raſtloſer Thätigkeit dafür forgte, 
daß aus tiefer Not und tiefem Elend die Mark Branden⸗ 
burg zu einem feſten, einigen Ganzen emporſtieg. Es iſt 
der Vorfahre von Mir, für den Ich die meiſte Schwärmerei 
habe, der von jeher meiner Jugend als Vorbild voran⸗ 
geleuchtet hat. 

Ich weiß ſehr wohl, daß in dieſer Zeit und im ver⸗ 
gangenen Jahr manches geſchah und ſich ereignet hat, was 
Ihre Herzen und Gemüter bewegt. Ich freue Mich, daß 
Meiner Aufforderung zum gemeinſamen Arbeiten, zum einigen 
Thun im Lande, welche Ich damals in Schleswig⸗Holſtein *) 
und ſpäter in Schlefien**) ausſprach, fo gern und willig in 
jeder Beziehung in der Bevölkerung entſprochen worden iſt, 
ebenſo auch hier in der Mark Brandenburg. Ich meine aber 
zu gleicher Zeit einen gewiſſen Stillſtand wahrnehmen zu 
können, ein gewiſſes Zagen und ein gewiſſes Zaudern; Ich 
meine zu ſehen, daß es den Herren nicht leicht wird, den 
Weg zu erkennen, den Ich beſchreite, und den Ich Mir vor⸗ 
gezeichnet habe, um Sie und uns alle zu Meinem Ziel und 
zum Heil des Ganzen zu führen. Wenn wir Schritte 
thun und arbeiten wollen zum Heile des Ganzen, 
ſo müſſen wir dieſes auch immer im Auge haben. 
Zu dieſem Zwecke thut es wohl gut, ſich zuweilen in unſere 
Geſchichte rückblickend zu vertiefen. 

Ich habe im vorigen Jahre an einer Stelle geſtanden, 
die uns allen teuer, lieb und wert, Ich möchte ſagen ge- 
heiligt erſcheint; es iſt der Boden von Memel!“ ). Ich bin in 
dem Hauſe geweſen, wo Meine Urgroßeltern gelebt und ihre 
Zeit in ſchwerer Anfechtung und Sorge zugebracht haben, 
da unſer Land zerſchmettert am Boden lag, den Eroberer 
in ſich walten und ſchalten ſehend, ohne Hoffnung auf die 


) 7. Sept. 1890; vergl. S. 128 und 129. 
*) 13. Sept. 1890; vgl. S. 133. 
2 Am 25. Auguſt 1890 bei der Rückkehr aus Rußland. 


— 
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Zukunft. Und gerade von dort aus, da niemand wußte und 
niemand ſich denken konnte, daß das Land ſich jemals wie⸗ 
der erheben würde, von dort aus ſind die erſten Anfänge 
zur Größe unſerer Jetztzeit ausgegangen. Das Fürſtenhaus, 
feſthaltend an Gott, am Glauben, an der Treue zu ſeiner 
Pflicht; das Volk, feſt vertrauend der Hand ſeines Führers: 
ſie fanden ſich beide wieder zuſammen, und in dieſem Ver⸗ 
trauen liegt die Größe, darin liegt das Geheimnis der Größe 
unſeres Vaterlandes. 


e 


Ich weiß ſehr wohl, daß es in der Jetztzeit verſucht wird, | 


die Gemüter zu ängſtigen. Es ſchleicht der Geiſt des Un⸗ 
gehorſams durch das Land; gehüllt in ſchillernd verführeriſches 
Gewand, verſucht er die Gemüter Meines Volkes und die 
Mir ergebenen Männer zu verwirren; eines Oceans von 
Druckerſchwärze und Papier bedient er ſich, um die Wege 
zu verſchleiern, die klar zu Tage liegen und liegen müſſen 
für jedermann, der Mich und Meine Prinzipien kennt. Ich 


laſſe mich dadurch nicht beirren. Es mag Meinem Herzen 


wohl wehe thun, zu ſehen, wie verkannt die Ziele ſind, die 
Ich verfolge; aber Ich hege das Vertrauen, daß alle die⸗ 
jenigen, die monarchiſch geſonnen ſind, die es gut mit Mir 
meinen, und daß vor allen Dingen die brandenburgiſchen 
Männer nicht einen Augenblick wankend geworden ſind und 
nie gezweifelt haben an dem, was Ich that. Wir müſſen 
vorwärts ſtreben, wir müſſen arbeiten und im Innern käm⸗ 
pfen. Aber wenn das Ganze gedeihen ſoll, ſo, ſein Sie ſich 
deſſen klar, müſſen hie und da im Einzelintereſſe Opfer ge⸗ 
bracht werden. Unſre jetzigen Parteien ſind gegründet auf 
Intereſſen und verfolgen dieſelben oft zu ſehr, eine jede 
für ſich. | 

Es ift ein hohes Verdienſt Meiner Vorfahren, daß fie 


ſich nie zu den Parteien geſtellt, ſondern daß ſie ſtets dar⸗ 


über geſtanden haben, und daß es ihnen gelungen iſt, die 
einzelnen Parteien zum Wohle des Ganzen zu vereinigen. 


Nun, Sie ſehen ja, wie der Erfolg dieſe Bemühungen ge⸗ 
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krönt hat zum Heile des Ganzen, zum fortſchreitenden Ges 
deihen unſerer Arbeit. Ich hoffe und ſpreche die feſte Zu⸗ 
verſicht aus, daß ein jeder von Ihnen in ſeiner Arbeit und 
in ſeinem Wirkungskreis verſtehen wird, daß er für das 
Ganze wirken und arbeiten ſoll, daß er Mir treu zur Seite 
ſtehen und Mir helfen muß. Ich glaube nicht, daß die 
brandenburgiſchen Männer zaudern werden, Mir zu folgen 
auf den Bahnen, die Ich beſchreite. Sie wiſſen, daß ich 
Meine ganze Stellung und Meine Aufgabe als eine Mir 
vom Himmel geſetzte auffaſſe und daß Ich im Auftrag eines 
Höheren, dem Ich ſpäter einmal Rechenſchaft abzulegen 
habe, berufen bin. Deshalb kann ich Sie verſichern, daß 
kein Abend und kein Morgen vergeht ohne ein Gebet für 
Mein Volk und ſpeciell ein Gedenken an Meine Mark 
Brandenburg. 

Nun, Brandenburger! Ihr Markgraf ſpricht zu Ihnen, 
folgen Sie ihm durch Dick und Dünn auf allen den Wegen, 
die. Ex Sie führen wird! Sie können verſichert ſein, es iſt zum 
Heil und zur Größe unſeres Vaterlandes. In dieſer Ge- 
ſinnung rufe ich: Es lebe die Provinz Brandenburg, Hurra! 
Hurra!! zum drittenmal Hurral!! 


Empfang einer Deputation aus Elſaß⸗Lothringen. 
14. März 1891. 

Der Kaiſer empfängt eine Abordnung des Landesausſchuſſes für 
Elſaß⸗ Wihrisgen, die ihm die Bitte um Aufhebung des Paßzwanges 
vorträgt. Er antwortet ihr: 

Es gereicht Mir zur Genugthuung, daß der Landesaus— 
ſchuß ſich in einer für die Intereſſen Elſaß⸗Lothringens wich⸗ 
tigen Frage unmittelbar an Mich gewendet hat. Ich erblicke 
in dieſer Thatſache ein mir wertvolles Zeugnis für das fort⸗ 
ſchreitende Verſtändnis, welches Mein Wohlwollen und Meine 
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Teilnahme an der Entwicklung Ihres Heimatlandes im Kreiſe 
ſeiner Vertreter findet. Auch nehme Ich gern die Verſiche⸗ 
rung entgegen, daß die elſaß⸗lothringiſche Bevölkerung, auf 
dem Boden der beſtehenden ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe be⸗ 
harrend, jede Einmiſchung fremder Elemente zurückweiſt und 
den Schutz ihrer Intereſſen nur vom Reiche gewärtigt. 

Indem Ich Ihnen für dieſen Ausdruck reichstreuer Ge⸗ 
ſinnung Meinen Dank entbiete, bedaure Ich, für jetzt Ihre 
Wünſche nicht erfüllen zu können. Ich muß Mich darauf 
beſchränken, die Hoffnung auszuſprechen, daß in nicht allzu 
ferner Zeit die Verhältniſſe es geſtatten mögen, im Verkehre 
an der Weſtgrenze wiederum Erleichterungen eintreten zu 
laſſen. Dieſe Hoffnung wird um ſo früher in Erfüllung 
gehen, je mehr ſich die elſaß⸗lothringiſche Bevölkerung von 
der Unlösbarkeit der Bande überzeugt, welche ſie mit Deutſch⸗ 
land verknüpfen, und je entſchiedener ſie den Entſchluß be⸗ 
thätigt, allezeit treu und unerſchütterlich zu Mir und zum 
Reiche zu halten. 


Beſuch in Lübeck. 


1. April 1891. 
Des Morgens trifft der Kaiſer zur Beſichtigung der Werkſtätten des 
„Vulkan“ in Stettin ein und fährt von da weiter nach Lübeck. Dort 
findet abends Feſttafel ſtatt, und der Kaiſer erwidert auf die Rede 
des Bürgermeiſters Dr. Adolf Brehmer folgendes: 

Zunächſt ſpreche Ich Ihnen, Herr präſidierender Bürger⸗ 
meiſter, aus wärmſtem Herzen Meinen Dank aus für den 
herrlichen und Mich tief bewegenden Empfang ſeitens der 
Stadt und ihrer Bürgerſchaft. Die ſoeben vernommenen 
Worte zeugen von dem warmen Patriotismus und der feſten 
Treue der Lübecker zu Kaiſer und Reich. Weht uns doch 
aus dieſen Mauern ein deutſcher Geiſt entgegen, und zu allen 
Zeiten war es Lübecks Beſtreben, dem deutſchen Vaterlande 
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zu nutzen und zu dienen. Schon der Name Hanſa erfüllt 


einen jeden Deutſchen beim Rückblick auf die vergangenen 
Jahrhunderte unſerer vaterländiſchen Geſchichte mit Stolz 
auf die damalige Macht, welche vornehmlich durch Lübecks 
Einſicht und Thatkraft dem deutſchen Namen nach außen 
ſo hohes Anſehen verſchaffte. Die Anknüpfung der weit⸗ 
gehendſten Verkehrsbedingungen durch die berühmten Lübecker 


Faktoreien erſchloß unſern deutſchen Erzeugniſſen Verkehrs⸗ 


wege nach allen Gegenden der Welt. Gefürchtet war ſeine 


Flotte, welche mit ihren tapferen Mannſchaften des Meeres 
Räuber niederkämpfte und dem Handelsſchiff den Weg zum 
ſicheren Port eröffnete. 

Sein Stadtrecht hatte weithin einen ſo bedeutenden Ruf, 
daß manche deutſche Stadt Kaiſer und Lehnsherrn bat, mit 
dem Lübecker Stadtrecht beliehen zu werden. Ein äußeres 
Zeichen ſeiner Reichstreue gab Lübeck durch die Annahme 
des Reichsadlers in ſeinem Stadtwappen kund. 

Auch in geiſtiger Beziehung ſtand Lübeck auf der Höhe 
der damaligen Zeit; denn es war im Norden Deutſchlands 


der Hauptſitz und das feſte Bollwerk der Reformation. Die 


treue vaterländiſche Geſinnung, welche Lübecks Bürgerſchaft 
zu allen Zeiten auszeichnete und von ihr ehedem im alten 
Reich bethätigt worden iſt, ſie hat auch ſpäter zum feſten 
Anſchluß an Preußen“) und gegenwärtig an das neue Deutſche 
Reich geführt. 

Mein Glas gilt der erinnerungsreichen, ehrwürdigen 
Stadt Lübeck, ſeiner treuen, kerndeutſchen Bürgerſchaft, ſeinem 
Senat und ſeinem Haupte, dem präſidierenden Bürgermeiſter: 
Sie leben hoch! hoch!! hoch lll 


) Im Jahre 1866. 


Er 
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Rede anlüßlich einer Fahnennagelung. 
18. April 1891 8 
hatte im Königlichen Schloſſe in Berlin eine Fahnennagelung ſtatt⸗ 
gefunden. Später wurde in Gegenwart des Kaiſerpaares der Grund⸗ 
ſtein fü dier Lutherkirche gelegt. Im Anſchluß daran fand ein Feſt⸗ 
mahl ſtatt, bei dem der Kaiſer die Tiſchrede hielt“): 

„Pro gloria et patria.“ Das iſt die Überſchrift für 
den heutigen Tag. Es iſt ein Tag des Rückblicks und des 
patriotiſchen Gedenkens, des Mutes und der Zuverſicht, 
welche Preußen und ſein Heer niemals verlaſſen haben. 

Wenn Ich heute für unſer ganzes Land ſpreche, ſo thue 
ich dies in der Erinnerung, daß vor dreihundertundvierzig 
Jahren!) an einem 18. April jener tapfere Wittenberger 
Mönch ſein großes Wort ſprach: „Hier ſtehe ich, ich kann 
nicht anders, Gott helfe mir.“ Der erſte, welcher dem uner⸗ 
ſchrockenen Mönch Intereſſe entgegenbrachte, war ein Kriegs⸗ 
mann, Georg Frundsberg, der Luther zurief: „Mönchlein, 
Mönchlein, du thuſt einen ſchweren Gang!“ Und Gott hat 
ihm dieſen Gang geſegnet zum Heile unſeres Volkes und 
beſonders unſerer Heimat. 

Manch ähnlichen Gang hat unſer Volk und Unſer 
Haus und mit ihm die preußiſche Armee gethan. Der 
18. April iſt ſtets ein Tag des Gedenkens für uns ge⸗ 
weſen. Am 18. April 1417 wurde Burggraf Friedrich I. 
mit der Mark Brandenburg belehnt. Am 18. April 1864 
führte Prinz Friedrich Karl die preußiſche und öſterreichi⸗ 
ſche Armee nach langer Friedenszeit bei Düppel gegen 
einen tapfern Feind und gab den Truppen Gelegenheit, 

) Den hier mitgeteilten Wortlaut brachte zuerſt das „Wiener 
Fremdenblatt“ vom 23. April, nach dieſem auch die „Poſt“. Irgend⸗ 
welcher amtlicher Widerſpruch iſt nicht erfolgt. 

**) 18. April 1521 war die Reichstagsſitzung in Worms, in der 
Luther die hier citierten Worte ſprach, alſo vor 370 Jahren Daß 
der Kaiſer ſich verſprochen und wirklich 340 geſagt hat, wie in allen 
Berichten übereinſtimmend ſteht, iſt nicht anzunehmen. Eher liegt wohl 


ein gedankenlos immer wieder abgedruckter Irrtum der in der vorigen 
Note genannten Wiener Quelle vor. 
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dem braven Gegner ſeine Verſchanzungen zu entreißen. 


In Erinnerung an die Bedeutung dieſes Gedenktages habe 
Ich den Regimentern neue Fahnen und Standarten ver⸗ 
liehen. Der Soldat und die Armee, nicht Parlaments⸗ 
majoritäten und ⸗beſchlüſſe haben das Deutſche Reich zu⸗ 
ſammengeſchmiedet.“) Mein Vertrauen beruht auf der Armee. 


Ernſte Zeiten ſind es, in denen wir leben, und ſchlimme 


ſtehen uns vielleicht in den nächſten Jahren bevor. Aber 
dem gegenüber erinnere Ich Mich an das Wort Meines 
hochſeligen Großvaters vor den Offizieren in Koblenz: „Dies 
ſind die Herren, auf die Ich Mich verlaſſen kann.“ Das 
iſt auch Mein Glauben und Vertrauen. Was auch immer 
kommen möge, wir wollen unſere Fahnen und Traditionen 
hochhalten, eingedenk der Worte und Thaten Albrecht Achilles', 
welcher geſagt hat: „Ich kenne keinen reputierlicheren Ort, 
zu ſterben, als in der Mitte meiner Feinde.“ Dies iſt auch 
Meine Herzensmeinung, darauf beruht Meine unerſchütter⸗ 
liche Zuverſicht, auf der Treue, dem Mute und der Hin⸗ 
gebung Meiner Armee, in erſter Linie aller Kameraden, 
welche an den Grenzen ſtehen. 

In dieſem Sinne bringe Ich Meiner Armee und den 
heute von Mir beliehenen Regimentern ein dreimaliges Hurra! 


Eröffnung der Internationalen Kunſtausſtellung 
in Berlin. 
1. Mai 1891 
wurde die Internationale Kunſtausſtellung in Berlin eröffnet, über 
die die Kaiſerin Friedrich das Protektorat übernommen hatte. Der 
Kaiſer begrüßte die hohe Protektorin mit folgenden Worten: 
Im Namen der Künſtlerſchaft und aus eigenem Gefühle 
heraus danke Ich Eurer Majeſtät, daß Eure Majeſtät durch 
Allerhöchſt Ihr Erſcheinen das Feſt zu verherrlichen geruht 


*) Offenbar eine Anſpielung auf Bismarcks prächtige Worte im 


Reichstage am 11. Januar 1887: „Worte ſind keine Soldaten, 


und Reden ſind keine Bataillone.“ 
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haben. Der hohe künſtleriſche Sinn und das hohe Intereſſe 
Eurer Majeſtät, ſowie das Intereſſe Meines hochſeligen 
Vaters für die Kunſt haben den hochbedeutenden Tag uns 
bereitet. Ich fordere Sie auf, mit Mir einzuſtimmen in den 
Ruf: Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich, unſre hohe Pro⸗ 
tektorin, lebe hoch! 


Beſuch in Düſſeldorf. 
4. Mai 1891. A 
Der Kaiſer beſucht die Rheinprovinz; am 4. Mai wird ihm ſeitens 
des rheiniſchen Provinziallandtages in Düſſeldorf ein Feſtmahl ge⸗ 
boten, bei dem er die Rede des Fürſten von Wied folgender⸗ 
maßen beantwortet: 

Ich danke der Rheinprovinz für ihre Geſinnung und den 
Ausdruck derſelben, für dieſes Feſt. Nicht als Fremder bin 
Ich hier unter Ihnen und nicht am fremden Ort. Dieſe 
Stadt und dieſe Räume ſind Mir wohlbekannt; Ich habe 
ſie beſucht, als Ich noch in Bonn ſtudierte, und das letzte 
Mal konnte Ich die Huldigungen hier mit erleben, die Sie 
Meinem dahingeſchiedenen glorreichen Herrn Großvater be⸗ 
reiteten und die ein unauslöſchliches Denkmal der Erinne⸗ 
rung in unſer aller Herzen gelaſſen haben. 

Daß Ich ſelbſtverſtändlich für die Rheinprovinz beſonders 
innige Gefühle hege, brauche Ich nicht zu erwähnen; denn 
diejenigen, die mit Mir hier zuſammen gelebt und zuſammen 
ſtudiert haben, wiſſen das. Eins aber möchte Ich hervor⸗ 
heben, daß es Mir eine beſondere Freude iſt, am heutigen 
Tage in dieſer Stadt dieſes herrliche Feſt entgegenzunehmen; 
es iſt der Umſtand, daß in dieſer Stadt auf Befehl Meines 
ſeligen Herrn Großvaters Ich zum erſtenmal in Meinem 
Leben öffentlich aufgetreten bin, indem Ich bei Enthüllung 
des Corneliusdenkmals “*) Meines Herrn Großvaters Majeftät 


*) Peter von Cornelius war ein Düſſeldorfer Kind (geb. 28. Sept. 
Sr Die Enthüllung feines dortigen Denkmals fand am 24. Juni 
1879 ſtatt. 
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zu vertreten zum erſtenmal die Ehre hatte. Seit der Zeit ſind 
zwölf Jahre vergangen, und in den letzten Jahren hat ſich 
manches geändert. Die erhabene Erſcheinung des hohen Herrn 
iſt verblichen. Ihr folgte manches werte Glied der Familie, es 
folgte ihr vor allem die herrliche Erſcheinung Meines Herrn 
Vaters, die Sie alle noch hier unter ſich haben weilen ſehen, 
und von dem Sie wiſſen, mit wie warmem Herzen er an 
Bonn und an der Rheinprovinz bis zu ſeinem Lebensende 
gehangen hat. Manche Stadt und manche alte Kirche kann 
von ſeinem Intereſſe und ſeiner Fürſorge erzählen. 
Wenn des Fürſten Durchlaucht ſo freundlich war, Meiner 
Mühen zu gedenken, die Ich übernommen habe zum Wohle 
des Reiches nach innen und nach außen, ſo iſt das nur 
Meine Pflicht, welche die Stellung, die Mir angewieſen iſt, 
mit ſich bringt, und wird es Mich freuen, wenn des Himmels 
Guade Mich dabei unterſtützt und Ich nach wie vor in 


Frieden und ungeſtört Mein Land regieren kann. Ich wollte 


nur, der europäiſche Friede läge allein in Meiner Hand, 


Ich würde jedenfalls dafür ſorgen, daß er nimmer geſtört 


würde. Wie dem nun aber auch ſei, Ich werde jedenfalls 
nichts unverſucht laſſen, und was an Mir liegt, dafür ſorgen, 


daß er nicht geſtört werde. 

Auch im Innern haben wir manches durchleben müſſen, 
und wir ringen uns allmählich zu feſten Verhältniſſen durch. 
Sie brauchen bloß auf die Geſetzes vorlagen zu blicken, welche 
gegenwärtig die Vertretung des preußiſchen und des deut⸗ 
ſchen Volkes beſchäftigen und welche, wie Ich zuverſichtlich 
hoffe, baldigem Abſchluß nahe ſind, um volles Vertrauen 
zu gewinnen, daß die Wege, die Ich mit Meiner Regierung 
eingeſchlagen habe, die richtigen ſind. Ich darf auch Meiner⸗ 
ſeits von den Mir vorgezeichneten Wegen, die Ich mit Meinem 
Gewiſſen und vor Meinem Gott allein zu verantworten habe, 
nicht abweichen, und Ich werde nach wie vor nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen wie für mein ganzes Volk ſo auch für 
die Rheinprovinz arbeiten. 

i 12 
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Ich weiß ſehr wohl, daß gerade Sie mit geſpannter Auf: 
merkſamkeit nach Berlin blicken. Die große induſtrielle Welt, 
die Ihre Provinz bis in die fernſten Gegenden berühmt ges 
macht hat, mit ihren großen und bedeutenden Anlagen, die 
Hunderttauſende Meines Volles beſchäftigt, iſt, möchte Ich 
ſagen, das Herz mit feinen vielen Arterien unſeres Staates; 
es hat zuweilen ſchneller gepocht, zuweilen gedroht, mit ſeinem 
Pochen aufzuhören. Ich hoffe, daß auch dieſes ſich allmäh⸗ 
lich verlieren wird. Sie können überzeugt ſein, daß keine 
Mühe zu groß und keine Arbeit zu mühſelig iſt, um dafür 
zu ſorgen, daß nach beiden Seiten der Induſtrie, dem Arbeit⸗ 
geber und Arbeitnehmer, in jeder Beziehung Gerechtigkeit 
widerfahren ſoll. Um dies zu ermöglichen, iſt es ſelbſtver⸗ 
ſtändlich auch die Pflicht des Regenten und ſeiner Regierung, 
nach außen diejenigen Verbindungen zu ſuchen, die not⸗ 
wendig ſind, um unſerer Induſtrie Erſatz für den Abſatz zu 
gewinnen, welche einzelne Staaten ihr abzuſchneiden drohen, 
und Ich kann Ihnen hiermit mitteilen, daß geſtern der öſter⸗ 
reichiſche Handelsvertrag paraphiert worden iſt, und daß Ich 
hoffe, daß er Ihnen zum dauernden Nutzen gereichen werde. 

Meine Herren, laſſen Sie Mich nochmals wiederholen, wie 
tief dankbar Ich Ihnen bin, Ihnen und ſpeciell der Stadt 
Düſſeldorf, für den herzlichen und warmen Empfang, den Sie 
heute Mir bereitet haben. Ich bin der feſten Überzeugung, daß, 
wie die anderen Provinzen Meines Landes, ſo auch die Rhein⸗ 
provinz, deren bewährte Söhne ſich im Jahre 1870 ſo tapfer 
und brav für des Reiches Herrlichkeit geſchlagen haben, Mir 
folgen wird, und daß die Rheinprovinz nach wie vor der Über⸗ 
zeugung iſt, daß das Heil nur in dem Zuſammenwirken aller 
Teile liegt und deshalb dem Monarchen in dem auf das Wohl 
des Ganzen gerichteten Streben vertrauensvoll zu folgen iſt. 

Ich trinke Mein Glas deutſchen Weines auf die Rhein⸗ 
provinz. Möge ſie blühen und gedeihen von jetzt immer⸗ 
fort bis in Ewigkeit! Die Rheinprovinz, fie lebe hoch! — 
hoch!! — holt! 
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Feſtmahl in Köln. 


5. Mai 1891 
fand im Gürzenich in Köln eine Feſtlichleit ſtatt. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit beantwortete der Kaiſer die Anſprache des Oberbürgermeiſters 
Becker mit folgenden Worten: 

Mein verehrteſter Oberbürgermeiſter! Nehmen Sie Meinen 
herzlichen Dank entgegen für die Geſinnungen Ihrer Bürger⸗ 
ſchaft, die in Ihrer Rede den Ausdruck gefunden haben, und 
für den Empfang, den ich in den Mauern dieſer Stadt ent⸗ 
gegenzunehmen die Genugthuung hatte. 

Es iſt an Mir, zu danken!); denn die Geſinnung der 
Treue, der Liebe, die aus vielen Hunderttauſenden von 
Herzen Mir heute entgegengeſchlagen iſt, hat Mich tief berührt 
und ergriffen. Es iſt die Fortführung der alten traditionellen 
Anhänglichkeit, die Sie ſchon erwähnten, deren Ausdruck Ich 
ſchon früher zu beobachten die Gelegenheit hatte, als Meines 
verſtorbenen Großvaters und Meines Vaters Majeſtät in 
dieſen Mauern von Ihnen mit demſelben Enthuſiasmus 
und derſelben Pracht gefeiert wurden; und viele von Ihnen 
werden mit Mir noch der erhebenden Momente ſich ent⸗ 
ſinnen, als an dieſer Stelle Mein hochſeliger Herr Vater 
begeiſternde Worte an die Verſammlung richtete. Dergleichen 
poetiſche Worte ſtehen mir nicht ſo zur Verfügung, wie 
Meinem Herrn Vater; aber Meinen innigen und herzlichen 
Dank kann Ich auch in ſchlichtem deutſchen Wort Ihnen 
ausdrücken, und Ich bitte Sie, denſelben der Bürgerſchaft 
kenntlich zu machen. 

Eine der Überſchriften über Ihren Pforten hat Mir be- 
ſondere Freude gewährt; es iſt der einfache Satz: „Will⸗ 
kommen im alten Köln!“ — In den Worten, meine Ich, 
iſt die geſamte Geſchichte der Stadt Köln in klarer Schrift 
dargeſtellt. Verbunden durch viele verſchiedene Bande mit 


*) Der Oberbürgermeiſter hatte dem Danke Kölns für die thats 
kräftige und friedliche Regierung des Kaiſers Ausdruck gegeben. 
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den verſchiedenen Kaiſerhäuſern, die dereinſt über Germania 
regierten, hat ſie ſtets ihre Treue dem Kaiſer bewahrt, ob 
im Glück oder Unglück. Als gewaltige Handelsſtadt hat ſie 
es verſtanden, im mächtigen Bunde mit der Hanſa weit 
hinaus ihre Fühlhörner zu ſtrecken und durch die großen Höfe, 
die ſie in fremden Staaten gründete, dem deutſchen induſtriellen 
Gebiete Abſatz zu verſchaffen und deutſches Handwerk und 
deutſches Erzeugnis im Auslande zu verbreiten. Sie ſind 
auch jetzt wieder auf derſelben Bahn begriffen, und hoffent⸗ 
lich werden wir bald Englands Schiffe wie in alter Zeit vor 
den Kölniſchen Thoren liegen ſehen. 

Meine Beziehungen zu Köln ſind auch ſchon langjährige, 
und manchen frohen Tag habe Ich in Ihren Mauern ver⸗ 
leben dürfen. Ich ſpreche Meine tiefinnige Befriedigung aus, 
daß Ich an dieſer geweihten Stelle und in dieſer altehr⸗ 
würdigen Domſtadt nun auch als Kaiſer eingezogen. Es iſt 
ein altes und von Mir ſtets erhofftes Ziel geweſen, dereinſt 
in dieſer vornehmen Stadt auch einmal als deutſcher Kaiſer 
zu weilen. Ich erhebe nun den Pokal, den Kölner Fleiß 
und Kölniſches Geſchick geformt, und trinke aus demſelben 
den erſten Tropfen deutſchen Weines auf das Wohl der ur⸗ 
und kerndeutſchen Stadt Köln. Möge ſie blühen, grünen 
und gedeihen! Was an Mir liegt, ſo werde Ich gern nach 
dem Vorbilde Meiner Vorfahren Meine ſchützende Hand 
über die Stadt halten, und Ich denke, daß unter dem ſchwarz⸗ 
weißen Hohenzollernſchilde die Stadt ihren guten Fortgang 
nehmen wird. Die Stadt Köln lebe hoch! — hoch!! — 
hoch ll! 
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Auf dem Antrittskommers des Bonner 8. C.) 


7. Mai 1891. 
Der Kaiſer traf zum Beſuche in Bonn ein, wohnte am Abend mit 
ſeinem Schwager, dem Prinzen Adolf von Schaumburg⸗Lippe dem 
zum Beginne des Sommerſemeſters ſtattfindenden Antrittskommerſe 
der Bonner Corps (S. C.) bei und zwar an der Tafel des Corps 
Boruſſia, mit dem er, wie auch ſchon ſein Vater Kaiſer Friedrich, 
während ſeiner Studienzeit in Verkehr geſtanden hatte. Als ehe⸗ 
maliger Corpsſtudent unter alten und jungen Corpsſtudenten hielt 
f er hier folgende Rede“): 

Meine Herren! Ich ſage dem Herrn Vorredner *) und 
dem geſamten hier vereinigten Bonner 8. C. Dank für die 
freundliche Aufnahme, die Sie Mir bereitet haben. Ganz 
beſonders danke Ich dem 8. C. ſowie der geſamten Bonner 
Studentenſchaft für den ſchönen Fackelzug, den Sie Mir 
geſtern dargebracht haben. Ich freue Mich, daß gerade durch 
die vom 8. C. mit vielem Takt und großem Entgegenkommen 
geführten Verhandlungen die guten Beziehungen innerhalb der 
geſamten Studentenſchaft hergeſtellt worden ſind. Ich hoffe, 
daß dieſelben andauern werden, und daß dieſe Eintracht auch 
vorbildlich ſein möge für die Verhältniſſe im 8. C. und der 
Studentenſchaft auf allen übrigen deutſchen Univerſitäten. 

Was der Herr Vorredner über die Wichtigkeit des Corps⸗ 
lebens, über die erzieheriſche Bedeutſamkeit desſelben für das 
ſpätere Leben geſagt hat, das unterſchreibe Ich Wort für 
Wort. Ich erkenne darin die Mir bekannten, bewährten 
alten Geſinnungen des Bonner 8. C., wie fie immer waren 
und wie ſie noch jetzt in Ihren Herzen beſtehen, und Ich 
ſehe, daß noch jetzt ebenſo wie bisher über die Wichtigkeit, 


*) S. C. = Seniorum Conventus, Die Corps an einer Univerſität 
haben einen gemeinſamen Seniorenkonvent (hier z. B. Bonner 8. C.); 
die meiſten Corps der deutſchen Univerſitäten haben einen Kartellverband 
mit alljährlichen Verſammlungen in Köſen, das iſt der Köſener 8. C. 

9) Mitgeteilt von der Bonner Zeitung und unzweifelhaft authentiſch. 
) Die Begrüßungsanſprache hatte Oberlehrer Dr. Moldenhauer 
aus Köln vom präſidierenden Corps Rhenania gehalten. 
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die Zwecke und Ziele der deutſchen Corps gedacht wird. Es 
iſt Meine feſte Überzeugung, daß jeder junge Mann, der in 
ein Corps eintritt, durch den Geiſt, welcher in demſelben 
herrſcht, und mit dieſem Geiſt ſeine wahre Richtung fürs 
Leben erhält. Denn es iſt die beſte Erziehung, die ein junger 
Mann für ſein ſpäteres Leben bekommt. Und wer über die 
deutſchen Corps ſpottet, der kennt ihre wahre Tendenz nicht. 
Ich hoffe, daß, ſolange es deutſche Corpsſtudenten giebt, der 
Geiſt, wie er im Corps gepflegt wird, und durch den Kraft 
und Mut geſtählt wird, erhalten bleibt, und daß ſie zu allen 
Zeiten freudig den Schläger führen werden. 

Unſre Menſuren werden im Publikum vielfach nicht ver⸗ 
ſtanden. Das ſoll uns aber nicht irre machen. Wir, die 
wir Corpsſtudenten geweſen ſind, wie Ich, wir wiſſen das 
beſſer. Wie im Mittelalter durch die Turniere der Mut 
und die Kraft des Mannes geſtählt wurden, ſo wird auch 
durch den Geiſt und das Leben im Corps der Grad von 
Feſtigkeit erworben, der ſpäter im großen Leben nötig iſt, 
und der beſtehen wird, ſolange es deutſche Univerſitäten giebt. 

Sie haben auch Meines Sohnes heute gedacht; dafür 
danke Ich Ihnen noch ganz beſonders von Herzen. Ich 
hoffe, daß der Junge, wenn er ſo weit gediehen iſt, bei dem 
hieſigen 8. C. eintreten, und daß er dann dieſelben freund⸗ 
lichen Geſinnungen wiederfinden wird, wie Ich ſie hier ge⸗ 
ſunden habe. 

Und nun, Meine Herren, noch ein Wort, beſonders den 
jüngeren, die, im erſten Semeſter, zum erſtenmal ſich an⸗ 
ſchicken, den Geiſt des Corps zu pflegen. Stählen Sie Ihren 
Mut und Ihre Disciplin, den Gehorſam, ohne den unſer 
Staatsleben nicht beſtehen kann. Ich hoffe, daß dereinſt viele 
Beamte und Offiziere aus Ihrem Kreiſe hervorgehen. Wie 
viele bedeutende Herren haben wir hier unter uns ſitzen: 
Gelehrte, Beamte, Offiziere und Kaufleute! Ich hoffe, daß 
der Geiſt der Einheit des Köſener 8. C. im Bonner 8. C. 
weiter leben wird, und daß dies auch an andern Univerſitäten 


20. Juni 1891, 183 


der Fall ſein möge. Und daß der Bonner 8. C. wie bisher 
ſeinen Rang an der erſten Stelle im Köſener 8. C. be⸗ 
haupten werde, darauf erhebe Ich Mein Glas und trinke 
auf das Wohl des Bonner 8. C. und der geſamten Corps. 
Sie leben hoch! — hoch!! — hochll! 


Thronrede bei Schluß des Landtages. 


20. Juni 1891 
ſchloß der König den preußiſchen Landtag mit folgender Thronrede: 


Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 
Am Schluſſe einer außergewöhnlich langen und arbeits⸗ 
reichen Sitzungsperiode“) des Landtags Meiner Monarchie 
iſt es Mir Bedürfnis, Ihnen Meinen königlichen Dank und 
Meine hohe Befriedigung über die gewonnenen Ergebniſſe 
auszuſprechen. Nicht vergebens habe Ich beim Beginn Ihrer 
Beratungen der Erwartung Ausdruck gegeben, daß es Ihnen 
gelingen werde, in vertrauensvollem Zuſammenwirken mit 
Meiner Regierung die hochwichtigen Arbeiten, zu welchen Ich 
Sie berufen habe, zu einem gedeihlichen Abſchluß zu bringen. 
Wenn auch das Ziel, an welchem Ich feſthalte, nicht in vollem 
Umfange erreicht werden konnte, ſo darf es doch Mich und 
Mein Volk mit gerechter Genugthuung erfüllen, daß neben 
einer großen Zahl für die fortſchreitende Entwicklung des 
Staatsweſens wichtiger Vorlagen, insbeſondre für die Ver⸗ 
beſſerung unſers Steuerſyſtems notwendige und wertvolle 
Grundlagen vereinbart und die Vorbedingungen für die 
Hebung des kommunalen Lebens in den ländlichen Gemein⸗ 
den der öſtlichen Provinzen“) geſetzlich feſtgeſtellt worden find. 


) Sie hatte am 12. Nov. 1890 begonnen; vgl. die Thronrede S. 144 ff. 

%) In Anerkennung der erfolgreichen Bemühungen um das Zu⸗ 
ſtandekommen der neuen Landgemeindeordnung hatte der Kaiſer ſchon 
am 15. Juni dem Miniſter des Innern Herfurth ſein lebensgroßes 
Bildnis überreichen laſſen. 


184 20. Juni 1891. 


Die rückhaltloſe Zuſtimmung, welche die von Mir ge⸗ 
billigten Pläne Meiner Regierung für die Herbeiführung 
einer gerechten, der Leiſtungsfähigkeit entſprechenden Ver⸗ 
teilung der öffentlichen Laſten bei Ihnen, geehrte Herren, 
gefunden haben, beſtärkt Mich in dem feſten Vertrauen, daß 
auch der noch rückſtändige Teil der auf dieſem Gebiete zu 


löſenden Aufgaben einer gleich befriedigenden Erledigung zus 
geführt werden wird. Damit wird ein weſentlicher Schritt 
zur Befeſtigung der Finanzverwaltung des Staates und der 


Gemeindeverbände ſowie zur Förderung der Zufriedenheit 
Meines Volkes gethan ſein. 


bewährten und den Bewohnern des platten Landes lieb ge⸗ 


wordenen Einrichtungen eine lebendige Entwicklung des 
kommunalen Lebens ſichern und das Band, welches Mein 
Volk mit Meinem Hauſe und mit Meiner Monarchie ver⸗ 


bindet, noch feſter knüpfen. 
Mit Freude begrüße Ich, daß durch die Überweiſung der 
einbehaltenen Leiſtungen an die katholiſche Kirche die Aus⸗ 


gleichung der Gegenſätze auf kirchenpolitiſchem Gebiete weſent⸗ 
lich gefördert worden iſt. Der für das Wohl Meines Volkes 
unerläßliche Frieden unter den Konfeſſionen wird um ſo 
ſicherer erhalten bleiben, je mehr die Überzeugung durch⸗ 


dringt, daß die zu Gunſten der Kirchen erhobenen Anſprüche 


auf ein mit der Stellung und den Aufgaben des Staates 


verträgliches Maß beſchränkt bleiben müſſen. 


Hat demnach, wie Ich dankbar anerkenne, die beendete N 


E 
Die Durchführung der mit Ihnen vereinbarten Land⸗ N 
gemeindeordnung wird, ſo hoffe Ich, unter Schonung der 


[RER 


Sitzungsperiode reiche Früchte gezeitigt, jo darf Ich und mit 


Mir Mein Volk vertrauen, daß dieſe Früchte nutzbar wer⸗ 


den unter den Segnungen des Friedens, deſſen Gefährdung 


TE 


zu befürchten Ich keinen Anlaß habe, und den zu erhalten 
Mein unabläſſiges Bemühen iſt. Es wird Mich mit Genug⸗ 
thuung erfüllen, wenn die Erkenntnis des Wertes Ihrer im 
Verein mit Meiner Regierung geleiſteten treuen Arbeit immer 
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weitere Kreiſe durchdringt, und damit das Vertrauen zu 
Meinen landesväterlichen Abſichten und zu der ſorgſamen 
Wahrnehmung der Intereſſen des Volkes durch ſeine Ver⸗ 
treter unvermindert erhalten bleibt. 

Indem Ich Sie, geehrte Herren, entlaſſe, bitte Ich Gott, 
daß Er auch ferner Meiner und Ihrer Arbeit zum Wohle 
des Vaterlandes reichen Erfolg ſichern wolle. 


Stapellauf des Panzerſchiffes „Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm“. 
30. Juni 1891 
vollzog der Kaiſer beim Stapellauf des Panzerſchiffes D in Wil⸗ 
helmshaven die Taufe des Schiffes mit folgenden Worten: 

Als ein Zeichen emſigen Fleißes und redlicher Arbeit der 
Konſtruktionsbureaus und der Werft ſteht dieſer ſtolze und 
ftattliche Bau vor uns, eines jener vier großen Panzerſchiffe, 
bereit ſeinem Elemente übergeben zu werden. Es geziemt 

nun, dem Schiffe einen Namen zu geben. 
Wir griffen zu dieſem Zwecke in die Vergangenheit zurück, 
in jene Zeit, wo es vor dreihundert Jahren der große Ahn 
Unſeres Hauſes verſtanden hat, das Kurfürſtentum Branden⸗ 
burg aus ſeiner gedrückten Stellung mächtig zu heben, eine 
Armee zu ſchaffen, die vom Feinde gefürchtet, vom Freunde 
begehrt war; des Mannes von Warſchau, Fehrbellin und 
Stettin“) zu gedenken. Zwar ruft der „Große Kurfürſt“ 
ſchmerzliche Erinnerungen in Meiner Marine wach!); aber 
er iſt auch ein mächtiger Sporn; und Ich erwarte, daß der 
alte Wahlſpruch: „Heil gut Brandenburg alle Wege!“ ſich 


*) Schlacht bei Warſchau (Brandenburger und Schweden ſchlagen 
die Polen) 28.—30. Juli 1656; Sieg über die Schweden bei Fehr⸗ 
bellin 18. Jum 1675; nach mehr als vier Monate dauernder Belagerung 
(Auguſt bis Dezember 1677) kapitulierte Stettin am Januar 1678. 

) Am 31. Mai 1878 ging auf der Höhe von Folkeſtone das Panzer⸗ 
ſchiff „Großer Kurfürſt“ zu Grunde. 
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auch an dieſem Schiffe verkörpere. So ſoll es denn zum 
Gedächtnis dieſes großen Mannes den Namen „Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm“ führen. 


Beſuch in Amſterdam. 
2. Juli 1891. 
1. Trinkſpruch. 
Am 1. Juli trifft das Kaiſerpaar von Wilhelmshaven aus in Amſter⸗ 
dam ein. Am 2. Juli iſt Feſtmahl im Königlichen Schloſſe. Auf den 
in franzöſiſcher Sprache gehaltenen Trinkſpruch der Königin⸗Regentin 
Emma“) antwortete der Kaiſer deutſch: 

Euren Majeſtäten danken die Kaiſerin und Ich für den 
herzlichen Empfang und für die freundlichen Worte, die Ihre 
Majeſtät an uns gerichtet hat. Ich ſchätze mich glücklich in 
den Niederlanden und ſpeciell in Amſterdam verweilen zu 
können, da das Haus Oranien und Mein Haus nahe ver⸗ 
wandt ſind und Deutſchland dem Stammhauſe von Oranien 
und Naſſau hohen Dank ſchuldet. 

Ich trinke auf die Geſundheit Ihrer Majeſtäten der 
Königin und der Königin-Regentin. “) 


2. Empfang einer Deputation der deutſchen Kolonie. 


Eine Deputation der deutſchen Kolonie in Amſterdam überreicht 
dem Kaiſer eine Adreſſe; er bedankt ſich mit folgenden Worten: 
Von Ihrer Majeſtät der Königin⸗Regentin habe Ich zu 
Meiner Freude gehört, daß die Deutſchen in dieſem Lande 
ſehr treue Unterthanen ihrer Fürſtinnen ſind. Ihre An⸗ 


*) Die Königin⸗Regentin Emma iſt eine Tochter des verſtorbenen 
er Georg Viktor von Waldeck und Pyrmont; fie ift geboren 
2. Aug. 1858, vermählt 7. Jan. 1879 und Witwe ſeit 23. Nov. 1890. 
**) Die letzten Worte wurden holländiſch geſprochen und lauteten: 
„Ik drink op de gezondheid van Hare Majestäten de ee en 
de Koningin - Regentes!“ 


ne te 
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weſenheit hier giebt Mir den Beweis, daß Sie gleichzeitig 
gute Deutſche geblieben ſind. Ich danke Ihnen für dieſe 
Zeichen der Anhänglichkeit. 


Beſuch des Kaiſerpaares in London. 


10. Juli 1891. . 
Am 9. Juli waren der Kaiſer und die Kaiſerin in London ange⸗ 
kommen; am 10. Juli begeben ſie ſich nach Guildhall, wo ſie vom 
Lordmayor und dem Stadtrat empfangen werden. Auf die ihnen 
hier überreichte Adreſſe antwortet der Kaiſer: 

Mylord, empfangen Sie Meinen herzlichſten Dank für 
das warme Willkommen, welches Mir ſeitens der Bürger 
dieſer alten und edlen Metropole geworden. Ich bitte Eure 
Herrlichkeit, denjenigen, in deren Namen Sie geſprochen, den 
Ausdruck Meiner Geſinnungen gütigſt übermitteln zu wollen. 

In dieſem reizenden Lande habe Ich Mich ſtets zu Hauſe 
gefühlt als Enkel einer Königin, deren Name ſtets in Er- 
innerung bleiben wird als ein edler Charakter und als eine 
Dame, die groß iſt in der Weisheit ihrer Ratſchläge und 
deren Regierung England dauernde Segnungen verliehen hat. 
Überdies läuft dasſelbe Blut in den engliſchen und deutſchen 
Adern. Dem Beiſpiele Meines Großvaters und unvergeß— 
lichen Vaters folgend, werde Ich ſtets, ſoweit es in Meiner 
Macht ſteht, die hiſtoriſche Freundſchaft zwiſchen dieſen 
unſeren beiden Nationen bewahren, welche, wie Eure Herr— 
lichkeit erwähnte, man ſo oft nebeneinander geſehen zum 
Schutze der Freiheit und Gerechtigkeit. Ich fühle Mich in 
Meiner Aufgabe ermutigt, wenn Ich ſehe, daß weiſe, fähige 
Männer, wie ſie hier verſammelt ſind, dem Ernſte und der 
Ehrlichkeit Meiner Abſichten Gerechtigkeit widerfahren laſſen. 
Mein Ziel iſt vor allem die Aufrechterhaltung des Friedens; 
denn der Frieden allein kann das Vertrauen einflößen, 
welches zur geſunden Entwicklung der Wiſſenſchaft, Kunſt 
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und des Handels erforderlich iſt. Nur folange der Frieden 
herrſcht, ſteht es uns frei, ernſte Gedanken den großen Proble⸗ 
men zu widmen, deren Löſung mit Billigkeit und Gerechtigkeit 
Ich als die hervorragendſte Aufgabe unſerer Zeiten betrachte. 

Sie dürfen ſich daher verſichert halten, daß Ich fort⸗ 
fahren werde, Mein Beſtes zu thun, um die guten Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Deutſchland und den anderen Nationen 
zu erhalten, und beſtändig zu ſtärken, und daß man Mich 
ſtets bereit finden wird, Mich mit Ihnen und denſelben zu 
vereinen in einer gemeinſamen Arbeit für den friedlichen 
Fortſchritt, den freundſchaftlichen Verkehr und die Förderung 
der Civiliſation.“) 


Feſtmahl in Merſeburg. 
24. Auguſt 1891. 
Anläßlich der Manöver weilt das Kaiſerpaar an dieſem Tage in 
Merſeburg. Der Provinziallandtag bietet ein Feſtmahl, der Vor⸗ 
ſitzende Fürſt zu Stollberg- Wernigerode bringt den Trink⸗ 
ſpruch aus, und der Kaiſer antwortet darauf: 

Ich danke Ihnen für dieſen Ausdruck treuer Gefühle. 
Die felſenfeſte Geſinnung der Provinz iſt Mir hinreichend 
bekannt. Ich habe oft Gelegenheit gehabt, die Provinz zu 
beſuchen und mit ihr in Verkehr zu treten. Es iſt Mir 
Bedürfnis, allen für die freundliche Aufnahme zu danken 
und für die Gelegenheit, die Mir geboten worden iſt, in der 
Mitte der Vertreter der Provinz zu erſcheinen. Die Für⸗ 
ſorge und Mithilfe der Provinz hat ſich ſtets bewährt. Die 
Provinz nimmt einen hohen Platz im Vaterlande ein ſowohl 
durch ihre Induſtrie wie durch ihre Landwirtſchaft. 

Ich hoffe, daß bei dem feſten Vertrauen, welches zwiſchen 
Mir und der Provinz herrſcht, der blühende Bauernſtand er⸗ 
halten bleibe und daß derſelbe alle Schwierigkeiten überwinden 


) Dieſe Rede hielt der Kaiſer in engliſcher Sprache. 
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wird. Als Chriſten müſſen ja alle tragen, was der Himmel 
ſchickt. Wir alle hoffen, daß der Frieden erhalten bleibt; 


kommt es jedoch einmal anders, ſo iſt es nicht unſre Schuld. 


In dieſer Hoffnung trinke Ich auf das Wohl der Provinz. 


Sie möge wachſen, blühen und gedeihen. Die Provinz Sachſen 
lebe hoch! — hoch!! — hoch!!! 


Beim Schluß der Manöver in Niederöſterreich. 


7. September 1891 
findet der Schluß der öſterreichiſchen Manöver in Niederöſterreich, 
denen der Kaiſer als Gaſt Kaiſer Franz Joſephs vom 3. September 
an beigewohnt hat, ſtatt. Der Kaiſer ſpricht ſeine Anerkennung in 
folgenden Worten aus: 

Ich freue mich, neuerdings Gelegenheit gefunden zu haben, 
die vorzügliche Tüchtigkeit der öſterreichiſchen Armee zu ſehen, 
mit deren Waffen⸗ und Kriegskameradſchaft wann und gegen 
wen immer der Zukunft getroſt entgegengeſehen werden kann. 


Im Rathaus von München. 


8. September 1891. 
Der Kaiſer trifft mit dem Reichskanzler von Caprivi aus Nieder⸗ 
öſterreich in München ein und beſucht mit ihm das dortige Rathaus. 
Auf die Begrüßungsanſprache des Oberbürgermeiſters von Widen⸗ 
mayer antwortet er: 

Meine Herren! Ich danke Ihnen ſehr für die warmen 
und herzlichen Begrüßungsworte. Die zweimaligen Em⸗ 
pfänge !), welche Mir die Stadt München bereitet hat, waren 
ſo herzlich, daß ſie allein ſchon der Stadt München einen 
warmen Platz in Meinem Herzen geſichert hätten, wenn 
dieſer nicht ohnehin ſchon vorhanden geweſen wäre. Die 


*) Das erſte Mal als . das zweite Mal als Kaiſer am 
1. u. 2. Oktober 1888; vergl. S. 24 f. 
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vielen Beweiſe der Anhänglichkeit und Liebe, auch an Meine 


Vorgänger, Meinen ſeligen Großvater und Herrn Vater, 


genügen Mir vollkommen, um Mich davon zu überzeugen, 


daß München allzeit zu Kaiſer und Reich halten wird. 


Ich wünſche der Stadt von Herzen alles Blühen, Ge⸗ 
deihen und Fortkommen. Möge ſie ſich noch ferner glücklich 
weiter entwickeln, als die ſchöne Hauptſtadt des Prinzregenten! 


Abſchied von München. 


11. September 1891. 
Nach Beendigung der Manöver der beiden bayriſchen Armeecorps 
ſpricht der Kaiſer dem Prinzregenten ſeinen Dank dafür aus, daß er 
ihm Gelegenheit gegeben habe, die „völlig kriegstüchtige bayriſche 
Armee“ kennen zu lernen, und ſagt weiter: 


Ich bin überzeugt, die bayriſche Armee würde ſich im | 
Ernſtfalle bewähren wie bei Weißenburg und Sedan. Sie 
verdankt ihre Erfolge zu allererſt Eurer Königlichen Hoheit 


und den im aktiven Heeresdienſt ſtehenden bayriſchen Prinzen. 
Ich bin hocherfreut, die Mitglieder des bayriſchen Königs⸗ 
hauſes bei Gelegenheit der Manöver näher kennen gelernt 
zu haben. 


Das Kaiſerpaar in Kaſſel. 


11. September 1891. 
Der Kaiſer kommt von München aus abends in Kaſſel an und trifft 
dort mit der Kaiſerin zuſammen. Im Orangeriegebäude der Karlsaue 
findet ein vom Heſſiſchen Kommunallandtag veranſtaltetes Feſt ſtatt. 
Der Kaiſer antwortet auf die Anſprache des Landtagsvorſitzenden 
von der Malsburg: 

Im Namen der Kaiſerin und in Meinem Namen danke 
Ich für die freundlichen Worte und für den liebenswürdigen 
Empfang, der Uns zu teil geworden iſt. Aus Münchens 
Gefilden hergekommen, wo Ich den bayriſchen Heerbann be⸗ 
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ſichtigte und vom bayriſchen Volke mit inniger Liebe und 
Treue aufgenommen worden bin, bin Ich jetzt hier zur 
Stelle, um die ſtahlbewehrten Söhne des Heſſenlandes einer 
Beſichtigung zu unterziehen. 

Es wird wohl niemand von Ihnen wunderbar erſcheinen, 
wenn Mich beim Betreten des Kaſſeler Bodens eigentüm⸗ 
liche Gefühle bewegen. Wenn Ich an Meine Jugendzeit 
zurückdenke, von der Ich zweiundeinhalb glückliche Jahre hier 
verleben durfte, ſo erhebt ſich in inniger Verbindung mit 
dieſen Jugenderinnerungen vor Mir zunächſt das Bild Meines 
verewigten Herrn Vaters, in deſſen Stabe es Mir vergönnt 
war, den Einzug der heſſiſchen Regimenter in Kaſſel im 
Jahre 1871 zu erleben. Das war das erſte Mal, wo ich 
in Kaſſel geweſen bin. Der Einzug hat auf Mich einen 
tiefen Eindruck gemacht mit dem Jubel der Bevölkerung über 
die heimkehrenden Streiter, mit dem Jubel über den wieder 
auferſtandenen Deutſchen Kaiſer und das Deutſche Reich. 

Seit Meiner Schulzeit ſind fünfzehn Jahre verfloſſen, 
und auf jene Zeit iſt nunmehr eine Zeit ſchwerer Verant⸗ 
wortung gefolgt, die Gott der Herr auf Meine Schultern 
gelegt hat. Die ſtille Arbeit, die Ich hier habe vollführen 
können, hat Früchte gezeitigt, von denen Ich hoffe, daß ſie 
zum Wohl Meines Volkes gereichen werden. Auf den Bahnen, 
die Meine Vorgänger beſchritten, bin auch Ich entſchloſſen 
zu wandeln. Ebenſo wie für Mein altes Preußen ſchlägt 
Mein Herz warm auch für das Heſſenvolk, und Ich ver 
ſichere die Provinz Meiner Kaiſerlichen Huld und Gnade. 
Ich ſpreche dabei zugleich die Hoffnung aus, daß die Provinz 
auch Mir in Meinem ſchweren Kampf und bei Meinen 
ſchweren Arbeiten helfend und thätig zur Seite ſtehen möge, 
ebenſo in der Arbeit im Innern, wie die kampfbereiten Söhne 
zum Schutze des Friedens nach außen. 

Und ſo erhebe ich denn Mein Glas und trinke auf das 
Wohl der Provinz und ihrer Vertreter: ſie leben hoch! — 
hoch!! — hochll! 


— 
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Feſtmahl nach der Parade des XI. Corps. 
12. September 1891 
fand dann die Parade des XI. Armeecorps ſtatt. Bei dem darauf 
folgenden Feſtmahl brachte der Kaiſer nachſtehenden Trinkſpruch aus: 

Meinen Trinkſpruch auf das Wohl des Armeecorps be⸗ 
ginne Ich mit dem Ausdruck Meines herzlichen Dankes an 
alle Meine erlauchten Vettern“) dafür, daß fie hergekommen 
ſind, um an der Spitze ihrer Regimenter die Parade mitzu⸗ 
machen und dadurch derſelben die erhöhte Weihe zu geben. 

Den guten Traditionen, die das Corps auf den Schlacht⸗ 
feldern in jedem Treffen ſtets aufzuweiſen gehabt hat, folgend, 
wird es, wie Ich vertraue, nach wie vor in allen Vorfällen 
ſtets zu Meiner Zufriedenheit ſich bewähren im Kriege und 
im Frieden. 

Ich erhebe das Glas und trinke auf das Wohl des 
XI. Armeecorps und ſeines Kommandierenden! ); fie leben 
hoch! und nochmals hoch! und zum drittenmal hoch! 

Kurz darauf erhob der Kaiſer ſein Glas noch einmal und rief: 

Seine Königliche Hoheit der Großherzog von Heſſen und 
bei Rhein, Er lebe hoch! — und nochmals hoch!! — und 
zum drittenmal hoch!!! 


Feſtwahl nach der Parade des IV. Corps. 


e 14. September 1891 
hielt der Kaiſer, der am 13. September in Erfurt angekommen war, 
bei Gamſtädt die Parade ber das IV. Armeecorps ab. Im Rat⸗ 
hauſe zu Erfurt fand das Paradediner ſtatt. Des Kaiſers Trink⸗ 
ſpruch hatte nach dem Reichsanzeiger folgenden Wortlaut: 
Ich freue Mich, Meine vollſte Zufriedenheit mit dem 
IV. Corps heute nach gelungener Parade ausſprechen zu 


*) Zum Bezirk des XI. Armeecorps gehören außer der preußiſchen 
Provinz Heſſen⸗Naſſau die Großherzogtümer Heſſen und Sachſen, die 
Herzogtümer Sachſen⸗Koburg⸗Gotha und Sachſen⸗Meiningen und das 
Fürſtentum Waldeck. 

**) General der Infanterie von Grolmann J. 
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können. Die ſtreitbaren Söhne Thüringens, der Altmark 
und Sachſens in dieſem Orte!) zu beſichtigen, iſt Mir eine 
um ſo größere Freude, als dieſer Boden durch die Über⸗ 
lieferungen der Geſchichte für unſer Vaterland beſonders 
wichtig iſt. In dieſem Orte hat der korſiſche Eroberer 
deutſche Fürſten auf das ſchwerſte gekränkt und unſer nieder⸗ 
geworfenes Vaterland tief gedemütigt.) Damals keimte 
in der Seele Meines Herrn Urgroßvaters der Gedanke an 
den Widerſtand aufs äußerſte, der dann zur ſühnenden Er⸗ 
hebung des Jahres 1813 heranreifte. 
Vor acht Jahren war es Meines Herrn Großvaters 
Majeſtät, deſſen kriegsgewohnter Blick auf dem Armeecorps 
ruhen durfte, welches unter dem Feldmarſchall Grafen Blumen⸗ 
thal vor Seiner Majeſtät ſein Manöver ausführte. Lauter 
große, wichtige und erhebende Momente. Das Corps, welches 
damals in bewährten Händen lag, hat auch in der jetzigen 
Zeit ſeinen Höhepunkt vollkommen inne gehalten, und Ich 
hoffe, daß das Corps in jeder Beziehung, in Krieg und 
Frieden, zu Meiner Zufriedenheit in den Händen von Euer 
Exeellenz “*) ſich bewähren wird als gute, ſcharfe und ſchnei— 
dige Waffe. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl des 
IV. Armeecorps und feines Führers. Sie leben hoch! — 
und nochmals hoch!! — und zum drittenmal hoch!!! 


*) Erfurt. 

) Die „Poſt“ vom 16. September enthielt dieſen Satz in ſolgen⸗ 
der Faſſung: „An dieſem Orte hat uns der korſiſche Parvenu aufs 
tiefſte gedemütigt, auf das ſcheußlichſte geſchändet, aber von hier aus 
ging 1813 auch der Racheſtrahl, der ihn zu Boden geſchmettert.“ 

5 General der Kavallerie von Haeniſch. 
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Taufe des Panzerſchiffs Brandenburg. 


22. September 1891 
vollzieht der Kaiſer auf der Werft des Vulkan in Bredow bei 
Stettin die Taufe eines neuen Kriegsſchiffes mit folgender Rede: 

Auf der Werft des Vulkan, der berühmt iſt durch kunſt⸗ 
reiche und gute Arbeit im Ausland wie im Inland, der 
unſre Marine mit manchem tüchtigen Schiff verſehen, iſt 
neuerdings nach dem Schiffsbauplan, den Meine Marine 
entworfen, ein neues Schiff entſtanden, und es iſt nunmehr 
der Moment gekommen, wo es ſeinem Elemente übergeben 
werden ſoll. Es ſoll jetzt einen Namen erhalten, dem es 
Ehre und Ruhm machen wird. 

So trage denn, du ſtolzes Schiff, einen Namen, der in 
unſrer vaterländiſchen Geſchichte ein Grund- und Eckſtein iſt, 
und den Namen eines ganzen Landes, das, im Mittelpunkt 
unſrer Monarchie gelegen, bewohnt iſt von einem Völkchen, 
das, arm, treu, feſt und tapfer, aufs engſte verbunden iſt 
mit dem Geſchlechte der Hohenzollern und, mit dem Hohen⸗ 
zollernhauſe eins, ſich weithin berühmt und gefürchtet ge⸗ 
macht hat. Vor allem war es ein Fürſt Unſers Hauſes, 
durch deſſen Thatkraft Stettin gezwungen wurde, den Schlüſſel 
zum erſtenmal zu übergeben,“) dem aber Feindes Neid dieſe 
Stadt noch einmal abnahm, ehe ſie für immer mit Preußen | 
vereinigt wurde. | 

Der Große Hohenzoller, deſſen Panier mit dem roten 
Adler weithin über die Meere ſchwebte, hat dem Lande ſeinen 
Namen gegeben. So fahre denn hin, erbaut unter dem 
Schutze des roten Greifen, führe das Panier des roten 
Adlers in die weiten Meere, ein Sinnbild der Treue und 
der Tapferkeit. Ich taufe dich Brandenburg. 


*) Am 6. Januar 1678; vgl. oben S. 185. 
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Beſuch des Königs von Rumänien. 


26. Oktober 1891. 
König Karl von Rumänien kommt zum Beſuch nach Berlin und wird 
ſehr herzlich empfangen. In ſeinem Trinkſpruch drückte der Kaiſer 
mit den wärmſten und ſchmeichelhafteſten Worten ſeine Freude über 
dieſen Beſuch aus und ſagte weiter: 

Ich habe Eure Majeſtät als lieben Verwandten em⸗ 
pfangen, welcher viele Erinnerungen an dieſen Orten wieder⸗ 
finden wird, wo Sie einen Teil Ihrer Jugend verlebt haben. 
Leider ſind viele von denen, die Eure Majeſtät geliebt haben, 
nicht mehr am Leben, aber — deſſen bin ich gewiß — ihr 
Andenken iſt dem Herzen Eurer Majeſtät teuer geblieben. 
Dieſelbe Liebe, die Eure Majeſtät früher hier gefunden haben, 
finden Sie auch in der Gegenwart wieder, und das wird 
Ihnen ebenſo in der Zukunft verbleiben. .. . Ich trinke auf 
das Wohl Seiner Majeſtät des Königs und Ihrer Majeſtät 
der Königin von Rumänien.“) 


Enthüllung des Schloßbrunnens in Berlin. 


1. November 1891 
wurde auf dem Schloßplatze in Berlin der Brunnen enthüllt, deſſen 
Widmung ſeitens der Stadt Berlin der Kaiſer am 27. Oktober 
1888 entgegengenommen hatte.“) Bei der Enthüllungsfeier ant⸗ 
wortet der Kaiſer auf die Anſprache des Oberbürgermeiſters 
von Forckenbeck“ ): 


Ich freue mich; es iſt wieder eins von den Werken, welche 
unter der langdauernden Wirkſamkeit f), die Sie in der 


*) Nach der „Allgem. Ztg.“ vom 13. Nov. 1891 in einem Berichte 
aus Bukareſt. 
*) Bol. S. 27. 
des) Wegen des Dreizacks Neptuns, der einer Forke (Gabel) ähnlich 
ſieht, und unter Anſpielung auf den Namen des Oberbürgermeiſters 
nennt der Berliner Volkswitz den Brunnen „Forckenbecken“. 
+) von Forckenbeck bekleidete fein Amt ſchon ſeit 1878. 
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Stelle als Oberbürgermeiſter von Berlin fo erfolgreich bes 
trieben, entſtanden, es iſt ein Merkſtein in der Entwicklung | 
der Stadt, und Ich als geborner Berliner bin Ihnen be- 
ſonders dankbar, daß Sie mit dieſem Brunnen der Stadt 
einen neuen Schmuck verliehen haben. 

Ich hoffe, daß es Ihnen noch recht lange vergönnt fein 
möge, dieſe Reſidenz in ihren Grenzen auszubreiten und in 
ihrem Innern auszubauen. 


Rekrutenvereidigung in Potsdam. 


23. November 1891 
wohnte der Kaiſer der Vereidigung der Rekruten der Potsdamer 
Garderegimenter bei und richtete nach der kirchlichen Feier und der 
Eidesleiſtung ſeiner Gewohnheit gemäß eine ernſte Anſprache an die 
jungen Leute. Dieſe hatte folgenden Wortlaut: 
Rekruten Meiner Garderegimenter! 

Ihr ſeid hier aus allen Teilen Meines Reiches zuſammen⸗ 
gezogen um eurer Militärpflicht zu genügen, und habt eben 
an heiliger Stätte euerm Kaiſer Treue geſchworen bis zum 
letzten Atemzuge. Ihr ſeid noch zu jung, um das alles zu 
verſtehen, ihr werdet aber nach und nach damit bekannt ge⸗ 
macht werden. Stellt euch dies alles nicht zu ſchwer vor 
und vertraut auf Gott, betet auch manchmal ein Vater⸗ 
unſer, das hat ſchon manchem Krieger wieder friſchen Mut 
gemacht. 

Kinder Meiner Garde, mit dem heutigen Tage ſeid ihr 
Meiner Armee einverleibt worden, ſteht jetzt unter Meinem 
Befehle und habt das Vorrecht, Meinen Rock tragen zu dür⸗ 
fen. Tragt ihn in Ehren. Denket an unſere ruhmreiche 
vaterländiſche Geſchichte; denket daran, daß die deutſche Armee 
gerüſtet ſein muß gegen den innern Feind ſowohl als gegen 
den äußeren. Mehr denn je hebt der Unglaube und Miß⸗ 
mut fein Haupt im Vaterlande empor, und es kann vor⸗ 
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kommen, daß ihr eure eignen Verwandten und Brüder nieder— 
ſchießen oder ⸗ſtechen müßt. Dann beſiegelt die Treue mit 
Aufopferung eures Herzblutes. Und nun geht nach Hauſe 
und erfüllet eure Pflichten. 

So nach dem „Breslauer Lokalanzeiger“ vom 8. Dezember. Nach 
der „Neißer Zeitung“ hatte der zweite Abſatz folgenden Wortlaut: 

„Rekruten! Ihr habt jetzt vor dem geweihten Diener 
Gottes und angeſichts dieſes Altars Mir Treue geſchworen. 
Ihr ſeid noch zu jung, um die wahre Bedeutung des eben 
Geſprochenen zu verſtehen; aber befleißigt euch zunächſt, daß 
ihr die gegebenen Vorſchriften und Lehren immer befolgt. 
Ihr habt Mir Treue geſchworen, das — Kinder Meiner 
Garde — heißt, ihr ſeid jetzt Meine Soldaten, ihr habt euch 
Mir mit Leib und Seele ergeben; es giebt für euch nur 
einen Feind, und der iſt Mein Feind. Bei den jetzigen 
ſocialiſtiſchen Umtrieben kann es vorkommen, daß Ich euch 
befehle, eure eignen Verwandten, Brüder, ja Eltern nieder⸗ 
zuſchießen — was ja Gott verhüten möge —, aber auch 
dann müßt ihr Meine Befehle ohne Murren befolgen.“ 

Ganz ähnlich, nur kürzer iſt eine von der Berliner Zeitung „Das 
Volk“ gebrachte Lesart nach dem Bericht eines Ohrenzeugen: 

„Ihr habt Mir den Treueid geleiſtet, das heißt, euch 
gilt von nun an nur ein Befehl, und daß iſt Mein aller⸗ 
höchſter Befehl; ihr habt nur einen Feind, und das iſt Mein 
Feind! Und müßte Ich euch einſt vielleicht — Gott wolle 
es verhüten — dazu berufen, auf eure eigenen Verwandten, 
ja Geſchwiſter und Eltern zu ſchießen, ſo denkt an euern 
Eid!“ ) 


— 


*) Offiziell oder offizids iſt keine Berichtigung erfolgt. Im ganzen 
wird alſo der Inhalt der kaiſerlichen Worte richtig wiedergegeben ſein. 
Man kann aber die Vermutung nicht ohne weiteres abweiſen, daß 
mehrere Reden in dieſen Berichten zuſammengezogen ſind; denn die 
Pflichttreue des Kaiſers veranlaßt ihn, alljährlich den Rekrutenverei⸗ 
digungen bei der Garde und bei der Marine beizuwohnen. 


198 25. November 1891, 


Jubiläum des Pionierbataillons von Rauch in Torgau. 
25. November 1891 


In Torgau feierte das Pionierbataillon von Rauch (Brandenburgi⸗ 
ſches) Nr. 3 ſein 150 jähriges Jubiläum. Der Kaiſer erſchien zu 


der Feier und hielt beim Feſtmahl folgende Anſprache: 


Ich bin hierher zu dem feſtlichen Tage des Pionier⸗ 
bataillons von Rauch gekommen, welches auf eine große, 


ruhmreiche Vergangenheit zurückzuſchauen vermag; Ich bin 


gekommen, um die Pionierwaffe zu ehren. Denn wenn auch ein 


Pionierbataillon nicht mit wehenden Fahnen und dem Schlage 
der Trommeln in das Herz des Feindes eindringt, ſondern 
mehr durch unſichtbare Arbeit in die Bruſtwehr des Feindes 


für das Eindringen der Infanteriemaſſe Breſche legt, ſo ſteht 


es Meinem Herzen doch ebenſo nahe wie die andern Waffen. 
Ich ſtehe dem Bataillon näher, als Sie es wohl gedacht 
haben mögen, und weile gern in dem Kreiſe der Offiziere 


des Bataillons, welches die alte Preußentreue unverbrüchlich 


hochgehalten hat und unverbrüchlich hochhält; vor allem aber 
um des willen, was wohl vielen von Ihnen unbekannt ſein 


wird, weil Ich alles, was Ich an Kenntniſſen auf dieſem 
Gebiet beſitze: die Kenntniſſe der Feſtungsbaukunſt und des 


Mineurdienſtes, Meinem ehemaligen Lehrer, dem Oberſt⸗ 
lieutenant Diener verdanke, der ein Glied des hieſigen 
Bataillons geweſen iſt. 

Der Oberſtlieutenant Diener war frei von jeder vor⸗ 
gefaßten Meinung, er blickte mit offenem Auge in die Zu⸗ 


** 


3 * 


rs 


kunft und trug kein Bedenken, gegen das Althergebrachte, 
aber Veraltete das Neue und Richtige umzutauſchen. Oberſt⸗ 
lieutenant Dieners Kraft, wenn er auch nicht mehr aktiv iſt, 
möge noch lange zum Wohl der Armee uns erhalten bleiben. 

Schon der Name Ihrer Waffe giebt dafür Gewähr, daß 


dieſe Waffe eine Waffe des Fortſchritts ſein muß; denn man 
ſpricht von Pionieren der Kultur, von Pionieren der Wiſſen⸗ 
ſchaft und von Pionieren der Arbeit, immer aber in dem 
Sinne, daß das Wort Pionier den Fortſchritt bezeichnet. 
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Der Geiſt des Bataillons iſt gut, echt altpreußiſch. Es 
iſt Mein Wunſch, und Ich hoffe, daß das künftig ſo bleiben 
möge. Es bürgt Mir die Perſon des Chefs des Ingenieur⸗ 
und Pioniercorps“) und die des jetzigen Kommandeurs dieſes 
Bataillons“ !) dafür, daß Meine Abſichten in dieſer Be⸗ 
ziehung nicht nur verſtanden, ſondern auch ausgeführt wer⸗ 
den. Die neuen Waffen verlangen eine neue Feſtungsbau⸗ 
technik. Es iſt deshalb Aufgabe, den Blick unbefangen, frei 
und feſt auf das Ziel zu richten. Ich zweifle nicht, daß wenn 
jemals wieder an das Bataillon Anforderungen herantreten, 
wie bei Schweidnitz, Düppel und Alſen ), daß dann das 
Bataillon wieder neue Lorbeeren in den Ruhmeskranz der 
preußiſchen Armee flechten wird. Iſt doch auch die Heldenthat 
Klinkes ) und feiner Kameraden, welche noch zum Teil dem 
Bataillon oder doch der Waffe angehören, für die ſpäteren Ge⸗ 
ſchlechter des Bataillons vorbildlich und ſinnbildlich geworden. 

Ich erwarte zuverſichtlich, daß Meine Pioniere wie bisher 
immer, ſo auch in Zukunft der Armee vorangehen und das 
Loch ſprengen werden, durch welches die ſtürmende Hand 
hindurchſtößt. Wohlan! So laſſen Sie uns auf das Wohl 
des Pionierbataillons von Rauch und darauf trinken, daß 
Rauch noch andre Bataillone dieſer Waffe ein gleiches Feſt 
begehen mögen. Das Pionierbataillon von Rauch — es 
lebe hoch! 


) General der Infanterie Golz. 
**) Major Frantz. 
*) Belagerung von Schweidnitz 1758, kapituliert 18. April; Düppel 
genommen 18. April 1864, Alſen 29. Juni 1864. 
+) Die Bataillonsgeſchichte berichtet über dieſe That an der Düp⸗ 
peler Schanze 2: „Die Pioniere Klinke und Kitto hatten mit opfer⸗ 
freudiger Bereitwilligkeit erklärt, den Kameraden den Weg zu bahnen. 
Bei dem raſchen Laufen war dem Exſteren die Zündſchnur verloren 
gegangen. Da nahm er raſch entſchloſſen ein Streichholz und zündete 
damit den Pulverſack an. Die Exploſion erfolgte, ehe er ſich entfernen 
konnte, und verbrannte ihn derart, daß er bald unter den gräßlichſten 
Schmerzen den Geiſt aufgab. Über ſeine Leiche hinweg ſtürmten die 
Kameraden zum Siege.“ — Kitto lebt als penſionierter Schutzmann 
in Berlin und wohnte der Jubiläumsfeier bei. N 
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In Stettin Stapellauf des Panzerſchiffes Weißenburg. 


14. Dezember 1891. 
1. Caufrede. 
Der Kaiſer war abermals in Stettin, um in dem nahebei gelegenen 


Bredow auf der Werft des Vulkan die Taufe eines neuen Panzer⸗ 
ſchiffes vorzunehmen. Seine Taufrede lautete: 


Der ſtattlichen Reihe von Schiffen, die unſrer Marine 
angehören und die aus der alten bewährten Werft des 
Vulkan hervorgegangen ſind, ſoll ſich nunmehr noch ein 
Panzerſchiff anſchließen, beſtimmt, mit ſchwerem Geſchütz be⸗ 
waffnet, die Flagge des Reichs nach außen zu vertreten, des 
Vaterlands Küſten gegen feindliche Angriffe zu ſchützen. Die 
rege Thätigkeit der Werft hat in verhältnismäßig kurzer 
Spanne Zeit manch hervorragendes Schiff ſchon in die Fluten 
gleiten laſſen. Der heutige Tag erinnert an die Zeit, wo 
an einem Tage des Jahres 1874 % bei Schneeſturm und Un⸗ 
wetter das erſte Panzerſchiff „Preußen“, von der Hand Meiner 
Mutter unter den Augen Meines höchſtſeligen Herrn Vaters 
getauft, die Fluten berührte. 

Auch du ſollſt jetzt einen Namen tragen. Erinnern ſoll 
er an denjenigen Mann, der den Erſtgebornen dieſer Werft 
mit zur Taufe trug. Erinnern ſoll der Name zugleich an 
jene große Zeit, wo unſer geeintes deutſches Vaterland ſich 
erhob und auf dem Schlachtfeld ſeine Einigkeit erſtritt. Er⸗ 
innern ſoll der Name an die Thaten, die Mein hochſeliger 
Vater, deſſen Angedenken einem Heros gleich in die fernſte 


Zukunft erſtrahlen wird, an der Spitze des geeinten deut⸗ 


ſchen Heeres vollführt. Du ſollſt den Namen tragen des 
Tages, der weltbedeutend war für unſre Geſchichte. Denn 
er war der Grundſtein für den Bau, der mit der Kaiſer⸗ 
krone des Reiches endigte. Erinnern ſoll der Name an das 
Schlachtfeld, auf dem zum erſtenmal unter Führung des 


*) Der Stapellauf des Panzerſchiffes Preußen erfolgte 22. Nov. 1873. 
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Kronprinzen Friedrich Wilhelm die geeinten deutſchen Heere 
über den ritterlichen Feind die Oberhand gewannen und 
durch den erſten Sieg der deutſchen Waffen die Sicherheit 
für weitere Siege fanden. 

Fahre hin in dein Element, und möge die Mannſchaſt, 
die dich einſt beſteigen wird, in dem Geiſt der Treue, Gottes⸗ 
furcht und Tapferkeit, in Hingabe bis zum Tode ihres Eides 
leben, den fie ihrem Landes» und Kriegsherrn ſchwören wird. 

Ich taufe dich auf den Namen Weißenburg. 


2. Frühſtückstafel bei den Leibgrenadieren. 
Der Kaiſer nahm nach der Schiffstaufe in Stettin die Parade ab 
über das Grenadier⸗Regiment Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommer⸗ 
ſches) Nr. 2 und erwiderte bei dem Frühſtück im Offizierskaſino den 
auf ihn ausgebrachten Trinkſpruch des Regimentskommandeurs mit 
folgenden Worten: 

Meine Herren! Ich danke ſehr für die freundlichen 
Worte, die der Herr Negimentsfommandeur*) im Namen 
Meines Regiments an Mich gerichtet hat. Die Zuſammen⸗ 
gehörigkeit des Regiments datiert ſeit langer Zeit. Seit zwei⸗ 
undzwanzig Jahren trage ich die Uniform des Regiments. 
Es war Mir bereits vergönnt, im Jahre 1869, bevor Mein 
Vater das Corps abgab, der Parade des Regiments beizu⸗ 
wohnen. Auf Grund der hervorragenden Leiſtungen im 
Manöver, das das zweite Regiment damals mitmachte, wurde 
Ich durch Kabinettsorder Seiner Majeſtät König Wilhelms I. 
den Reihen des Regiments einverleibt. Kurz darauf brach 
der Krieg aus. Das Regiment und das zweite Corps hatten 
Gelegenheit, die Probe darauf zu beſtehen, was es im Frie⸗ 
den unter feinen vortrefflichen Kommandeur!) geleiſtet. 
Das Jubiläum des Regiments“) führte Meinen hochſeligen 
Vater und Mich wiederum zu Ihnen zurück. Die älteſten 


„) Oberſt von Frankenberg und Proſchlitz. 
) Oberſt von Zimietzy; kommandierender General des II. A.⸗C. 
war 1870/71 General der Infanterie von Franſeky. 
%) 200 jähriges, gefeiert am 29. Juni 1877. 
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Kameraden des Regiments werden wiſſen, welchen Eindruck 
die Worte des Verſtorbenen auf uns alle machten. 

Von Gedenktag zu Gedenktag iſt Mir jeder Tag des Zu⸗ 
ſammenſeins mit Ihnen ein neuer Tag der Freude geweſen, 
bis zu dem Tage, da Ich dies Regiment, das einzige außer 
der Garde, dem hochſeligen Kaiſer vorführen durfte. Es 
war das letzte Mal, daß das kriegsgewohnte Auge des alten 
Kaiſers auf dem zweiten Corps und auf dieſem ſchönen 
Regimente ruhte, und das wird dem Corps und dem Regi⸗ 
ment ewig unvergeßlich ſein. 

Die Jahre ſind verfloſſen, aber die Arbeit iſt dieſelbe 
geblieben. Sie, Meine Herren, haben durch angeſtrengte 
Arbeit und fortlaufende Thätigkeit das Regiment auf dem 
hohen Standpunkt, auf dem es geweſen, in alter Weiſe er⸗ 
halten. Das Regiment hat nach wie vor in allen Branchen 
ſeine Tüchtigkeit bewieſen, ſeinen Namen immerdar hochge⸗ 
halten. Bleiben Sie ſtets was Sie geweſen, was Sie ſind, 
das zweite Regiment, immer das Zweite. Meine Herren, 
das Regiment — hurra! 


Einweihung des Teltower Kreishauſes in Berlin. 

18. Dezember 1891 | 

wurde in Gegenwart des Kaiſers das in Berlin neuerbaute Kreis⸗ 

haus des Kreiſes Teltow eingeweiht. Bei dem darauf folgenden 

Feſtmahl hielt der Kaiſer nach der Rede des Landrats Stuben⸗ 
rauch folgende Anſprache: 

Ich ſpreche Ihnen für die patriotiſchen und erhebenden 
Worte, die Sie ſoeben geſprochen, Meinen Dank aus. Wir 
feiern heute eins von den wenigen Feſten, um die uns ſämt⸗ 
liche andere Nationen der Welt beneiden. Es ſind dieſes 
Feſte, in denen der einfache Mann des Volkes mit ſeinem 
Herrſcher zuſammenkommt und ſich nicht als Unterthan zum 
Herrſcher, ſondern als Familienglied zum Familienvater 
fühlt; und das iſt ein Bande welches nur in Deutſchland 
und nur ſpeciell bei uns in Preußen und Brandenburg mög⸗ 
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lich iſt; es iſt ein altgeſchichtliches Band und ift um fo ſchöner, 
je enger und feſter es ſich ſchließen kann. 

Daß es Mir vergönnt war, mit Ihnen zuſammen dieſes 
herrliche Haus einzuweihen, von dem es Mich freut, daß es die⸗ 
ſem hohen Kreiſe zum Aufenthalt dient, gereicht Mir zur hohen 
Befriedigung. Sie erwähnten die beiden Hauptelemente, der 
Luft und des Lichts, der Gaben unſeres allgütigen Gottes, 
dieſer Grundelemente, die für den Landwirt, wie er hier 
hauptſächlich vertreten iſt, notwendig ſind. Ich möchte glau⸗ 
ben, daß der Geber von Luft und Licht diejenigen, die be⸗ 
rufen ſind, unter ihnen zu verweilen, in ihnen zu arbeiten 
und ſich ihr Lebtag darin zu bewegen, die gerne Luft und 
Licht als ihr Eigen betrachten wollen, auch mit einem wei⸗ 
teren Blick und einem weiteren Horizont geſchaffen hat. Ich 
habe das Gefühl und Ich hege keinen Zweifel, daß nicht 
nur die Landwirte ſpeciell dieſer Provinz, ſondern Meines 
geſamten Reiches die Empfindung haben werden, daß nach 
wie vor wir zuſammengehören, wir miteinander arbeiten und 
miteinander fühlen, und daß ſtets das Hohenzollernſche Wort 
„Suum cuique“ auch im höchſten Maße auf die Landwirt⸗ 
ſchaft in Anwendung gebracht iſt; Ich hege die Überzeugung, 
daß dieſes Wort bei Ihnen feſt im Herzen ſitzt trotz aller 
Verſuche, wie ſie von verſchiedenen Seiten her zur Erzielung 
des Gegenteils bei Ihnen gemacht werden. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl des 
Kreiſes Teltow mit dem Wunſche, daß die alte märkiſche 
Treue und die guten märkiſchen Eigenſchaften nach wie vor 
ſich in Ihnen entwickeln und in Ihren Nachkommen fort⸗ 
leben werden und nach wie vor werden beibehalten werden. 
Der Kreis Teltow, er lebe hoch! — hoch!! — hochl!! 

Inzwiſchen erhielt der Kaiſer vom Reichskanzler Caprivi die 
Meldung aus dem Reichstage, daß die Handelsverträge mit Oſter⸗ 
reich⸗Ungarn, Italien und Belgien in dritter Leſung angenommen 
worden wären. Der Kaiſer erhob ſich ſofort von neuem und ſprach 
folgendes: 


8 — 
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Meine Herren, Ich habe Ihnen eine Mitteilung zu machen, 
die vom Reichskanzler kommt: 

Seiner Kaiſerlichen und Königlichen Majeſtät melde 
ich unterthänigſt, daß der Reichstag ſoeben die Handels⸗ 
verträge mit Oſterreich⸗-Ungarn, Italien und Belgien in 
dritter Leſung bei namentlicher Abſtimmung mit 243 gegen 

48 Stimmen angenommen hat. 

Meine Herren! Wir verdanken dieſes Ergebnis der 
Arbeit des Reichskanzlers von Caprivi. Dieſer ſchlichte 
preußiſche General hat es verſtanden, in zwei Jahren ſich 
in Themata einzuarbeiten, die zu beherrſchen ſelbſt für den 
Eingeweihten außerordentlich ſchwer iſt. Mit weitem poli⸗ 
tiſchen Blick hat er es verſtanden, im richtigen Augenblick 
unſer Vaterland vor ſchweren Gefahren zu behüten. Es 
iſt ſelbſtverſtändlich, daß einzelne Intereſſen Opfer bringen 
müſſen, damit das Wohl des Ganzen vorwärts gebracht 
werde; Ich glaube aber, daß die That, die durch Einleitung 
und Abſchluß der Handelsverträge für alle Mit⸗ und Nach⸗ 
welt als eines der bedeutendſten geſchichtlichen Ereigniſſe da⸗ 
ſtehen wird, geradezu eine rettende zu nennen iſt. Der Reichs⸗ 
tag in feiner Mehrheit hat gezeigt, daß er den weiten poli- 
tiſchen Blick dieſes Mannes erkennt und ſich ihm anſchließt, 
und es wird dieſer Reichstag ſich einen Mark- und Denkſtein 
in der Geſchichte des Deutſchen Reiches damit geſetzt haben. 

Trotz Verdächtigungen und Schwierigkeiten, die dem Reichs⸗ 
kanzler und Meinen Räten von den verſchiedenſten Seiten 
gemacht worden ſind, iſt es uns gelungen, das Vaterland 
in dieſe neuen Bahnen einzulenken. Ich bin überzeugt, nicht 
nur unſer Vaterland, ſondern Millionen von Unterthanen 
der anderen Länder, die mit uns bei dem großen Zollver⸗ 
band ſtehen, werden dereinſt dieſen Tag ſegnen. 

Ich fordere Sie auf, mit Mir das Glas zu leeren auf 
das Wohl des Herrn Reichskanzlers: Seine Excellenz der 
General der Infanterie von Caprivi, Graf von Caprivi, er 
lebe hoch! und nochmals hoch!! und zum drittenmal hoch!!! 


| 
N 
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Rekrutenvereidigung in Kiel. 


Am 4. Januar 1892 
erſcheint der Kaiſer zur Vereidigung der Rekruten der Matroſen⸗ 
diviſion und Matroſenartillerie in Kiel und richtet an dieſe folgende 
Worte: 

Der gnädige Gott und Ich haben euern Eid gehört. 
Ihr ſeid vor Meinen übrigen Landeskindern dazu berufen, 
die deutſche Ehre auf Meinen Schiffen ins Ausland zu 
tragen. Unſre Marine iſt zwar noch klein unſeren äußeren 
Feinden gegenüber; aber ihr Kern liegt in der guten Dis⸗ 
ciplin und in dem Gehorſam der Mannſchaften gegen den 
oberſten Kriegsherrn und die Vorgeſetzten. 

Wo ihr auch fein möget, im Ju⸗ oder Auslande, ob zu 
Kolonialzwecken oder zu wiſſenſchaftlichen Expeditionen ent⸗ 
ſendet, benehmt euch ſtets eingedenk eurer Pflichten als deutſche 
Matroſen! Eure Vorfahren haben ſich ſchon einen guten 
Ruf im Auslande erworben, haltet denſelben aufrecht und 
ſteht treu zu Kaiſer und Reich, wo es auch immer ſei. Und 
ferner vergeßt nicht, was euch eure Eltern ſchon gelehrt 
haben: Religion und Gottesfurcht. Dann werdet ihr euch 
auch wohl fühlen in euern Dienſtverhältniſſen. 


Anſprache an den Erzbiſchof von Stablewski. 


12. Januar 1892 
wird der neue Erzbiſchof von Poſen und Gneſen Dr. von Sta⸗ 
blewski vom König empfangen, richtet an dieſen eine Anſprache 
und leiſtet in des Königs Gegenwart den Treueid. Darauf richtet 
der König folgende Worte an den Erzbiſchof: 

Ich habe es für angezeigt gehalten, Sie, hochwürdiger 
Herr, bei Antritt Ihres Amtes perſönlich zu empfangen und 
das feierliche Gelöbnis, welches Sie ſoeben abgelegt und mit 
Ihrem Eide bekräftigt haben, ſelbſt entgegenzunehmen. 

Die Aufgaben, welche Ihrer harren, ſind ſchwer, ſie er— 
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fordern bei den eigentümlichen Verhältniſſen Ihrer Diöcefe 
in beſonderem Maße Weisheit und Treue. 

Wenn ich Sie, hochwürdiger Herr, Seiner Heiligkeit dem 
Papſte zur Berufung auf den erzbiſchöflichen Stuhl von 
Gneſen⸗Poſen in Vorſchlag gebracht und Ihnen nunmehr 
Meine landesherrliche Anerkennung erteilt habe, ſo iſt dies 
in dem Vertrauen geſchehen, daß Sie in Ihrem verantwor⸗ 
tungsvollen Amte allezeit die Grundſätze bethätigen werden, 
welche Sie als Chriſt und Unterthan Mir, Ihrem Landes⸗ 
herrn, und dem Staate, deſſen Bürger Sie ſind, ſchulden. 

Ich erwarte, daß es Ihnen gelingen wird, ſoweit dies 
Ihres Amtes iſt, die Gegenſätze zu verſöhnen, welche bei 
Kindern eines Landes keine Berechtigung haben, und daß Sie 
in den Ihrer biſchöflichen Obhut anvertrauten Diöceſanen den 
Geiſt der Ehrfurcht und Treue gegen Mich und Mein Haus, 
des Gehorſams gegen die von Gott geordnete Obrigkeit, der 
Achtung vor den Geſetzen des Landes, ſowie der Eintracht 
unter den Bewohnern desſelben pflegen und nähren werden. 

Ich hege dieſe Erwartung mit um ſo größerer Zuverſicht, 
da Sie dieſe Grundſätze ſelbſt als die Ihrigen ohne Scheu 
verkündet und Mir dadurch die Gewähr geboten haben, daß 
der Hirtenſtab der Erzdiöceſe fortan in einer feſten, treuen 
und gerechten Hand ruhen wird. In dieſem Sinne heiße ich 
Sie, hochwürdiger Herr, in Ihrem Amte willkommen und 
wünſche Ihnen zur Führung desſelben den Segen Gottes. 


Beſuch des Württembergiſchen Königspaares in Berlin. 


25. Januar 1892. 

Im Königlichen Schloſſe in Berlin findet zu Ehren des zum Beſuche 
dort anweſenden Württembergiſchen Königspaares eine Feſttafel 
ſtatt, bei der der Kaiſer folgenden Trinkſpruch ausbringt: 

Eurer Majeſtät rufe Ich von Herzen ein Willkommen 
zu, und zugleich mit dieſem Willkommenruf verbinde Ich 
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Meinen und der Kaiſerin innigſten Dank für den freund⸗ 
lichen Beſuch, den beide hohe Majeſtäten Uns geſpendet haben. 

Eure Majeſtät kommen hierher nicht in eine fremde Stadt 
und nicht in fremde Räume. Die Truppen, die Sie geſtern 
begrüßten, die Waffen, die ſich Ihnen entgegenſtreckten, ſind 
alte Bekannte.“) So altbekannt find auch die Verbindungen 
zwiſchen Unſern Häuſern, und ſo altbekannt und feſt die 
Freundſchaft, die Unſere Altvordern miteinander verband 
und die Uns innig jetzt umſchlingt. ö 

Im Bewußtſein, daß dieſe Freundſchaft für Unſer ganzes 
Leben zum Heile Unſerer beiden Länder und Unſers geſamten 
Vaterlandes ausſchlagen werde, erhebe Ich Mein Glas und 
trinke auf das Wohl der beiden Majeſtäten, des Königs und 
der Königin von Württemberg. 


Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinziallandtages. 


24. Februar 1892. 

Der Kaiſer nahm an dem üblichen Feſtmahle des Brandenburgiſchen 
Provinziallandtages teil. Auf die Anſprache des Geheimrats 
von Bornſtedt erwiderte er: 

Meine Herren! 

Sie haben in althergebrachter Weiſe, zu Ihrer Arbeit zu⸗ 
ſammengekommen, als gute Brandenburger Ihres Mark⸗ 
grafen nicht vergeſſen. Dafür ſei Ihnen Mein herzlichſter 
Dank geſagt. Mir bereitet es ſtets beſondere Freude, wenn 
Ich mit Märkern zuſammen ſein kann. Um ſo mehr iſt dies 
der Fall, wenn das geſamte Land Brandenburg, in ſo wür⸗ 
diger Weiſe vertreten, ſich hier zuſammenfindet. 

Die Worte, die ſoeben geſprochen worden ſind und welche 
Ihre treuen Geſinnungen Mir von neuem offenbaren, haben 


*) Der König Wilhelm II. von Württemberg hat als aktiver Offi⸗ 
zier dem preußiſchen Leib⸗Garde⸗Huſarenregiment angehört und wird 
noch jetzt à la suite desſelben geführt. 
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Mir fehr wohl gethan. Es ift Mir in Meiner ſchweren 
Arbeit doppelt angenehm und auch zu gleicher Zeit anregend, 
wenn in ſo warmer Weiſe Meine Beſtrebungen für das Wohl 
Meines Volkes dankbare Anerkennung finden. Es iſt ja 
leider jetzt Sitte geworden, an allem, was ſeitens der Re⸗ 
gierung geſchieht, herumzumäkeln. Unter den nichtigſten Grün⸗ 
den wird den Leuten ihre Ruhe geſtört und ihre Freude am 
Daſein und am Leben und Gedeihen unſeres geſamten großen 
deutſchen Vaterlandes vergällt. Aus dieſem Nörgeln und 
dieſer Verhetzung entſteht ſchließlich der Gedanke bei manchen 
Leuten, als ſei unſer Land das unglücklichſte und ſchlechteſt 
regierte in der Welt, und ſei es eine Qual, in demſelben zu 
leben. Daß dem nicht ſo iſt, wiſſen wir alle ſelbſtverſtänd⸗ 
lich beſſer. Doch wäre es dann nicht beſſer, daß die miß⸗ 
vergnügten Nörgler lieber den deutſchen Staub von ihren 
Pantoffeln ſchüttelten und ſich unſern elenden und jammer⸗ 
vollen Zuſtänden auf das ſchleunigſte entzögen? Ihnen wäre 
ja dann geholfen, und uns thäten ſie einen großen Ge⸗ 
fallen damit. 

Wir leben in einem Übergangszuſtande! Deutſchland 
wächſt allmählich aus den Kinderſchuhen heraus, um in das 
Jünglingsalter einzutreten. Da wäre es wohl an der Zeit, 
daß wir uns von unſern Kinderkrankheiten freimachten. Wir 
gehen durch bewegte und anregende Tage hindurch, in denen 
das Urteil der großen Menge der Menſchen der Objektivität 
leider zu ſehr entbehrt. Ihnen werden ruhigere Tage folgen, 
inſofern unſer Volk ſich ernſtlich zuſammennimmt, in ſich geht 
und unbeirrt von fremden Stimmen auf Gott baut und die 
ehrliche fürſorgliche Arbeit ſeines angeſtammten Herrſchers. 

Ich möchte dieſes Übergangsſtadium mit einer kleinen 
Geſchichte vergleichend beleuchten, welche Ich einmal gehört 
habe. Der berühmte engliſche Admiral Sir Francis Drake 
war in Centralamerika gelandet nach ſchwerer, ſtürmiſch be⸗ 
wegter Reiſe; er ſuchte und forſchte nach dem andern großen 
Ocean, von dem er überzeugt war, daß er vorhanden ſei, 
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den die meiſten feiner Begleiter jedoch als nicht exiſtierend 
annahmen. Der Häuptling eines Stammes, dem das ein⸗ 
dringliche Fragen und Forſchen des Admirals aufgefallen, 
von der Macht ſeines Weſens eingenommen, ſagte ihm: 
„Du ſuchſt das große Waſſer; folge mir, ich werde es dir 
zeigen,“ und nun ſtiegen die beiden trotz warnenden Zurufs 
der übrigen Begleiter einen gewaltigen Berg hinan. Nach 
furchtbaren Beſchwerden an der Spitze angelangt, wies der 
Häuptling auf die Waſſerfläche hinter ihnen, und Drake 
ſah die wildbewegten Wogen des zuletzt von ihm durch⸗ 
ſchifften Meeres vor ſich. Darauf drehte ſich der Häupt⸗ 
ling um, führte den Admiral um einen kleinen Felsvor⸗ 
ſprung herum, und plötzlich that ſich vor ſeinem entzückten 
Blicke der vom Gold der aufgehenden Sonne beſtrahlte 
Waſſerſpiegel des in majeſtätiſcher Ruhe ſich ausbreitenden 
Stillen Oceans auf. 

So ſei es auch mit uns! Das feſte Bewußtſein Ihrer 
Meine Arbeit treu begleitenden Sympathie flößt Mir ſtets 
neue Kraft ein, bei der Arbeit zu beharren und auf dem 
Wege vorwärts zu ſchreiten, der Mir vom Himmel ges 
wieſen iſt. 

Dazu kommt das Gefühl der Verantwortung unſerm 
oberſten Herrn dort oben gegenüber und Meine felſenfeſte 
Überzeugung, daß unſer Alliierter von Roßbach und Denne⸗ 
witz Mich dabei nicht im Stich laſſen wird. Er hat ſich 
ſolche unendliche Mühe mit unſerer alten Mark und Unſerem 
Hauſe gegeben, daß wir nicht annehmen können, daß er dies 
für nichts gethan hat. Nein im Gegenteil, Brandenburger, 
zu Großem ſind wir noch beſtimmt, und herrlichen Tagen 
führe Ich euch noch entgegen. Laſſen Sie ſich nur durch 
feine Veen und durch mißvergnügliches Parteigerede 

Ihren Blick in die Zukunft verdunkeln oder Ihre Freude an 
der Mitarbeit verkürzen. Mit Schlagwörtern allein iſt es 
nicht gethan, und den ewigen mißvergnüglichen Anſpielungen 
über den neuen Kurs und ſeine Männer erwidere Ich ruhig 

14 


1 
3 


und beſtimmt: „Mein Kurs iſt der richtige und er witz 
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weiter geſteuert“ — daß Meine brave märkiſche Mannſchaft 


Mir dabei helfe, das hoffe Ich beſtimmt. Daher trinke Ich 
auf das Wohl Brandenburgs und ſeiner Männer Mein Glas. 


— — 


Beſuch bei Freiherrn von Stumm in Neunkirchen. 


25. April 1892 
weilt der Kaiſer zum Beſuch des Freiherrn von Stumm in Neun⸗ 
kirchen und nimmt dort an der Prämiierung von 125 Arbeitern für 
25jährige Dienſtzeit teil. Auf ein Hoch, daß ihm die Arbeiterſchaft 
bringt, dankt der Kaiſer und ſagt unter anderem: 

Die hieſigen Verhältniſſe zwiſchen Arbeitgeber und Arbeit⸗ 
nehmer ſind, wie Ich Mich perſönlich überzeugt habe, die 
denkbar beſten, und es iſt Mein ſehnlichſter Wunſch, daß 
derartige ſegensreiche, glückliche Verhältniſſe überall in der 
deutſchen Induſtrie herrſchen mögen. 

. 


Eintritt des . in die Armee. 


. Mai 1892 


vollendet der Kronprinz = zehntes Lebensjahr und tritt daher nach 

altem Brauche als Lieutenant in das 1. Garde-Regiment z. F. ein. 

Dieſer Alt wird feſtlich begangen. Der Kaiſer hält an das im 

Luſtgarten in Potsdam aufgeſtellte Regiment eine Anſprache und 
jagt darin: 

Es iſt eine alte Sitte“) in Preußen, daß der Kronprinz 

an dieſem Tage den Schwarzen Adlerorden erhält und in 


* 


*) Die Sitte ſtammt aus der Zeit Friedrich Wilhelms I. (1713 bis 
1740), der ſeinen Sohn, den am 24. Januar 1712 geborenen ſpäteren 
König Friedrich II., den Großen, mit Vollendung des 10. Lebensjahres 
in das Heer einftellte und der Erziehung des Generals von Finden 
ſtein und des Oberſtlieutenants von Kalckſtein übergab. 
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das Heer eintritt. Iſt der Kronprinz auch noch nicht in dem 
Alter, den militäriſchen Dienſt thun zu können, ſo iſt es doch 
von hoher Bedeutung, daß aus dem Regiment jene Geſetze 
der Disciplin und des Gehorſams ihm bekannt werden, die 
von jeher das Fundament der Armee geweſen ſind. 

Mit Wehmut und Dankbarkeit gedenke Ich des Tages, 
wo Ich an derſelben Stelle von Meinem Großvater und 
Vater der Armee übergeben worden bin.“) 


Das Kaiſerpaar in Stettin. 


1. Der Kaiſer beim 2. Grenadierregiment. 


14. Mai 1892 
weilt das Kaiſerpaar in Stettin. Der Kaiſer nimmt die Parade 
über die dortige Garniſon ab und bringt danach im Offizierskaſino 
des Grenadierregiments König Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommer⸗ 
ſches) Nr. 2 folgenden Trinkſpruch aus: 

Mit beſonderer Freude habe Ich die liebenswürdige Ein⸗ 
ladung der Offiziere angenommen. Gar manche frohe Stunde 
habe Ich mit dem Offtziercorps im alten Kaſino verlebt.““) 
Ich hoffe, daß im neuen Hauſe dieſelbe hingebende Treue 
und Opferfreudigkeit, derſelbe Eifer im Dienſt gepflegt werde 
wie im alten, dann aber auch Frohſinn nach gethaner Arbeit. 
Mein hochſeliger Herr Großvater hat an ſeinem neunzigſten 
Geburtstage als die Baſis einer kräftigen Armee Tapferkeit, 
Ehrgefühl und Gehorſam bezeichnet. Mögen auch Sie ferner⸗ 
hin dieſe Tugenden pflegen, dann wird das Regiment ebenſo 
tüchtig bleiben wie bisher. 


*) Am 27. Januar 1869. 
%) Vgl. die Rede vom 14. Dezember 1891. 


14* 


22 14. Mai 1892. 


2. Das Katjerpaar auf dem Feſtmahl des Provinzial⸗ 
landtages. 

Am Abend desſelben Tages erſchien das Kaiſerpaar auf einem von 
dem Provinziallandtage dargebotenen Feſte. Auf die Anſprache des 
Vorſitzenden Geheimrats von Köller antwortete der Kaiſer: 
Mein lieber Herr von Köller! 

Ich ſpreche Ihnen den Dank der Kaiſerin und den Meinigen 
von ganzem Herzen aus für die freundlichen Worte, die Sie 
ſoeben geſprochen haben. Bei Unſerm Reſidieren in Stettin 
tritt vor Mein zurückſehendes Auge die Zeit, wo Mein hoch⸗ 
ſeliger Herr Großvater und Mein Herr Vater noch am Leben 
waren, und Ich entſinne Mich wohl, des Feſtes der Provinz, 
als Ihr ſeliger Herr Vater Meinen Großvater mit ſo be⸗ 
redten Worten anredete. Die älteſten Erinnerungen Meiner 
Kindheit, die ſich in Meinem Herzen finden, datieren aus der 
Zeit, wo wir hier im Generalkommando bei Meinem Vater 
untergebracht waren, wenn wir zum Sommer in die pom⸗ 
merſchen Seebäder reiſten. 

Die alte Liebe und Anhänglichkeit, die Meinen Vater 
mit dem zweiten Corps und mit der Provinz Pommern ver⸗ 
band, deren Statthalter Er war,“) iſt von früheſter Zeit auch 
uns eingepflanzt worden. Wenn nicht das Schickſal mit un⸗ 
erforſchlicher Hand eingegriffen hätte, ſo war es Seine Ab⸗ 
ſicht, daß Ich dereinſt hier ſein Nachfolger werden ſollte, und 
Ich hoffte, daß Ich an der Spitze der Söhne Pommerns 
auch dereinſt als Statthalter in die Fußtapfen Meines ſeligen 
Vaters treten würde und in näherer Beziehung mit dieſer 
Provinz und ihren Bewohnern leben und wirken könnte. 
Die Fügung hat ſich anders geſtaltet. 

Um ſo mehr iſt es Mir eine ganz beſondere Herzens⸗ 
freude, daß Ich an dem heutigen Tage in Ihrer Mitte 
weilen kann. Das pommerſche Gelöbnis, was wir ſoeben 


*) Es iſt üblich geworden, daß der preußiſche Kronprinz das Amt 
eines Statthalters von Pommern führt. 
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gehört, nehme Ich dankend an, von der feſten Überzeugung 
beſeelt, daß die Treue der Pommern zu Mir und Meinem 
Hauſe dieſelbe bleiben wird, wie zur Zeit Meiner Vorfahren. 
Auch Ich werde Mich beſtreben, in dem arbeitſamen Leben, 
wie es Meine Vorfahren geführt haben, für die Provinz Pom⸗ 
mern zu ſorgen und darauf Bedacht zu nehmen, das Wohl 
der Provinz zu fördern, ſoweit es in Meinen Kräften ſteht. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß es Mir gelingen 
möge, die Provinz Pommern vorwärts zu bringen, daß das 
Leben und Wirken in der Provinz ſich mehren, blühen und 
gedeihen möge. Ich ſchließe mit dem Worte des Dichters, 
das einſtmals geſprochen wurde, als ein lebendes Bild zur 
Feier Unſerer Hochzeit geſtellt wurde, darſtellend die Ein— 
nahme Stettins durch den Großen Kurfürſten. Der rote 
Greif hat ſich tapfer gegen den roten Adler gewehrt, und 
ſchwer iſt es Meinen Vorfahren geworden, das harte Land 
der Pommern zu erwerben. Seitdem wir aber als Freunde 
Jahrhunderte hindurch zuſammenſtehen, kann Ich wohl mit 
dem Dichter ſprechen: „Und Brandenburg und Pommern — 
das trennt kein Teufel mehr!“ 


Der Kaiſer in Danzig. 


16. Mai 1892. 
Der Kaiſer trifft von Stettin aus auf der „Hohenzollern“ in Danzig 
ein. Der weſtpreußiſche Provinziallandtag hat ein Feſtmahl veran⸗ 
ſtaltet, an dem der Kaiſer teilnimmt. Auf die Anſprache des Vor⸗ 
ſitzenden Rittergutsbeſitzers von Groß-Klanin antwortet er: 
Der jubelnde Empfang in Danzig und die freundlichen 
Worte, die Ich ſoeben hier vernommen habe, verpflichten 
Mich zu herzlichem, warmem Danke, dem Ich hiermit Aus. 
druck gebe. 
Bei dem Anblick der alten herrlichen Stadt mit ihren 
den heutigen Tag feiernden Einſaſſen und Bürgern ſchweift 
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der Blick zurück zu den Tagen, wo Mein hochſeliger Herr 
Großvater und Mein unvergeßlicher Vater ſchöne Feſte in 
Danzig feierten. Unter Meines Vaters Leitung und perſön⸗ 
licher Anweiſung iſt es Mir beſchieden geweſen, dieſe ihm ſo 
beſonders nahe am Herzen liegende Stadt in allen ihren 
Teilen kennen zu lernen und die Schätze der Kunſt, die 
Denkmäler der Geſchichte, die ſie birgt, aus ſeinem erfahrenen 
Munde erläutern zu hören. Die Erinnerungen aus jener 
Zeit find in Meiner Bruſt ſtets wach und lebendig geblie- 
ben, und bin Ich daher dem Rufe und der Einladung der 
Provinz gern gefolgt, um einige Tage in Ihrer Mitte zu 
weilen. 

Sie haben erwähnt, wie wir zuſammen gekommen ſind; 
Sie haben auch zum Ausdrucke gebracht, was Ihr Herz be= 
drückt; das beſchäftigt auch Mein landesväterliches Herz, und 
Ich betrachte es als die Aufgabe Meiner Regierung, in ſteter 
Sorge auch um dieſe Provinz deren Wohlergehen zu fördern 
und ihrer in gleicher Teilnahme und Fürſorge zu gedenken, 
wie einer jeden anderen Provinz. Ich habe aber das feſte 
Vertrauen, daß dieſes kernige Volk der Weſtpreußen, das 
ſchon ſo viel für Mein Haus und Mein Land gethan, das 
die hervorragenden Eigenſchaften des Fleißes und der Arbeit- 
ſamkeit, der Hingabe bis aufs äußerſte beſitzt, deſſen Söhne 
mit Freuden in jener Schar der Auserwählten ſtehen, die 
ſtahlbewehrt den Totenkopf am Haupte führen k) — daß die 
Söhne dieſes Landes in Geduld ſich darin ergeben, was uns 
der Himmel ſchickt, und vertrauend erwarten, was mit Gottes 
Hilfe im Laufe arbeitſamer Jahre für ſie zu thun Mir ge⸗ 
lingen wird. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl der 
Provinz Weſtpreußen, auf ihr Wohl und Gedeihen. Sie 
lebe hoch! — hoch!! — hoch !!! 


*) Das in Danzig garniſonierende 1. Leibhuſarenregiment Nr. 1. 
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Beſuch der Königinnen der Niederlande in Potsdam. 


31. Mai 1892 
findet zu Ehren der tags zuvor zum Beſuch eingetroffenen Königin⸗ 
Regentin und Königin der Niederlande ein Feſtmahl im Nenen 
Palais bei Potsdam ſtatt. Der vom Kaiſer dabei ausgeſprochene 
Trinkſpruch lautet: 

Von ganzem Herzen und tief gerührt ſpreche Ich Eurer 
Majeſtät und Eurer Majeſtät Tochter den Dank der Kaiſerin 
und den Meinigen aus, daß Eure Majeſtäten geruht haben, 
hierher zu kommen, die Strapazen einer Reiſe nicht ſcheuend. 
Es liegt Uns beiden noch tief im Sinne die herzliche und 
freundliche Aufnahme, die Uns ſeitens Eurer Majeſtäten, 
ſowie ſeitens des geſamten niederländiſchen Volkes, dieſes 
treuen, braven, arbeitſamen Volkes, das ſo innig und feſt an 
feinem Königshauſe hält, im vergangenen Jahre“) zu teil wurde. 

Euren Majeſtäten werden hier überall Erinnerungen an 
Verbindungen aus vergangenen Zeiten entgegengetreten ſein. 
Der eine Name, der Unſer Geſchlecht mit dem Eurer Ma- 
jeſtät und der Unſer Land mit den Niederlanden verbindet, 
heißt „Oranien“. Orangefarben iſt unſer Orden), oraniſches 
Blut fließt in unſern Adern. Mit hoher Achtung und mit 
tiefer Ergebenheit wird der Name Oranien in Meinem Hauſe 
genannt, und von dem gewaltigen Geſchlecht der Oranier 
haben Meine Vorfahren gelernt; Wir ſtehen noch heute 
ſtaunend vor dem, was dieſe hohen Herren einſt geleiſtet und 
geſchaffen haben. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche: Möge der Herr im Himmel 
ſeine ſegnende Hand über Eure Majeſtät, über Ihr Land 
und über dieſen hohen Sprößling oraniſchen Blutes halten, 
an dem das ganze niederländiſche Volk hängt! Ich trinke 
auf das Wohl Eurer Majeſtät und Ihrer Majeſtät der 
Königin Wilhelmine. 


) Pgl. Seite 186. 
) Das Band des Ordens vom Schwarzen Adler. 
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Der Kaiſer mit dem Zaren und dem Großfürſten⸗Thron⸗ 


folger in Kiel. 
7. Juni 1892. 


Der Kaiſer war mit dem Kaiſer und dem Großfürſten⸗Thronfolger 


von Rußland in Kiel zuſammen. Bei dem Feſtmahl im dortigen 

Königlichen Schloſſe brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch auf 
den Zaren aus: 

Ich trinke auf das Wohl des ruſſiſchen Kaiſers, den Ich 

von dieſem Augenblicke an mit Allerhöchſter Genehmigung 


als Admiral à la suite Meiner Marine führe. Es lebe 


der Zar! 


Beſuch des italieniſchen Königspaares in Potsdam und 
Berlin. 
21. Juni 1892. 
König Humbert und Königin Margerita von Italien ſind am 
20. Juni zum Beſuche in Potsdam eingetroffen. Tags darauf iſt 
Parade im Potsdamer Luſtgarten, darauf Feſtmahl. Des Kaiſers 
Trinkſpruch lautete: 

Der Beſuch Eurer Majeſtäten hat Meine Frau und Mich 
nicht nur mit hoher Freude erfüllt, ſondern mit Uns freut 
ſich Mein geſamtes Volk. Daß Eure Majeſtäten die Gnade 
hatten, von Ihrem ſchönen Vaterlande her die weite Reiſe 
nicht zu ſcheuen, um Uns hier aufzuſuchen, beglückt Uns und 
ruft Uns zum Dank auf. 

Nicht unbekannt iſt Euren Majeſtäten die Halle, die Sie 
hier beehren. Schon einmal war es dieſem Hauſe vergönnt, 
Eure Majeſtäten hier zu ſehen, als Sie Meinem unvergeß⸗ 
lichen Herrn Vater die freundliche Pflicht erfüllten, bei der 
Taufe Meiner jüngſten Schweſter, und als Seine jetzt ſchon 
ſagenumwobene Geſtalt in der vollſten Fülle Seiner Schön⸗ 
heit und Kraft Ihnen entgegenleuchtete*) — dieſer ſelben 


*) Das italieniſche Kronprinzenpaar traf am 28. Mai 1872 zur 
Taufe der Prinzeſſin Margarete (geb. 22. April) in Berlin ein. 
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jungen Prinzeſſin, deren Verlobung am heutigen Tage, ge⸗ 


rade bei der Anweſenheit ihrer hohen Paten, zu verkünden 


Mir eine beſondere Freude iſt.“) 

Geſchwunden iſt jener Held, geblieben jedoch ſind die 
innigen Beziehungen der brüderlichſten Freundſchaft und An⸗ 
hänglichkeit zwiſchen Unſern beiden Häuſern und Uns beiden. 
Der Jubel der Bevölkerung, der Euren Majeſtäten entgegen⸗ 
ſchlägt und der morgen aus dem Munde Meiner Berliner 
Ihnen entgegenſchlagen wird, wird es bezeugen, wie dankbar 
das geſamte deutſche Volk es anerkennt, daß Italiens Ma⸗ 
jeſtäten Sich hier eingefunden haben. Die blonde Schweſter 
Germania begrüßt ihre ſchöne Schweſter Italia, und durch 


Meinen Mund begrüßt ſie die beiden Majeſtäten. Mein 
Glas gilt Ihrer Geſundheit und dem Wunſche, daß es Ihnen 
wohlergehen und daß der Segen Gottes auf Ihnen und 
Ihrem ſchönen Lande ruhen möge, das ſo vielen Meiner 


Unterthanen und Meiner Kameraden zu beſondrer Freude 
wird, wenn es ſie gaſtlich aufnimmt. 


Taufe des Panzerſchiffes Heimdall in Kiel. 
27. Juni 1892 


trifft der Kaiſer auf der Rückkehr von England in Kiel ein, um dem 


Stapellaufe des Panzerſchiffes U beizuwohnen. Die Taufe des 
Schiffes vollzieht er ſelbſt, indem er ſagt: 

Ein neues ſtattliches Fahrzeug Meiner Marine ſollſt du 
hinabgleiten in dein Element, wohlvorbereitet, deine Auf— 
gabe zu erfüllen. Du ſollſt die guten Eigenſchaften, die in 
der kaiſerlichen Marine vertreten ſind, zur Geltung bringen, 
Gehorſam, Diseiplin und vor allem Treue im Beruf. Möge 
deine Beſatzung ſtets ihre Schuldigkeit thun! 

Es gilt nun, dem Schiff einen Namen zu geben. Er 
wird genommen aus der Urgeſchichte unſerer Vorväter im 


) Mit dem Prinzen Friedrich Karl von Heſſen (vermählt am 
25. Januar 1898). 
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Norden. Du ſollſt den Namen erhalten des Gottes, dem 
als Hauptaufgabe die Abwehr übertragen war, desjenigen, 
dem es oblag, die goldenen Thore Walhallas vor jedem 
böſen Eindringling zu beſchützen und zu bewahren. Wie 
jener durch ſein goldenes Horn weithinſchallend, wenn Ge⸗ 
fahr im Anzuge, die Götter herbeirief zum Streit in der 
Götterdämmerung und durch ſein Horn Verwirrung und 
Verderben in die Reihe ſeiner Feinde brachte, ſo ſei es auch 
mit dir! 

Gleite hinab in dein Element, ſei du ſtets ein treuer 
Hüter der Meere, ſei ſtets ein treuer Hüter der Ehre unſerer 
Nation, der Ehre unſerer Flagge. Und wenn du dereinſt 
zum Kampfe berufen ſein wirſt, ſo bringe auch Zerſtörung 
und Verwüſtung in die Reihen deiner Feinde. 

Trage in Ehren den Namen Heimdall! 


Thronrede bei Eröffnung des Reichstags. 
22. November 1892 


hat der Kaiſer perſönlich die zweite Seſſion des achten Deutſchen 
Reichstages mit folgender Thronrede eröffnet: 
Geehrte Herren! 

Beim Eintritte in Ihre Beratungen heiße Ich Sie zu⸗ 
gleich im Namen Meiner hohen Verbündeten willkommen. 

Der Rückblick auf den ſeit Ihrer letzten Tagung ver⸗ 
floſſenen Zeitraum gewährt ein nicht ungünſtiges, wenn auch 
nicht in allen Beziehungen erfreuliches Bild. Auf dem Ge⸗ 
biete des wirtſchaftlichen Lebens ſind berechtigte Erwartungen 
vielfach nicht in Erfüllung gegangen. Der Abſatz der Er⸗ 
zeugniſſe der vaterländiſchen Arbeit hat ſich in ſeinem Um⸗ 
fange und in ſeinem Ertrage nicht durchweg auf der Stufe 
befunden, welche unſerem wirtſchaftlichen Intereſſe entſpricht. 
Daneben hat die in einzelnen Teilen des Reichs aufgetretene, 
nun aber, dank der kräftigen Abwehr als getilgt zu betrach— 
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tende Seuche“) dem inneren Verkehr empfindliche Schranken 
auferlegt und dem Wohlſtande unſerer erſten Seehandels— 
ſtadt beklagenswerte Wunden geſchlagen, welche das auf⸗ 
richtige Mitgefühl der Nation finden. Beim Hinblick jedoch 
auf die im allgemeinen geſegnete Ernte und auf die bisher 
von Erfolg begleiteten Bemühungen der verbündeten Regie— 
rungen, der deutſchen Arbeit neue und erleichterte Abſatz⸗ 
wege zu ſchaffen, gebe Ich Mich der Erwartung hin, daß 
wir zu einem kräftigen Aufſchwunge der wirtſchaftlichen 
Thätigkeit gelangen werden, ſofern uns der Frieden, deſſen 
Pflege Mir und Meinen Verbündeten am Herzen liegt, er— 
halten bleibt. 

Bei den freundlichen Beziehungen, in welchen wir zu 
allen Mächten ſtehen, und in dem Bewußtſein, daß wir bei 
der Verfolgung des gemeinſamen Ziels auch ferner der dan— 
kenswerten und wirkſamen Unterſtützung der mit uns ver— 
bündeten Staaten uns zu erfreuen haben werden, darf Ich 
die Hoffnung hegen, daß Deutſchland in dem friedlichen Ber 
ſtreben, ſeine idealen und wirtſchaftlichen Intereſſen zu fürs 
dern, nicht werde geſtört werden. 

Gleichwohl macht es uns die Entwicklung der Wehrkraft 
anderer europäiſcher Staaten zur ernſten, ja gebieteriſchen 
Pflicht, auch unſerſeits auf die Fortbildung der Verteidi⸗ 
gungsfähigkeit des Reichs mit durchgreifenden Mitteln Be⸗ 
dacht zu nehmen. Jener Entwicklung gegenüber dürfen wir 
nur bei Durchführung des bewährten Grundſatzes der all— 
gemeinen Wehrpflicht erwarten, daß diejenigen Eigenſchaften 
unſeres Heeres, auf welchen ſeine Kraft und ſein Ruhm 
beruht, Deutſchland die bis dahin unter den Mächten ein⸗ 
genommene achtunggebietende Stellung auch für die Zukunft 
ſichern werden. Von dieſer Überzeugung einmütig durch- 
drungen, ſchlagen Ihnen die verbündeten Regierungen die 
Annahme eines Geſetzentwurfes vor, welcher, indem er die 


*) Die Choleraepidemie des Sommers 1892, beſonders in Hamburg. 
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Friedenspräſenzſtärke des Heeres anderweit regelt, die volle 
Ausnutzung unſerer Wehrkraft ermöglicht. Sie verkennen 
dabei nicht die Größe des von der Nation zu bringenden 
Opfers; allein ſie vertrauen mit Mir, daß mehr und mehr 
die Notwendigkeit dieſes Opfers anerkannt werden und daß 
der patriotiſche Sinn des Volkes bereit ſein wird, diejenigen 
Laſten zu übernehmen, welche für Ehre und Sicherheit des 
Vaterlandes getragen werden müſſen. In dem Beſtreben, 


dieſe Laſten thunlichſt zu erleichtern, wird die Dienſtpflicht. 


im Heere bis zu der militäriſch als zuläſſig erkannten Grenze 
thatſächlich eingeſchränkt werden. Daneben wird auch die 
erweiterte Ausbildung und Verwendbarkeit der jüngeren 
Kräfte für den Heeresdienſt nicht allein eine empfindliche Un⸗ 
gleichheit in der Erfüllung der Wehrpflicht, ſondern auch der 
wirtſchaftliche und militäriſche Nachteil abgemindert, welcher 
die Heranziehung der älteren Jahrgänge mit ſich bringt. 
Zugleich wird dieſen Jahrgängen eine Schonung zu teil 
werden, deren ſie ſich bei den gegenwärtigen Einrichtungen 
nicht zu erfreuen haben. 

Um den Haushalt der einzelnen Bundesſtaaten mit der 
Aufbringung der für die Armee erforderlichen Mittel nicht 
zu beſchweren, beſteht die Abſicht, dieſe Mittel durch die Er⸗ 
ſchließung neuer Einnahmequellen für das Reich zu beſchaffen. 
Demzufolge unterliegen gegenwärtig der Beſchlußnahme des 
Bundesrates Geſetzentwürfe, welche auf eine anderweite Be⸗ 
ſteuerung des Biers, des Branntweins und gewiſſer Börſen⸗ 
geſchäfte abzielen. Ungeachtet der nicht unerheblichen, im 
allgemeinen innerhalb der planmäßigen Grenzen ſich halten⸗ 
den oder auf rechtlichen Verpflichtungen beruhenden Mehr⸗ 
ausgaben, welche der Reichshaushaltsetat für das nächſte Jahr 
in Ausſicht nimmt, werden die Bundesſtaaten in den ihnen ge⸗ 
bührenden Überweiſungen eine mehr als ausreichende Deckung 
für die allen gemeinſamen Matrikularbeiträge vom Reiche 
empfangen. 

Mit Rückſicht auf die Anſprüche, welche die zur Fort⸗ 
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bildung unſerer Heereseinrichtungen beſtimmte Vorlage und 
die damit in Verbindung ſtehenden Steuergeſetzentwürfe an 
Ihre Arbeitskraft ſtellen, werden Ihnen außer dem Etat 
von den verbündeten Regierungen nur ſolche Vorlagen zur 
Beſchlußfaſſung zugehen, deren Erledigung beſonders bringe 
lich erſcheint. 

Meine Herren! Indem Ich Sie einlade, in Ihre Ge— 
ſchäfte einzutreten, weiß Ich, daß es der beſonderen Auf— 
forderung, die Beratungen in vaterländiſchem Geiſte zu pflegen, 
nicht bedarf. Der feſte Wille der Nation, das Erbe der 
Väter zu wahren, den Frieden zu ſichern und dem geliebten 
Vaterlande ſeine teuerſten Güter zu erhalten, wird — das 
iſt Meine Zuverſicht — zu einer Einigung über den von 
Mir und Meinen hohen Verbündeten Ihnen vorgeſchlagenen 
Weg führen. Geſchieht dies, ſo wird das Reich im Ver⸗ 
trauen auf Gott und auf die eigene Kraft der Zukunft ohne 
Sorge entgegengehen dürfen! 


Feſtmahl zu Ehren des Herzogs von Edinburg. 
22. Januar 1893 
findet im Königlichen Schloſſe in Berlin zu Ehren des Herzogs von 
Edinburg eine Frühſtückstafel ſtatt. Bei dieſer ſagt der Kaiſer in 
ſeinem Trinkſpruch folgendes: 

Die engliſche Flotte iſt für die deutſche nicht nur ein 
Muſter vom techniſchen und wiſſenſchaftlichen Standpunkte, 
ſondern auch die Helden der britiſchen Flotte, Nelſon u. ſ. w. 
ſind ſtets geweſen und werden immer ſein die Leitſterne für 
die Offiziere und Mannſchaften der deutſchen Marine, welche 
nicht minder erfüllt ſind von dem Geiſte der Vaterlandsliebe, 
als die Träger jener hochgeehrten Nation. Wenngleich die 
deutſche Flotte ganz beſonders zur Sicherung und Erhaltung 
des Friedens beſtimmt iſt, ſo wird ſie doch, Meiner Anſicht nach, 
auch ihre Pflicht thun, wenn ſie zum Kampfe gerufen wird. 
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deutſche Marine Schulter an Schulter gegen einen gemein⸗ 


ſamen Feind zu kämpfen haben, dann wird die berühmte 


Parole: „England erwartet, daß jeder Mann ſeine Pflicht 
thue“, welche der größte Seeheld Euglands vor der Schlacht 


von Trafalgar ausgegeben hat,“) ein Echo in dem patriotiſchen 


Herzen der deutſchen Marine finden. 


Frühſtückstafel bei dem Kaiſer Alexander⸗Regiment. 
26. Januar 1893. 
Der Kaiſer beſucht mit dem ſeit dem 24. Januar zum Beſuche in 
Berlin weilenden Großfürſten-Thronfolger von Rußland die Kaſerne 
des Kaiſer Alexander-Garde-Greuadier-Regiments Nr. 1 und bringt 
bei dem Frühſtück im Ofſizierskaſino folgenden Trinkſpruch aus: 


‘m 
” 


Und ſollte es ſich einmal ereignen, daß die engliſche und die 


g 
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Geſtatten Eure Kaiſerliche Hoheit, daß Ich als älteſter 
Kamerad des Regiments, altem Herkommen gemäß, das 
erſte Glas auf Eurer Kaiſerlichen Hoheit Allerdurchlauchtigſten 


Herrn Vater leere. 

Uns allen hier beim Regiment ſind noch die gnädigen 
Worte in lebendiger Erinnerung, mit denen Seine Majeſtät 
der Zar Sein Regiment beglückte bei Seinem Beſuch im 


Jahre 1889 ). Die vielfachen Gnadenbezeugungen und das 


rege Jutereſſe, das Seine Majeſtät Seinem Regiment alle⸗ 
zeit gewährt hat, ſowie die freundſchaftliche Anteilnahme an 
den feſtlichen Ereiguiſſen Meines Hauſes, die in der Sen⸗ 
dung Eurer Kaiſerlichen Hoheit zu der eben ſtattgehabten 
Feier gipfelte, *) verpflichten Mich zu wärmſtem Danke. 
Wir alle ſehen in Ihrem Kaiſerlichen Vater nicht nur den 
hohen Chef des Regiments, nicht nur unſern vornehmſten 


*) Vgl. S. 77 Anm. 
) Vgl. S. 76 Anm. 3. 
* Am 25. Januar war die Vermählung der jüngſten Schweſter 
des Kaiſers, Prinzeſſin Margarete, mit dem Prinzen Friedrich Karl von 
Heſſen gefeiert worden. 
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Kameraden, ſondern vor allem den Träger altbewährter 
monarchiſcher Traditionen, oft erwieſener Freundſchaft und 
iuniger Bande intimer Beziehungen zu Meinen Erlauchten 


Vorgängern, deren Erfüllung in früheren Zeiten ruſſiſche ſo— 
wohl wie preußiſche Regimenter auf dem Schlachtfeld vorm 
Feinde mit ihrem Blute beſiegelten. 

Erheben Sie die Gläſer und rufen Sie aus vollſtem 


Herzen: Seine Majeſtät der Zar Hurra! 


Achtzigſter Geburtstag des Generaloberſten von Pape. 


4. Februar 1893. 
Am 3. Februar war der achtzigſte Geburtstag des Generaloberſten 
von Pape. Der Kaiſer wohnte an jenem Tage der Beiſetzung des Her⸗ 
zogs von Ratibor in Rauden teil. Das Geburtstagsfeſtmahl fand 
deshalb erſt am 4. Februar ſtatt. Des Kaiſers Tiſchrede lautete: 
Meine Kameraden! Es iſt für Mich eine Ehre, daß Ich 
Seiner Excellenz dem Generaloberſt von Pape unſere ge⸗ 


meinſame Huldigung und unſere Wünſche zu Füßen legen 


darf. Wir haben vor wenigen Jahren ſchon einmal ein 


Feſt mit Euer Excellenz gefeiert“) und die Freude gehabt, von 


Ihnen aus alter Zeit zu hören. 

Unſer Leben währet ſiebzig Jahre, und wenn es hoch 
kommt, jo find es achtzig Jahre, und wenn es köſtlich ge⸗ 
weſen iſt, fo iſt es Mühe und Arbeit geweſen, ſagt der Pſal⸗ 
miſt. Das Leben, das hinter Euer Excellenz liegt, iſt das⸗ 
jenige preußiſcher Geſinnung, treueſter Pflichterfüllung, hin⸗ 
gebenden Dienſtes von dem Augenblicke an, wo Sie den 
Rock der preußiſchen Armee angezogen haben. Es iſt hier 
nicht der Ort und liegt auch nicht in Meiner Macht, den 
Lebenslauf zu ſchildern, den Sie durchgemacht haben; der⸗ 


Das 60 jährige Dienſtjubiläum am 17. April 1890; vgl. die 
Rede des Kaiſers S. 98—100. 


8 9 
22⁴ 4. Februar 1893, f 
ſelbe ſteht verzeichnet in den Geſchichtsbüchern des Volkes 
und in den großen Momenten der letzten Kriege. | 

Das kann Ich wohl als Empfindung Meiner, der Kame⸗ 
raden des Regiments, ebenſowohl der ganzen preußiſchen 
Armee ausſprechen, daß die Figur des Generaloberſt von 
Pape, ſolange die preußiſche Armee exiſtiert, nicht aus ihren 
Augen entſchwinden wird. Sie iſt der Inbegriff der Ritter⸗ 
lichkeit altpreußiſcher Tradition, hingebenden Gehorſams, der 
nur kennt die Gebote ſeines Herrn und die der Ehre und 
des Ruhmes der Fahne, die ihm anvertraut ſind. Im Hin⸗ 
blick hierauf hat das Negiment*) ſich eine Gabe ausgedacht, 
die zu überreichen Mir obliegt; ſie ſoll darſtellen einen Gre⸗ 
nadier des Regiments, der die des Tuches ſchon längſt ent⸗ 
behrende Fahnenſtange in der Hand hält, die von der Ge⸗ 
ſchichte der blutigen Zeit ein beredtes Wort redet, die die 
Zeit durchgemacht hat, beſonders die Zeit, der es Ihnen 
vergönnt iſt, nachzufliegen, und der es vergönnt iſt, den 
blutigen Lorbeer um die Stirn zu ſchlingen. 

Ich ſchließe mit dem Wunſche, daß Sie noch recht lange 
Mir als treuer Diener, als ein Mann, auf den Ich unbe⸗ 
dingt bauen kann in jeder Lebenslage und in jeder Zeit, 
ſei ſie ſchwer oder gut, daß Sie dem Regiment und der 
Armee als Vorbild erhalten bleiben. 

Meine Herren! Wir erheben die Gläſer und trinken auf 
das Wohl Seiner Excellenz des Generaloberſt von Pape! 
Er lebe hoch! 


*) Das 2. Garderegiment zu Fuß, dem Generaloberſt von Pape 
zuerſt angehört hatte und bei dem er bis zu ſeinem Tode à la suite 
geführt wurde. In deſſen Offizierfafino fand auch dieſe Feier ſtatt. 
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Empfang einer laudwirtſchaftlichen Abordnung. 
22. Februar 1893 
empfing der Kaiſer eine Abordnung der landwirtſchaftlichen Central⸗ 
vereine der öſtlichen Provinzen unter Führung des Rittergutsbeſitzers 
von Below⸗Saleske. Nachdem dieſer die an den Kaiſer gerichtete 
Denlſchrift über die Notlage der Landwirtſchaft dem Kaiſer überreicht 
hat, antwortet dieſer in Gegenwart des Miniſterpräſidenten und des 
Miniſters der Landwirtſchaft folgendes: 

Ich danke Ihnen, meine Herren, daß Sie zu Mir ge⸗ 
kommen ſind und ſich unmittelbar an Ihren Landesvater 
wenden. Wie mein unabläſſiges Streben auf das Wohl 
Meines Landes gerichtet iſt, ſo iſt es auch Mein Wunſch und 
Wille, den Schwierigkeiten und Sorgen abzuhelfen, mit denen 
die Landwirtſchaft, zumal in den öſtlichen Provinzen, zu 
kämpfen hat. Die Mittel und Wege, die hierzu einzuſchlagen, 
find mannigfacher Art und ſchwieriger Natur. Nur einer 
längeren Zeit wird es, auch bei voller Hingabe Meiner Re⸗ 
gierung an die geſtellte Aufgabe, gelingen, dem angeſtrebten 
Ziele näher zu kommen. Dazu bedarf es vor allem des 
Friedens, zu deſſen Erhaltung auch Sie beitragen können, 
indem Sie für die Stärkung unſerer Wehrkraft eintreten. 

Die Wünſche, die Sir Mir vortragen, werden von Meiner 
Regierung eingehend geprüft und nach Möglichkeit berückſich⸗ 
tigt werden. Je mehr dies geſchehen und das Gedeihen der 
Landwirtſchaft gefördert werden kann, deſto größer wird Meine 
Befriedigung ſein, da die Landwirtſchaft und die ackerbau⸗ 
treibende Bevölkerung Mir beſonders am Herzen liegen. 
Ich erblicke gleich Meinen Vorfahren in ihr, wie Ich vor 
drei Jahren in Königsberg auf dem Feſte der Provinz aus⸗ 
geſprochen habe“), eine Säule des Königtums, die zu er⸗ 
halten und zu feſtigen Mir Pflicht und Freude iſt, und Ich 
vertraue zuverſichtlich, daß ſie ſich als ſolche in alter Treue 
allezeit bewähren wird. 


*) Vgl. S. 112. 
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Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinziallandtags. 
1. März 1893. 
Auch in dieſem Jahre nimmt der Kaiſer wieder teil an dem Feſtmahle 
des Brandenburgiſchen Provinziallandtages, vom Oberpräſidenten 
der Provinz Dr. von Achenbach im Engliſchen Hofe in Berlin veran⸗ 
ſtaltet. Auf die Anſprache des Oberpräſidenten erwidert er: 

Mein lieber Herr Oberpräſident und Sie, Meine verehr⸗ 
ten brandenburgiſchen Landsleute, empfangen Sie zunächſt 
Meinen Dank für Ihren Wunſch, Mich in Ihrer Mitte zu 
ſehen. Die Geſinnungen treuer Auhänglichkeit, die in Ihrem 
Namen Eure Excellenz Mir ſoeben ausgeſprochen haben, 
finden in Meinem Herzen freudigen Widerhall. Es ſpricht 
aus dieſen Geſinnungen das feſte Vertrauen zu Ihrem Lan⸗ 
desvater und ſeinem Streben — der ſchönſte Lohn, der Mir 
und mit Mir Meinen bewährten Räten in unſerer ſchweren 
Arbeit werden kann. 

Es liebt die Jetztzeit auf die Vergangenheit viel zurück⸗ 
zublicken, dieſelbe mit dem augenblicklich Beſtehenden zu ver⸗ 
gleichen, zumeiſt zum Nachteil des letzteren. Wer auf eine 
ſo herrliche Vergangenheit zurückblicken kann, wie wir es — 
Gott ſei Dank — können, der thut ſehr wohl daran, um 
daraus zu lernen. Das nennt man in einem monarchiſchen 
Staat die Tradition. Doch nicht dazu ſoll ſie dienen, um 
ſich in nutzloſen Klagen zu ergehen über Menſchen und Dinge, 
die nicht mehr ſind, ſondern vielmehr müſſen wir uns in 
der Erinnerung wie in einem Quell erfriſchen und, neuge⸗ 
ſtählt aus ihm emporſteigend, zu lebensfrohem Thun und 
ſchaffensfreudiger Arbeit uns hinwenden. Denn würdig vor 
allem müſſen wir uns unſrer Ahnen und ihrer Leiſtungen 
erweiſen. Das können wir nur, wenn wir unbeirrt auf den 
Bahnen weiterwandeln, die ſie uns vorgezeichnet. 

Die hehre Geſtalt unſeres großen dahingegangenen Kai⸗ 
ſers Wilhelm iſt ſtets uns gegenwärtig mit ihren gewaltigen 
Erfolgen. Woher kamen dieſelben? Weil mein Großvater 
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den unerſchütterlichſten Glauben an ſeinen ihm von Gott 
verliehenen Beruf hatte, den er mit unermüdlichem Pflicht» 
eifer verband. Zu ihm ſtand die Mark, ſtand das ganze 
deutſche Vaterland. In dieſen Traditionen, meine Herren, 
bin Ich aufgewachſen und von ihm erzogen; denſelben Glau⸗ 
ben habe auch Ich. Mein höchſter Lohn iſt daher, Tag und 
Nacht für Mein Volk und ſein Wohl zu arbeiten. Aber Ich 
verhehle Mir nicht, daß es Mir niemals gelingen kann, alle 
Glieder Meines Volkes gleichmäßig glücklich und zufrieden 
zu machen. Wohl aber hoffe Ich es dahin zu bringen, daß 
es Mir gelinge, einen Zuſtand zu ſchaffen, mit dem alle die 
zufrieden ſein können, die zufrieden ſein wollen. 

Daß dieſer Wille in Meinem Volke ſich täglich kräftige, 
iſt Mein ſehnlichſter Wunſch; daß alle braven deutſchen 
Männer und vor allem auch Meine Märker Mir dabei be- 
hilflich ſein mögen, das iſt Meine Bitte; daß unſer gefant- 
tes deutſches Vaterland an Feſtigkeit nach innen und an 
Achtung und Reſpekt nach außen dadurch gewinnen möge, 
das iſt Meine Hoffnung. Dann darf Ich getroſt ausſprechen: 
„Wir Deutſchen fürchten Gott und nichts ſonſt in der Welt.“ 

Daraufhin leere Ich Mein Glas auf das Wohl Bran⸗ 
denburgs und unſerer wackeren Märker! 


Trinkſpruch in Rom auf das italieniſche Königspaar. 
22. April 1893. 
| um 17. April hatte das Kaiſerpaar die Reiſe nach Rom zur Teil⸗ 
nahme an der Feier der ſilbernen Hochzeit des italieniſchen Königs⸗ 
paares angetreten und war am 20. April in Rom eingetroffen. 
Am 22. war Hoftafel im Quirinal. Auf den Trinkſpruch des Königs 
von Italien erwiderte der Kaiſer: 
| Eure Majeſtäten wollen Mir geſtatten, zunächſt in Un⸗ 
ſerer beider Namen gerührten Dank zu ſagen für den herz— 
Ben Empfang, den Eure Majeſtäten und die Einwohner 
15 * 
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Roms und ganz Italiens Uns bereitet haben. Ich erblicke 
in dieſer Thatſache den erneuten Beweis Eurer Majeſtät 


| 


perſönlicher Freundſchaft, die Sie von Meinem Großvater 
und Meinem Vater auf Mich übertragen haben. In beider 
Sinne habe Ich gehandelt, als Ich hierher eilte, Meine Glück⸗ 


wünſche zum heutigen Feſte darzubringen. 

Hand in Hand mit Unſerer perſönlichen Freundſchaft 
geht die warme Sympathie, die die Völker Deutſchlands und 
Italiens verbindet, und die in dieſen Tagen mit neuer Kraft 
zum Ausdruck gelangt. Zugleich ſpreche Ich im Namen der hier 
vereinigten hohen Gäſte den innigſten Dank aus für Eurer 
Majeſtäten warme Begrüßung. Aus den begeiſterten Hul⸗ 
digungen, die Euren Majeſtäten in dieſen Tagen dargebracht 
werden, klingt uns der ſchöne Ton aus der goldenen Saite 
der Liebe zum Herrſcherpaar entgegen. Wir ſehen gerührten 
Herzens ein ganzes Volk das ſchöne Feſt ſeiner Königsfamilie 
mitfeiern: ein Wahrzeichen der innigen Wechſelbeziehungen 
zwiſchen dem Königshaus von Savoyen und dem italieni⸗ 
ſchen Volk. 

Wir alle vereinigen uns in dem Wunſche, daß des Him⸗ 
mels Schutz und Segen auch ferner walten mögen über 
Euren Majeſtäten und dem geſamten Königshaus zum Heil 
Italiens und Europas. Ich trinke auf das Wohl Ihrer 
Majeſtäten des Königs und der Königin von Italien!“ 


*) Die Schlußworte ſprach der Kaiſer wieder italieniſch; vgl. ©. 27. 
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Begrüßung des Kaiſerpaares in Luzern. 
i 2. Mai 1893 
trifft das Kaiſerpaar auf der Rückreiſe über den Gotthard in Flüelen 
ein und fährt über den Vierwaldſtätterſee nach Luzern. Hier begrüßt 
die Majeſtäten der Bundespräſident Schenk. Bei dem ſich anſchlie⸗ 
ßenden Feſtmahle ſagt der Kaiſer: 
Herr Präſident! 

Ihre freundliche Einladung an die Kaiſerin und Mich, 
auf der Heimreiſe einige Stunden in der Schweiz zu ver— 
weilen, hat Uns beiden zur aufrichtigen Freude gereicht. Mit 
herzlichem Danke, zugleich im Namen des geſamten deutſchen 
Volkes, erwidere Ich Ihre liebenswürdige Begrüßung und 
den traulichen Empfang der Schweizer. 

Die herrliche Gegend, die Sie Uns ſoeben gezeigt, iſt 
Mir nicht unbekannt, denn in jungen Jahren war es mir 
vergönnt, ſchon einmal mich am Anblick Ihrer Berge und 
Seen zu erfreuen, die jährlich Tauſenden Meiner Landsleute 
Erfriſchung und Kräftigung bei gaſtlicher Aufnahme gewähren. 

Mit Befriedigung konſtatiere Ich, daß unſere guten und 
freundnachbarlichen Beziehungen, die von altersher beſtehen, 
unverändert fortdauern, und Ich hoffe, daß der vertrags⸗ 
mäßig geſicherte Verkehr zwiſchen der Schweiz und Deutſch— 
land ſich weiterhin gedeihlich entwickeln und dazu beitragen 
wird, die Freundſchaft zwiſchen beiden Völkern zu erhalten 
und zu befeſtigen. 

Ich trinke auf das Wohl der Schweiz, der Schweizer 
und des Herrn Präſidenten der Eidgenoſſenſchaft! 
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Anſprache an die Generalität, 
9. Mai 1893 
war auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin die Frühjahrsparade. 
Nach ihrer Beendigung hielt der Kaiſer die Kritik und ſagte dann 
weiter zu den ihn umgebenden Generalen: 

Seitdem wir uns nicht geſehen, ſind eigne Wandlungen 
mit der Militärvorlage vor ſich gegangen.“) Ich habe nicht 
deren Ablehnung erwarten können und hoffte von dem patrio⸗ 
tiſchen Sinne des Reichstages eine unbedingte Annahme. 
Ich habe Mich darin leider getäuſcht. Eine Minorität patrio⸗ 
tisch geſinnter Männer hat gegen die Majorität nichts zu 
erreichen vermocht; dabei ſind leidenſchaftliche Worte gefallen, 
die unter gebildeten Männern ungern gehört werden. Ich 
mußte zur Auflöſung ſchreiten und hoffe von einem neuen 
Reichstage die Zuſtimmung zur Militärvorlage. 

Sollte aber auch dieſe Hoffnung täuſchen, fo bin Ich ges 
willt, alles, was Ich vermag, an die Erreichung derſelben 
zu ſetzen; denn Ich bin zu ſehr von der Notwendigkeit der 
Militärvorlage, um den allgemeinen Frieden erhalten zu 
können, überzeugt. Man hat von Aufregung der Maſſen 
geſprochen; Ich glaube nicht, daß ſich das deutſche Volk von 
Unberufenen erregen laſſen wird. Im Gegenteil. Ich weiß 
Mich eins in dieſer Militärvorlage mit den Bundesfürſten, 
mit dem Volk und mit der Armee. 

Ich danke, Meine Herren, Ich habe Mich Ihnen gegen⸗ 
über nur ausſprechen wollen, wie Ich es beim Entſtehen 
der Vorlage gethan.“ | 


*) Am 6. Mai hatte der Reichstag die Vorlage über die Friedens⸗ 
präſenzſtärke des Heeres (vgl. die Thronrede vom 22. November 1892, 
S. 218 ff.) gegen die Stimmen der Konſervativen und den vermittelnden 
Antrag Huene mit 210 gegen 162 Stimmen abgelehnt, worauf die ſo⸗ 
fortige Auflöſung des Reichstages erfolgte. 

) Am letzten Neujahrstage in einer Anſprache, deren authentiſcher 
Wortlaut nicht bekannt geworden iſt. 
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Thronrede bei Eröffnung des neugewählten Reichstages. 
4. Juli 1893 

wurde der aus den Neuwahlen des 15. Juni hervorgegangene 
Reichstag vom Kaiſer ſelbſt im weißen Saale des Königlichen Schloſſes 

zu Berlin mit folgender Thronrede eröffnet: 
Geehrte Herren! 

Nachdem Sie zu gemeinſamer Arbeit mit den verbündeten 
Regierungen berufen worden ſind, iſt es Mir Bedürfnis, 
Sie beim Eintritt in Ihre Beratungen zu begrüßen und 
willkommen zu heißen. 

Der dem vorigen Reichstag vorgelegte Entwurf eines 
Geſetzes über die Friedenspräſenzſtärke des deutſchen Heeres, 
durch den eine ſtärkere Ausnutzung unſerer Wehrkraft er- 


möglicht werden ſollte, hat zu Meinem Bedauern die Zu⸗ 
ſtimmung der Volksvertretung nicht gefunden. Die von 


Meinen hohen Verbündeten einmütig geteilte Überzeugung, 
daß das Reich gegenüber der Entwicklung der militäriſchen 
Einrichtungen andrer Mächte auf eine ſeine Sicherheit und 


feine Zukunft verbürgende Fortbildung unſeres Heerweſens 


nicht länger verzichten dürfe, mußte zu dem Entſchluß führen, 
den Reichstag aufzulöſen und durch die Anordnung von 
Neuwahlen das für notwendig erkannte Ziel zu verfolgen. 
Seit der Vorlage jenes Geſetzentwurfs hat die politiſche Lage 
Europas keine Anderung erfahren. Die Beziehungen des 
Reichs zu den auswärtigen Staaten ſind zu Meiner großen 
Befriedigung nach wie vor durchaus freundlich und frei von 
jeder Trübung. Das Verhältnis der organifierten militäri⸗ 
ſchen Kraft Deutſchlands zu derjenigen unſrer Nachbarn 
hat ſich indeſſen noch ungünſtiger geſtaltet als im verfloſſenen 
Jahre. Wenn ſchon feine geographiſche Lage und feine ge- 
ſchichtliche Entwicklung Deutſchland die Pflicht auferlegt, auf 
den Beſtand eines verhältnismäßig großen Heeres Bedacht 
zu nehmen, ſo wird die weitere Ausbildung unſerer Wehr⸗ 
kraft mit Rückſicht auf die Fortſchritte des Auslandes zu 
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einer zwingenden Notwendigkeit. Um den Mir verfaſſungs⸗ 
mäßig obliegenden Pflichten genügen zu können, erachte Ich 
es für unumgänglich, daß mit allen zu Gebote ſtehenden 
Mitteln auf die Herſtellung einer ausreichenden und wirk⸗ 

ſamen Verteidigung der vaterländiſchen Erde hingewirkt wird. 

Es wird Ihnen deshalb unverzüglich ein neuer Geſetz⸗ 
entwurf über die Friedenspräſenzſtärke des Heeres vorgelegt 
werden. Darin ſind die bei der Beratung des früheren 
Eutwurfs laut gewordenen Wünſche, ſoweit dies angängig 
erſchien, berückſichtigt und demgemäß die Anforderungen an 
die perſönliche Leiſtungsfähigkeit und an die Steuerkraft des 
Volks, ſoweit dies ohne Gefährdung des Zwecks geſchehen 
forte, herabgemindert. Das Jutereſſe des Reichs erheiſcht 
es, zumal im Hinblick auf den im nächſten Frühjahr bevor⸗ 
ſtehenden Ablauf des Septennats, daß der Geſetzentwurf mit 
thunlichſter Beſchleunigung verabſchiedet wird, damit die 
diesjährige Rekruteneinſtellung ſchon auf der neuen Grund⸗ 
lage vorgenommen werden kann. Eine Verſäumnis des 
Termins dieſer Einſtellung würde ſich auf mehr als zwei 
Jahrzehnte zum Nachteil unſerer Wehrkraft fühlbar machen. 

Um es Ihnen zu ermöglichen, Ihre Arbeitskraft unge⸗ 
teilt der Beratung der Vorlage zuzuwenden, werden die ver⸗ 
bündeten Regierungen davon abſehen, die Seſſion mit an- 
deren umfaſſenden Vorlagen zu beſchweren. 

Wenngleich bei Mir und bei Meinen hohen Verbündeten 
die Überzeugung fortbeſteht, daß die durch die Neugeſtaltung 
unſerer Heereseinrichtungen bedingten Mittel zweckmäßig 
und ohne Überlaſtung auf dem Wege beſchafft werden können, 
der in den im verfloſſenen Herbſt vorgelegten Steuergeſetz⸗ 
entwürfen in Vorſchlag gebracht war, ſo bildet doch die 
Deckungsfrage den Gegenſtand fortgeſetzter Erwägungen. 
Ich gebe mich der Erwartung hin, daß Ihnen beim Beginn 
der nächſten Winterſeſſion Vorlagen zugehen werden, in 
denen der Grundſatz, daß die Bereitſtellung jener Mittel 
nach Maßgabe der Leiſtungsfähigkeit und unter thunlichſter 
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Schonung der Steuerkraft erfolgen muß, noch vollſtändiger 
als in jenen Vorlagen zum Ausdruck gelaugt. Bis zum 
Ablauf des gegenwärtigen Etatsjahres werden für die Deckung 
des Mehrbedarfs die Matrikularbeiträge heranzuziehen ſein. 
Geehrte Herren! Unter ſchweren Opfern iſt es gelungen, 
die deutſchen Stämme durch ein feſtes Band zu einigen. 
Die Nation ehrt diejenigen, die für dieſes Werk Gut und 
Blut eingeſetzt und das Vaterland einem politiſchen und 
wirtſchaftlichen Aufſchwung zugeführt haben, der, wie er den 
Zeitgenoſſen zum Stolz und zur Freude gereicht, den nach⸗ 
kommenden Geſchlechtern, wenn ſie im Geiſt der Väter weiter 
bauen, des Reiches Größe und Glück verbürgt. Die glor⸗ 
reichen Errungenſchaften zu wahren, mit denen Gott uns 
in dem Kampfe um unſre Unabhängigkeit geſegnet hat, iſt 
unſre heiligſte Pflicht. Solcher Pflicht gegen das Vaterland 
werden wir aber nur dann genügen, wenn wir uns ſtark 
und wehrhaft genug machen, um ein zuverläſſiger Bürge 
des europäiſchen Friedens bleiben zu köunen. Ich vertraue, 
daß Mir und Meinen hohen Verbündeten Ihre patriotiſche 
und opferbereite Unterſtützung bei der Verfolgung dieſes 
Zieles nicht fehlen wird. 


Dem offiziellen Wortlaut der Thronrede fügte der Kaiſer dann noch 
folgendes hinzu: 

Und mu, Meine Herren, gehen Sie hin; unſer alter 
Gott ſehe auf Sie herab und leihe Ihnen Seinen Segen 
zum Zuſtandebringen eines ehrlichen Werkes zum Wohl 
unſeres Vaterlandes! Amen. 
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Thronrede beim Schluß des Landtages. 
5. Juli 1893 
ſchließt der König die zweite Seſſion des 17. preußiſchen Landtages 
mit folgender Thronrede: 
Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 

Am Schluſſe einer langen und arbeitsvollen Tagung!) 
und der erſten fünfjährigen Legislaturperiode Meiner Monar⸗ 
chie gereicht es Mir zur Genugthuung, Ihnen Meine Aner⸗ 
kennung für Ihre erfolgreiche Thätigkeit auszuſprechen. Dauk 
Ihrem bereitwilligen und verſtändnisvollen Zuſammenwirken 
mit Meiner Regierung hat dieſe Sitzungs- und Legislatur⸗ 
periode zu Ergebniſſen von grundlegender Bedeutung und 
dauerndem Werte geführt. 

Die dem Vaterlande wiedergewonnene Inſel Helgoland 
iſt für immer mit der preußiſchen Monarchie vereinigt. 
Die Landgemeindeordnung für die ſieben öſtlichen Provinzen 
und ihre Einführung in der Provinz Schleswig-Holſtein 
haben für die Landgemeinden dieſer Provinzen, die Städte⸗ 
ordnung für den Regierungsbezirk Wiesbaden hat für die 
Städte dieſes Bezirks die Grundlagen gedeihlicher Entwick⸗ 
lung des kommunalen Lebens geſchaffen. Durch die Über⸗ 
weiſung der Anſtaltspflege für Geiſteskranke, Taubſtumme 
und Blinde an größere Verbände iſt die Armenlaft der Ge⸗ 
meinden erleichtert und die Fürſorge für jene Unglücklichen 
verbeſſert worden. 

Die Geſetze über die Errichtung von Rentengütern haben, 
namentlich in den öſtlichen Provinzen, in erfreulichem Um⸗ 
fange auf die Seßhaftmachung der ländlichen Bevölkerung 
gewirkt. Ich begrüße es mit Befriedigung, daß Sie bereit 
geweſen ſind, der Erleichterung der Volksſchulklaſſen durch 
eine neuere Beitragsleiſtung aus Staatsmitteln und der 
Verbeſſerung des Dienſteinkommens der Volksſchullehrer 


) Die Tagung hatte am 9. November 1892 begonnen, 
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durch Erhöhung der Alterszulagen zuzuſtimmen, auch die 
Elementarlehrer von den Beiträgen zur Verſorgung ihrer 
Hinterbliebenen zu entlaſten und ihren Waiſen eine erhöhte 
ſtaatliche Fürſorge angedeihen zu laſſen. Das Geſetz betreffend 
die Ruhegehaltskaſſen der Lehrer und Lehrerinnen an den 
öffentlichen Volksſchulen wird die Penfionslaft der Gemein⸗ 
den erleichtern und die Ruhegehaltsabgabe der Volksſchul⸗ 
lehrer beſeitigen. Für die Durchführung der Reform des 
höheren Schulweſens find die erforderlichen Mittel bereit- 
geſtellt, auch iſt die Verbeſſerung des Dienſteinkommens der 
Lehrer an den nichtſtaatlichen höheren Schulen geſichert worden. 
Die Ausgeſtaltung des Staatseiſenbahnweſens, die Rege— 
lung der Flußläufe, die Herſtellung von Kanälen und Hafen- 
anlagen haben weitere Fortſchritte gemacht, die der Entwick⸗ 
lung des Verkehrs zu gute kommen werden. Durch das 
Geſetz über Kleinbahnen iſt das Mittel gegeben, auch die 
bisher von Eiſenbahnen noch nicht berührten Gegenden dem 
Verkehr zu erſchließen und den Wettbewerb auf wirtſchaft⸗ 
lichem Gebiete auf alle Teile des Landes auszudehnen. 
Vor allem aber iſt es gelungen, das Werk einer grund⸗ 
legenden Umgeſtaltung der ftaatlichen und kommunalen Be- 
ſteuerung zu vollbringen. Im Anſchluß an die Neuregelung 
der Einkommen- und Gewerbeſteuer befreien die nunmehr 
beſchloſſenen Steuerreformgeſetze den Grund- und Gewerbe⸗ 
beſitz von der bisherigen Doppelbeſteuerung, ergänzen die 
Einkommenſteuer durch eine mäßig ſtärkere Heranziehung des 
Beſitzeinkommens im Verhältnis zum Arbeitseinkommen, 
unter ausgiebiger Berückſichtigung der minder Bemittelten 
und der perſönlichen und der Familienverhältniſſe der Steuer- 
pflichtigen, und verteilen die öffentlichen Laſten je nach Maß⸗ 
gabe der Steuerkraft; ſie gewähren den Gemeinden ihrer 
wirtſchaftlichen Natur entſprechende, ergiebige und ſichere 
Steuerquellen. Der infolge der Steuerreform eintretenden 
Verſchiebung in der Abſtufung des Wahlrechts trägt das 
Geſetz über die Abänderung des Wahlverfahrens Rechnung. 
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Ich hoffe zuverſichtlich, daß die Neuordnung des ftaatlichen 
und kommunalen Steuerweſens dem Haushalte des Staates 
und ſeiner Glieder gleichmäßig zu gute kommen, und daß 
dieſe von dem Streben nach ausgleichender Gerechtigkeit ge⸗ 
leiteten Reformen Meinem Volke zum dauernden Segen 
gereichen werden. Ihnen aber, geehrte Herren, ſage Ich 
Meinen königlichen Dank für Ihre einſichtsvolle und hin⸗ 
gebende Mitwirkung bei dieſem bedeutſamen Werke. 

Der Rechnungsabſchluß des vergangenen Jahres hat ſich 
günſtiger geſtaltet als zu erwarten war. Ich gebe Mich der 
Hoffnung hin, daß auch im laufenden Jahre der im Vor⸗ 
anſchlage des Staatshaushalts vorgeſehene Fehlbetrag bei 
andauernder ſparſamer Verwaltung die veranſchlagte Höhe 
nicht erreichen wird. 

Zu Meinem Bedauern haben umfangreiche Landesteile, 
namentlich im Weſten der Monarchie, infolge anhaltender 
Dürre an Streu- und Futtermangel zu leiden. Meine Re⸗ 
gierung hat ohne Verzug Anordnungen zur Abhilfe getroffen 
und vertraut auf die kräftige Mitwirkung der kommunalen 
Verbände. Es wird auch ferner der Gegenſtand Meiner 
landesväterlichen Fürſorge ſein, der Landwirtſchaft bei dieſen 
und anderen Schwierigkeiten, mit denen ſie zu kämpfen hat, 
zu Hilfe zu kommen. 

Nicht alles hat zum Abſchluß gebracht werden können, 
was in der zu Ende gehenden Legislaturperiode geplant und 
erſtrebt wurde. Aber der Rückblick auf ihre Ergebniſſe iſt 
ſowohl um dieſer ſelbſt willen als insbeſondere auch deshalb 
ein erfreulicher, weil das Erreichte auf dem patriotiſchen 
Geiſte beruht, dem das Wohl des Vaterlandes das höchſte 
Ziel iſt. Ich ſchöpfe daraus die Zuverſicht, daß es auch in 
Zukunft gelingen werde, den Aufgaben gerecht zu werden, 
welche in immer ſteigendem Maße hervortreten, daß der 
Kampf der Meinungen und Intereſſen nur in jenem Geiſte 
geführt und der Frieden im Lande gewahrt werde. Das 
walte Gott! 
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Feſtmahl der rheiniſchen Provinzialſtände in Koblenz. 
1. September 1893. 


Der Kaiſer iſt mit dem Kronprinzen von Italien in Koblenz zum 
Manöver. Die Provinzialſtände geben ein Feſtmahl. Der Kaiſer 
bringt den folgenden Trinkſpruch aus: 

Wenn dem Herrſcher von treuen Unterthanen jubelnder 
Empfang bereitet wird, ſo geht das ſtets zu Herzen. Mancher 
Provinz Empfang habe Ich ſchon durchlebt; ganz beſonders 
aber ſpricht der Empfang der Rheinländer zu Meinem Herzen. 

An dieſen Geſtaden des Rheins, ſagenumwoben, von der 
Geſchichte begleitet, wo jeder Berg zu uns redet und jedes 
Gotteshaus ſeine hohe Sprache ſpricht, muß jeder Empfang, 
muß jedes geſprochene Wort beſonderen Zauber auf das 
Menſchenherz üben. Der Reiz der Poeſie verſchönt hier 
alles; vor allem aber gilt dies von der Stadt Koblenz, 
die ſo beſonders reich iſt an Andenken geſchichtlicher und 
perſönlicher Natur. Und ſo danke Ich denn den Koblenzern 
und mit ihnen allen Meinen treuen Rheinländern für den 
der Kaiſerin und Mir am heutigen Tage gewordenen Empfang. 
Tiefbewegten Herzens rede Ich zu Ihnen an dieſer Stelle, 
in dieſem Hauſe, ſo eng verknüpft mit der Geſchichte Meines 
dahingegangenen Großvaters und mit der Perſönlichkeit 
Meiner verſtorbenen Großmutter. Erinnerungen feierlicher 
und ernſter, ſchöner und lieblicher Natur ſind es, die unſere 
Herzen durchziehen. Jedoch das Geſamtbild, das vor unſern 
rückblickenden Augen ſich entwickelt, zeigt uns ein Leben voller 
Segen, eine Thätigkeit reich gekrönt wie kaum je eines Men⸗ 
ſchen Leben. Wir fühlen das Walten der hohen Frau, die 
in dieſen Räumen einſt gewohnt, wir ſpüren noch jetzt die 
ſegnende Hand der Kaiſerin Auguſta in allen Teilen der 
Provinz. Dieſelbe Liebe und dieſelbe Anhänglichkeit, die die 
Provinz für Meine Großeltern empfand, und die dieſe für 
die Provinz hegten, verbindet auch uns. Mir iſt es gleich 
Meinem hochſeligen Vater vergönnt geweſen, zwei herrliche 
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Jugendjahre an der Alma mater in Ihrer Mitte zu voll⸗ 
bringen — unvergeßliche Zeiten. 

So faſſe Ich denn alles, was Ich fühle und denke, in 
einen Segenswunſch für das Gedeihen der Provinz zuſammen, 
zu gleicher Zeit auch aus dem Rückblicke die Lehre ſchöpfend, 
daß durch das feſte Zuſammenhalten von Volk und Herr⸗ 
ſcher die größten Thaten geſchehen ſind, und daß auch die 
Rheinprovinz das Ihrige that, um Meinem Großvater zur 
Seite zu ſtehen, als er den Nibelungenhort der deutſchen 
Einheit unſerem Reiche wiedergewann. Und ſo hoffe Ich 
denn, daß in der feſten Treue der Rheinlande zu Mir und 
in der treuen Geſinnung Meinerſeits zu Meinen Rheinländern 
es uns vergönnt ſein möge, unſere Wege zu wandeln 
zum Wohle der Rheinlande, zum Wohle unſeres geeinten 
großen teuern deutſchen Vaterlandes. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl der 
Rheinlande und ihrer Bewohner: Sie leben hoch, nochmals 
hoch und zum drittenmal hoch! 


2. September 1893. 
Einzug des Kaiſerpaares in Trier. 
Am Vormittag des 2. Septembers trifft das Kaiſerpaar mit dem 
Kronprinzen von Italien in Trier ein; beim Einzug in die Stadt nach 
der Parade wird ihm vom Oberbürgermeiſter de Vys auf der 
Moſelbrücke unter einer Anſprache ein Ehrentrunk überreicht. Der 
Kaiſer antwortet: 

Der Einzug in die ehrwürdige alte Stadt erweckt in 
Mir beſondere Gefühle und Empfindungen. Das ganze 
Reich und ſpeciell Preußen iſt gegründet auf die Macht der 
Traditionen und auf die Tugenden der Treue, der Sittſam⸗ 
keit, des Fleißes und der Anhänglichkeit an das Herrſcher⸗ 
haus. Daß dieſe Tugenden in Trier gepflegt werden, be⸗ 
weiſt dieſer Empfang, für den Ich Ihnen danke. Ich trinke 
dieſen Becher auf das Wohl der Auguſta Trevirorum, auf 
das Wohl aller Trierer, der jungen wie der alten. 
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Paradefeſtmahl im königlichen Schloſſe in Koblenz. 


Am Vormittage iſt bei Trier Parade geweſen. Nachher findet ein 
Feſtmahl im königlichen Schloſſe in Koblenz ſtatt. Der Trinlſpruch 
des Kaiſers lautete: 

Seine Majeſtät der König von Italien haben in alter 
Waffenbrüderſchaft die Gnade gehabt, Seinen Sohn, Seine 
Königliche Hoheit den Kronprinzen von Italien, zu uns zu 
ſenden, damit Er einige Zeit unter uns weile. Indem Ich 
Meine lebhafte Freude darüber, ſowie Meinen innigſten 
Dank ausſpreche, trinke Ich auf das Wohl Seiner Majeſtät 
des Königs von Italien, Seiner Königlichen Hoheit des 
Kronprinzen von Italien und der uns befreundeten italieni⸗ 
ſchen Armee. Hurra! Hurra!! Hurrall! 


Nach dieſem Trinkſpruch brachte der Kronprinz von Italien ein Hoch 
aus auf den Kaiſer, die Kaiſerin und das deutſche Heer. Danach 
ſprach der Kaiſer: 

Meine verehrten Herren Generale! 


Neun Jahre ſind es her, als das Corps zum letztenmale 
feine Kaiſermanöver hatte. Der Kaiſer Wilhelm nahm die 
Parade ab. Ihre Majeſtät die Kaiſerin Auguſta führte Ihr 
Regiment vorbei; Mein Vater und Feldmarſchall Graf Moltke 
waren unter den Zuſchauern. Seitdem ſind alle dieſe hohen 
Perſönlichkeiten dahingegangen, und mit der Würde der 
Krone iſt zugleich der Feldherrnſtab über das preußiſche Heer, 
über die deutſche Armee in Meine Hände übergegangen. 

Am heutigen Tage ſpreche Ich Ihnen von ganzem Her⸗ 
zen Meine volle Befriedigung und Meinen Königlichen Dank 
aus für die Art und Weiſe, wie fie Mein achtes Corps aus- 
gebildet haben. Sie haben es verſtanden, der alten preußi⸗ 
ſchen Tradition entſprechend, einer Tradition, die auf jahr- 
hundertelangen Erfahrungen beruht, dem Lobe, das Mein 
Hochſeliger Herr Großvater Seinem Corps ſpendete, gerecht 
zu werden und das Corps auf der Höhe zu erhalten, wie 


340 2. September 1899, 


es Ihre Monarchen von Ihnen erwarten. Ich ſpreche den 
Glückwunſch für den heutigen Tag aus an Sie und das 
geſamte Corps von einer Stelle, wo ſchon ſo manches Wort 
zu Ihnen geſprochen wurde. Sind wir doch in dem Hauſe, 
in dem vor Seinem Regierungsantritt in ernſter, hingebender, 
ſtiller Arbeit Kaiſer Wilhelm Seine Pläne ſchmiedete und 
Seine Vorbereitungen traf, um die preußiſche Armee zu 
dem Inſtrumente zu ſchaffen, das dereinſt im Verbande mit 
den deutſchen Brüdern unſer Reich einigen und herrlich wie⸗ 
derherſtellen jollte. *) 

Und zu Ihnen, Meine Herren vom Königin⸗Auguſta⸗Re⸗ 
giment, ſpreche Ich hier Worte des Abſchieds.“) Sie ſcheiden 
von der Stelle, wo das Regiment 33 Jahre geſtanden hat, 
in herzlicher und inniger Vereinigung mit der Bürgerſchaft, 
aufgewachſen und entwickelt unter den Augen eines Chefs, 
der, wie es beſſer kaum möglich iſt, für Sein Regiment ge⸗ 
ſorgt hat. Die Augen der höchſtſeligen Kaiſerin haben auf 
dem Regiment geruht zu jeder Stunde, und die ernſte Frie⸗ 
densarbeit, ſowie die Lorbeeren, die Sie um Ihre Fahnen 
geſchlungen, haben ſtets die Krönung gefunden in der Gnade 
des Chefs zu Seinem Regiment. Wer von Ihnen noch 
daran teilgenommen hat, der entſinnt ſich mit dankbarem 
Herzen ſein ganzes Leben hindurch der ſchönen Momente, 
die die Kaiſerin Ihrem Regimente allezeit zu bereiten wußte. 
Und wie ernſt und militäriſch Sie Ihre Pflichten auffaßte, 
das bewieſen namentlich die herrlichen Augenblicke, wo es 
den jungen Rekruten des Regiments vergönnt war, in Ihrer 
Gegenwart in dem Treppenhauſe dieſes Saales vor ihren 


*) Ende 1849 übernahm der Prinz von Preußen das Amt eines 
Generalgouverneurs von Rheinland und Weſtfalen; von da an bis 
zur Übernahme der Regentſchaft an Stelle ſeines ſchwer erkrankten 
Bruders König Friedrich Wilhelms IV. hatte er ſeinen ſtändigen Wohn⸗ 
ſitz in Koblenz. 

*) Das Regiment hatte von feiner Errichtung an in Koblenz ge⸗ 
ſtanden und wurde bei der Zuſammenziehung des ganzen Gardecorps 
in und um Berlin am 1. Oktober 1893 nach Spandau verlegt. 
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Fahnen, einmal ſogar dem Kaiſer Wilhelm perſönlich, den 
id zu ſchwören. Einen wie hohen Wert Ihre Majeſtät 
uf dieſen Eid legte, bekundete ſie dadurch, daß ſie Mir 
erſönlich ſagte, man könne dem jungen Soldaten nie früh 
enug die ganze Schwere feiner Verantwortung klar machen 
nd die Größe feiner Pflicht, die ihm auferlegt wird. Wie 
t Sie alle Phaſen des Regiments verfolgt! Ich erinnere 
or allem an den Tag des Ausmarſches, als Sie das 
egiment mit feuchten Augen und Ihrem Segen entließ 
ind den Offizieren zurief, daß, was auch kommen möge, ſie 
ich ſtets als Söhne ihrer Mutter fühlen und führen möchten. 
nd als das Regiment am Abend des blutigen Tages von 
St. Privat nach ſchwer erkämpftem Siege zu drei Vierteln 
ſeiner Offiziere auf dem Schlachtfelde laſſen mußte, erging 
von den Übrigbleibenden, zugleich im Geiſte der im Kampfe 
Dahingeſunkenen, an Ihre Majeſtät die Meldung, ſie wären 
ihrem Schwur und ihrem Verſprechen als Söhne ihrer 
Mutter treugeblieben und hätten ihre Pflicht gethan. 

Nun, Meine Herren, Sie ſcheiden von hier! Möge das 
Andenken an Ihren hohen Chef ſtets dem Regiment ein An⸗ 
ſporn ſein, auf der Höhe ſeiner Thatkraft zu bleiben. Wir 
alle aber rufen Ihnen hier aus dem Corps ein Lebewohl 
zu, und Ich rufe Ihnen aus Ihrer neuen Heimat ein Will⸗ 
kommen zu: Mögen Sie ſich auf märkiſchem Boden heimiſch 
fühlen und dieſelbe Thatkraft entwickeln, wie Sie ſie hier 
entwickelt haben. Ich bin der feſten Überzeugung, Mein 
lieber Los“), daß, obwohl von den hohen Herren, vor denen 
Sie vor neun Jahren das Corps kommandierten, niemand 
mehr unter uns weilt, dieſe doch im Geiſt auch am heutigen 
Tage bei uns waren und zufrieden geweſen ſind, wie Ich es 
mit dem achten Armeecorps bin. 

Ich trinke auf das Wohl des Corps. Hurra! Noch⸗ 
mals Hurra!! Zum drittenmal Hurral!! 


) Damals noch kommandierender General des VIII. Armeecorps. 


16 
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Ankunft in Metz. 
3. September 1893. 


Am 3. September kommt der Kaiſer mit feinem italieniſchen Gaſt 
nach Metz. Auf die Begrüßungsanſprache des Bürgermeiſters Haln 
erwidert der Kaiſer: 


Mit bewegtem Herzen betrete Ich die Stadt Metz, und 
wenn Ich, wie Ich gewünſcht habe, im vorigen Jahre nich 
gekommen bin, fo ſehe Ich die Gründe für Mein Ausbleiben 
richtig verſtanden.“) 

Ich freue Mich, das Denkmal Meines hochſeligen Groß 
vaters nunmehr vollendet zu ſehen und Meine Truppe 
daran vorüber marſchieren laſſen zu können. Metz und Mei 
Armeecorps iſt ein Eckpfeiler in der militäriſchen Mach 
Deutſchlands, dazu beſtimmt, den Frieden Deutſchlands, j 
ganz Europas, deſſen Erhaltung Mein feſter Wille ift, z 
ſchützen. N 

Ich danke der Stadt Metz für den feſtlichen Empfang un 
bitte, Meinen Dank durch Anſchlag den Einwohnern vol 
Metz bekannt zu geben. Wenn Ich Mein Hauptquartie 
nach Urville verlegt habe, ſo kann Ich als lothringiſche 
Grundbeſitzer nicht anders, da Mich Meine Lothringer dor 
haben wollten. Zum Zeichen Meiner kaiſerlichen Hul 
überreiche Ich dem Bürgermeiſter eine goldene Amtskette 
welche die Bürgermeiſter von Metz bis in alle Zukunft tragen 
mögen. Ganz beſonders aber erfreut es Mich, dem jetzigen 
Bürgermeiſter dieſe Kette überreichen zu können. 


*) Durch Erlaß vom 5. September 1892 wurden die Kaiſermanöve 
des VIII. und XVI. Armeecorps im Reichslande wegen der drohende 
Choleragefahr abbeſtellt. 
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Paradefeſtmahl im Militärkaſino in Metz. 
4. September 1893 
immt der Kaiſer in Metz Parade ab über das XVI. Armeecorps 
nd bringt abends bei der im Militärkaſino ſtattfindenden Parade⸗ 
tafel folgenden Trinkſpruch aus: 

Mein heutiger Trinkſpruch gilt den Reichslanden und 
on den Reichslanden den Lothringern. Meinen wärmſten 

d herzlichſten Dank ſage Ich den Lothringern für die warme 
ind freundliche Aufnahme, die ſie Mir gewährt haben. 
auſchender Jubel, freudige Geſichter, freudig bewegte Worte 
nd Mir entgegengebracht, und zu herzlichem Danke ver⸗ 
flichten Mich dieſelben. Ich ſehe aus den Dvgtionen, aus 
er Feſtesſtimmung der Bevölkerung von Metz ſowohl, wie 
uch der Landbevölkerung die Beſtätigung, daß Lothringen 
ch wohl im Reiche fühlt. Vor den Augen der hieſigen 
Einwohner zieht ein Stück der deutſchen Größe, der deutſchen 
Einheit vorbei. Das Haupt des Reichs und mit ihm ver⸗ 
eint in treuer Freundſchaft und feſtem Bunde hohe, durch⸗ 
lauchte Verwandte, Vettern und Regenten deutſcher Länder. 
Mit Genugthuung erſehe Ich, daß Lothringen das Verſtänd⸗ 
nis für des Reiches Größe und für ſeine Stellung in dem 
Reiche gewonnen. Wir Lothringer ſind loyal, durch und 
durch konſervativ und erſtreben im Frieden unſere Arbeit 
zu thun, unſer Feld zu bauen und ungeſtört zu genießen, 
was wir verdient haben. So klang es mir beim Empfang 
in Kurzel entgegen. 

Nun, meine Herren, um Ihnen dies zu ermöglichen und 
Ihnen einen Beweis davon zu geben, daß es Mir am 
Herzen liegt, Ihre Gedanken kennen zu lernen, habe Ich 
Mir ein Heim unter Ihnen gegründet, und wohl fühle Ich 
Mich unter Meinen Nachbarn in Urville. Sie mögen daraus 
die Verſicherung entnehmen, daß Sie ungeſtört Ihre Wege 
gehen und Ihren Erwerbszweigen nachhängen können. Das 
geeinte Deutſche Reich ſichert Ihnen den Frieden, und deutſch 
16 * 
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find Sie und werden Sie bleiben, dazu helfe uns Gott und 
unſer deutſches Schwert. 

Ich trinke auf das Wohl der deutſchen Reichslande und 
der treuen Lothringer. Sie leben hoch! und nochmals hoch!! 
und zum drittenmal hoch!!! 


Auf die dieſer Rede folgende des Statthalters der Reichslande 

Fürſten Hohenlohe-Langenburg antwortet der Kaiſer: 

Der geſtrige Tag, Meine Herren Generale, führte uns 
mit dem größten Teile Ihres Corps zunächſt zu der ernſten 
Stunde des Feldgottesdienſtes, in dem wir unſern Danl 
dem Lenker der Schlachten ausſprachen, daß er uns geholfen 
und dieſes ſchöne Stück Erde, dereinſt Deutſchland gehörig, 
dem Deutſchen Reiche wieder einverleibt hat. 

Sodann zogen wir hin zu dem Denkmal Kaiſer Wilhelms. 
Die ernſten Blicke der Mannſchaften zeigten, wie tief ſie von 
dem Momente ergriffen waren: vor uns die alten Höhen 
mit ihren Feſten gen Himmel ragend, und ringsherum ein 
blutgedüngter, hiſtoriſcher Boden. 

Am heutigen Tage hat das XVI. Armeecorps feinen 
Ehrentag gefeiert, indem es auf die eifrige, unermüdliche 
Friedensarbeit in der Parade ſeine Krone ſetzte. Ich wünſche 
Ihnen, Mein lieber Graf Haeſeler, Glück zu dem heutigen 
Tage und danke Ihnen und dem geſamten Armeecorps fü 
den hingebenden Eifer und Fleiß, den Sie daran gewandt 
haben, um zu dem ſchönen Ergebnis zu kommen. Sie haben 
die Ehre gehabt, nicht nur Meine Zufriedenheit ſich zu er: 
werben: das Corps hat vor den Augen durchlauchtigſten 
Vettern vor Mir vorbei defilieren dürfen, darunter zwe 
Heerführer, denen es vergönnt war, unter dem Oberbefehl 
Meines Hochſeligen Herrn Großvaters den Feldmarſchallſtal 
vor dem Feinde ſich zu erwerben,“) das Herrlichſte, was einen 
Soldaten blühen kann. Indem Ich für die erfolgreich 


*) Der Großherzog von Baden und Prinz Albrecht von Preußen 
Prinzregent von Braunſchweig. 5 
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Arbeit dem Corps Meine vollſte Anerkeunung und Meinen 
aiſerlichen Dank ausſpreche, ergreife Ich zu gleicher Zeit die 
elegenheit, dem Corps Meine beſondere Zufriedenheit zu 
rkennen zu geben, und um auch unter den Lothringern ein 
egiment zu haben, das in unmittelbarer Verbindung mit 
einer Perſon ſteht, erkläre Ich Mich zum Chef des aller⸗ 
üngſten Regiments Meiner Armee, des 145., das am heuti⸗ 
en Tage beſonders gut beſtanden hat. Sie mögen daraus 
rlennen, daß das XVI. Corps, das die Ehre hat, die Wacht 
in der Grenze der Marken zu halten, Meinem Herzen nicht 
veiter ſteht wie jedes andere. 

Ich erhebe Mein Glas und trinke auf das Wohl des 
Kommandierenden und der ſämtlichen Truppen des XVI. 
Armeecorps. Hurra! nochmals Hurra!! und zum dritten⸗ 
nal Hurra!!! 


9. September 1893. 
Ankunft in Straßburg. 
Der Kaiſer trifft mit dem Kronprinzen von Italien in Straßburg 
in. Nachdem er am Polygon die Parade über das XV. Armee⸗ 
orps abgehalten hat, zieht er in die Stadt ein, wird auf dem Broglie⸗ 
atz vom Bürgermeiſter Back begrüßt und erwidert auf deſſen An⸗ 
ſprache folgendes: 
Mein lieber Herr Bürgermeiſter! 

Ich danke Ihnen herzlichſt für Ihre freundlichen Worte! 
Ich bin erfreut, hier Ihren Gemeinderat begrüßen zu können, 
die Vertretung einer Bürgerſchaft, die Mich heute mit ſo 
wächtigem Flaggenſchmuck und jo warmen Rufen empfangen 
hat. Es thut Mir ſehr leid, daß Mein Aufenthalt in der 
‚wunderſchönen Stadt“ diesmal nur ſo kurz ſein kann, aber 
urch den Ausfall der württembergiſchen Manöver ſind die 
illgemeinen Dispofitionen für Meine Reiſen jo verändert 
vorden, daß ſie Mir hier keine längere Zeit des Verweilens 
nehr gönnen. 
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Meiner Anhänglichkeit und Liebe für Ihre herrliche Stadt 
dieſe Perle der deutſchen Lande, hätte eigentlich ein längere 
Aufenthalt entſprochen. Ich habe als Junge ſchon wie jede 
Deutſche oft das Lied „O Straßburg, o Straßburg, de 
wunderſchöne Stadt“ geſungen und dabei zu Gott gebete 
daß Straßburg, für das Ich immer beſondere Sympathi 
empfand, wieder deutſch werden möge. 

Dieſer Wunſch iſt ja nun in der Zwiſchenzeit glücklie 
in Erfüllung gegangen, wenn es Mir ſelbſt auch nicht ver 
gönnt war, dabei mitzuwirken. Ich ſchätze Straßburg al 
eine der beſten deutſchen Städte und bin überzeugt, daß aue 
die Straßburger in der Wiedervereinigung mit dem Deutſche 
Reiche ſich wohl fühlen. Ich habe das ſo recht das letzt 
Mal empfunden, als ich ganz unerwartet hierhergekomme 
war.“) Als Ich da vom Polygon zurückritt und die Straße 
in der kurzen Zeit ſo ſchön geſchmückt fand und den herz 
lichen Jubel des Empfanges hörte, da habe Ich Mich auf 
richtig gefreut. Wenn Ich auch jetzt nicht länger bleibe 
kann, ſo hoffe Ich dafür ſpäter deſto öfter Gelegenheit z 
finden, ohne Überraſchung längere Zeit hier zu weilen. Je 
fühle Mich wohl unter Ihrer Bevölkerung, deshalb habe Je 
Mir hier in der Nähe auch ein Jagdgebiet eingerichtet. Da 
wird Mich ſchon wieder hierherführen. 

Nochmals beſten Dank, lieber Herr Bürgermeiſter, auc 
dem Gemeinderat und der ganzen Bevölkerung für de 
ſchönen Empfang. 


Paradefeſtmahl in Metz. 

Am Nachmittage desſelben Tages kommt der Kaiſer mit ſeinen fürſt 
lichen Gäſten wieder nach Metz. Bei dem dortigen Paradefeſtmal 
bringt er folgenden Trinkſpruch aus: 

Von ganzem Herzen wünſche Ich dem XV. Armeecorp 
und feinem Führer“) zum heutigen Tage Glück. Das XV 


*) Am 11. Jan. 1893 auf der Fahrt von Sigmaringen nach Karlsruhe 
) Generallieutenant von Blum. 
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Armeecorps hat eine ganz vorzügliche Parade vor Mir ge— 
leiſtet, und das Lob, das Ich dem Corps auf dem Parade⸗ 
felde erteilt habe, kann Ich hier nur wiederholen. Die Detail⸗ 
ausbildung, die das Corps in der heutigen Parade ge— 
zeigt hat, beweiſt Mir, wie eifrig, angeſpannt und hingebend 
die Herren in allen Waffen gearbeitet haben; ſie beweiſt Mir, 
daß das Corps die Anhänglichkeit an die alten Traditionen 
nach wie vor in ſich wach und lebendig erhält, angeregt 
durch das einſtige Lob Meines dahingeſchiedenen Herrn Groß⸗ 
vaters, angeregt durch die Ziele und Wege, die Er uns Sol⸗ 
daten vorgeſchrieben und vorgelebt hat, vor allem aber auch 
angeregt durch den Platz, an dem das Corps ſteht, und durch 
die herrliche und ſchöne deutſche Stadt, die es zu ſeiner 
Garniſon hat. 

Ein beſonderer Ehrentag war es aber für das Corps, 
daß der Herr Inſpekteur, unter deſſen Augen täglich das 
Corps ſich das Jahr hindurch entwickeln kann, an dem heuti⸗ 
gen Tage ſeinen Geburtstag begeht. Mein verehrter Groß⸗ 
herzog von Baden, der ſeiner Pflicht als Inſpekteur mit auf⸗ 
opfernder Hingebung, mit unermüdlichem Fleiß und größtem 
Eifer obliegt, iſt einer von den Fürſten, der die ganze große 
Zeit unter Meinem Großvater mit durchlebt hat, derjenige 
deutſche Fürſt, der das erſte Hoch auf den neuen deutſchen 
Kaiſer in Verſailles ausbrachte, und derjenige deutſche Fürſt, 
der ſtets am Platze iſt, wenn es gilt, für das Deutſche Reich 
und das deutſche Vaterland einzutreten. 

In Mein Hoch auf Mein Armeecorps ſchließe Ich von 
ganzem Herzen das Hoch auf Seine Königliche Hoheit den 
Großherzog von Baden. Hurra! und nochmals Hurral! 
und zum drittenmal Hurra!!! 
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Ankunft in Karlsruhe. 


10. September 1893. | 
Der Kaiſer kommt nach Karlsruhe. Auf dem Marktplatze wird er 
von dem Oberbürgermeiſter Lauter begrüßt und antwortet: 
Ich danke Ihnen für Ihre Worte, für den feierlichen 
Empfang und den reichen Glanz des Feſtſchmucks und bitte, 
der Bürgerſchaft Meinen herzlichen Dank zu ſagen. Als 
Ich im Frühjahr!) hierher kam und Sie in der Begrüßung 
die Lage ſtreiften, ſah es im Reiche anders aus. Wir waren 
alle beſorgt, wie der Kampf enden würde, der damals um 
die Sicherung des Vaterlandes geführt wurde.““) Gott ſei 
Dank hat ſich das deutſche Volk gefunden, hat feſt 
zuſammengeſtanden und gethan, was ſeine Pflicht 
war. Mir und Meinen Verbündeten, insbeſondere Ihrem 
Großherzog, war es dadurch möglich, auch unſere Pflicht zu 
thun, um den Frieden in Europa zu wahren. Ich danke 
Ihnen nochmals recht herzlich, Ihnen und der Bürgerſchaft 
für den ſchönen Empfang. 


Feſtmahl nach der Parade des XIV. Armeecorps. 


11. September 1893. 

Der Kaiſer nimmt in Gegenwart des Kronprinzen von Italien die 
Parade über das XIV. Armeecorps ab. Auf den Trinkſpruch des 
Großherzogs von Baden bei dem Paradediner erwidert er: 

Durch Eurer Königlichen Hoheit gnädige Worte und durch 
den Empfang, den Sie mit Ihrem Hauſe und Volke Mir 
bereitet, haben Sie Mich zu Ihrem Schuldner gemacht, und 
bewegten Herzens ſpreche Ich Ihnen Meinen innigſten Dant 
dafür aus. 

Wie ſollte es auch anders ſein! Führt Mich doch der Weg, 
den ich bisher gemacht habe, von dem Schloß am Rhein,) 

*) 12 Januar. 


*) Um die Erhöhung der Friedenspräſenzſtärke des deutſchen bears. 
***) Das königliche Schloß in Koblenz; vgl. S. 239 ff. | 
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wo Ich ſoeben noch unter den ſchönſten Erinnerungen weilen 
konnte, über die Stätten dahin, auf denen unſer Reich ge- 
ſchmiedet und die deutſche Kaiſerkrone erkämpft wurde, hier⸗ 
her in dieſes herrliche Land, in dieſes gaſtliche Haus, in 
deſſen Mir wohlbekannten Räumen allerorten Erinnerungen 
auftauchen, die in einer unlösbaren Kette ſich aneinander 
ſchlingen gleich denen, wie Ich fie in Koblenz verlaſſen habe. 

Und auch der heutige Tag auf dem Felde da draußen, wer 
würde nicht ſchweren Herzens an die Zeit zurückdenken, da 
die letzten Manöver vor Meinem Großvater ſich hier ent⸗ 
rollten! Und wer vermißt nicht mit ſchmerzdurchzuckter Seele 
vor den beiden Regimentern, die heute vorgerückt ſind, die 
hehre Geſtalt des Einigers des Deutſchen Reiches und die 
Siegfriedsgeſtalt des Kaiſers Friedrich. Von Eurer König⸗ 
lichen Hoheit und Ihrem Hauſe werden mit inniger An⸗ 
hänglichkeit an die früheren Zeiten die Erinnerungen an das 
hohe Paar gehegt und gepflegt. Sind Sie doch ſowohl wie 
die hohe Landesmutter hier in Ihrem Leben nachfolgend und 
nachwandelnd auf den Bahnen geſchritten, die jene beiden 
Großen uns vorgewandelt ſind, ſtets treu und ergeben Ihren 
hohen Pflichten und Ihre Gedanken ſtets auf das Wohl 
Ihrer Unterthanen gerichtet. Und Sie thun dies, Königliche 
Hoheit, nicht nur als Landesvater, auch den General ver⸗ 
geſſen Sie dabei nicht. Der heutige Tag hat bewieſen, daß 
das XIV. Armeecorps auf der Höhe ſeiner Leiſtungen ſteht, 
vollberechtigt neben den andern. 

Auch an das XIV. Armeecorps knüpfen Mich teure 
Erinnerungen aus vergangener Zeit. Habe Ich doch in 
deſſen Reihen ſelbſt mit erleben dürfen, die Zufriedenheit des 
dahingegangenen Allerhöchſten Kriegsherrn zu erwerben; iſt Mir 
doch auf badiſchem Grund und Boden das Regiment verliehen 
worden, deſſen Rock Ich heute trage, das einzige, das Ich je 
kommandiert habe.“) Und die Worte, die Mein Großvater da⸗ 


*) 2. Badiſches Grenadier⸗Regiment Katſer Wilhelm I. Nr. 110. 
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mals an Mich gerichtet hat, find mit goldenen Lettern in 


Meine Seele eingeſchrieben. Ich habe ſie Mir gewählt zum 


Maßſtab für Mein militäriſches Leben. Noch weiter reicht 
Eurer Königlichen Hoheit Einfluß in militäriſchen Dingen. 
Wenn Ich daran erinnern darf, wie Ich in dieſem Frühjahre 
mit der Erlaubnis Eurer Königlichen Hoheit wenige Stunden 
der Ruhe hier pflegen durfte nach den herrlichen Tagen im 
ſchönen füdlichen Lande,“) da drängte ſich nicht nur uns beiden, 
ſondern manchem guten deutſchen Manne der Gedanke auf: 
wird unſer Volk ſeiner Aufgabe noch gewachſen bleiben? 
Will es wirklich lenken von den Wegen, die Kaiſer Wilhelm 
ihm vorgezeichnet? Will es ſich unwürdig erweiſen der großen 
Thaten des Kaiſers Friedrich? Und als die Entſcheidungs⸗ 
ſtunde nahte und unſer Volk von neuem auf den richtigen 
Weg gewieſen werden mußte, waren es Eure Königliche 
Hoheit zuerſt, die mit inhaltsreichen goldenen Worten jene 
Saite anſchlugen, die bei unſerem Volke immer durchſchlägt. 
Die militäriſche Ader wurde geweckt, und von Gau zu Gau 
über die badiſchen Lande hinaus unter den Kriegern, die 


mit Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Friedrich gefochten, deren 


Bruſt Ehrenzeichen aus vergangenen Feldzügen bedecken, 
lebte der neue Gedanke auf, und unſer Volk fand ſich wieder. 
Ich danke Eurer Königlichen Hoheit für dieſe Unterſtützung, 
und gleich Ihnen danke Ich Meinen Vettern im Deutſchen 
Reich. Jeder Fürſt hat das Seinige gethan, um ſeinen Mann 
wieder heranzuführen und neu zu ſcharen um das Panier 


des Reichs. Dank Ihnen allen ſteht neugerüſtet als ſchir⸗ 


mende Wehr das deutſche Volk, wie einſt jener alte Götter⸗ 
held Heimdall, wachend über den Frieden der Erde, am 
Thor des Tempels des Friedens nicht nur Europas, ſon⸗ 
dern der ganzen Welt. 


*) Am Abend des 2. Mai traf das Kaiſerpaar auf der Rückreiſe 
von Italien über Luzern (ſ. oben S. 229) in Karlsruhe ein. 


rer 


14. September 1898, 251 


Möge es unſerm deutſchen Volke vergönnt ſein, daß es 
dieſer hohen Kulturmiſſion, dieſer Aufgabe, die ihm von 
Gott geſtellt und von Meinem Großvater vorgezeichnet iſt, 
nie untreu werde. Mögen in Zeiten der Prüfung und des 
Zweifels ſtets ſolche Fürſten ihm beſchieden ſein, wie Eure 
Königliche Hoheit und Meine Vettern. Dann wird es von 
uns und dem Deutſchen Reiche ebenſo heißen, wie dereinſt 
von Meinem ſeligen Urgroßvater: „Sie haben mich gedrängt 
von Jugend auf, aber ſie haben mich nicht übermocht.“ 

Und nun erhebe Ich Mein Glas und trinke auf das 
Wohl Euer Königlichen Hoheit. Eurer Königlichen Hoheit 
Haus und Badens ſchwertbewährte Söhne, alt und jung, 
fie leben hoch! nochmals hoch! und zum drittenmal hoch!!! 


Feſtmahl nach der Parade über das XIII. Armeecorps 
in Stuttgart. 


14. September 1893. 

Am Nachmittage trifft das Kaiſerpaar mit dem Kronprinzen von 
Italien in Stuttgart ein; der Kaiſer nimmt dort die Parade über das 
XIII. Armeecorps ab und hält bei dem Paradefeſtmahl im Anſchluß 
an den Trinkſpruch des Königs von Württemberg folgende Anſprache: 

Im Namen Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und in Meinem 
Namen danke Ich für die gnädigen Worte, die Sie ſoeben 
an uns gerichtet haben, und für den freundlichen Empfang, 
den Wir ſeitens Eurer Majeſtät, Ihres ganzen Hauſes und 
Ihres Volkes haben entgegennehmen können. Die Stutt⸗ 
garter und Ich, Eure Majeſtät, ſind alte Bekannte, und Ich 
habe unter den verſchiedenſten Gelegenheiten die Möglichkeit 
gehabt, zu beobachten, in wie warmer und herzlicher Weiſe 
das württembergiſche Volk an ſeinem Königshauſe und auch 
am Reiche hängt, ſei es bei Veranſtaltung froher Feſtlich⸗ 
keiten, ſei es auch unter dem Ausdruck tiefſten Schmerzes 
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über einen heimgegangenen geliebten Souverän.) Stets hat 
das württembergiſche Volk der hohen Eigenſchaft entſprochen, 
deren ſich dereinſt ſchon ein großer Vorfahre Eurer Majeſtät 
rühmen konnte, daß er überall, wo es ſei, ſein Haupt ge⸗ 
troſt in den Schoß feiner Unterthanen legen könne.“) Der 
heutige Tag hat aber zu gleicher Zeit den bewehrten Teil 
der württembergiſchen Söhne vor Unſeren Augen vorüber⸗ 
ziehen laſſen; und es erfüllt Mich mit hoher Freude, daß 
das rückhaltlos beifällige Urteil Meines Hochſeligen Groß⸗ 
vaters von damals von Mir heute an derſelben Stelle hat 
wiederholt werden können. 

Ich wünſche Eurer Majeſtät und dem württembergiſchen 
Armeecorps von Herzen Glück zu dem heutigen Tage. Das 
Corps ſteht auf der der Höhe der Ausbildung und wird auch 
ſo bleiben, dafür ſorgt der militäriſche Sinn und Eifer Eurer 
Majeſtät, Ihrer Generale und Offiziere. Das Corps ſteht 
in dem Kranze der Armeecorps, die zum Schutze des deutſchen 
Rechts, zum Schutze des europäiſchen Friedens ſtets gewär⸗ 
tig ſind, glänzend da. Ich hoffe und wünſche, daß zu allen 
Zeiten dem Corps dieſe herrlichen und guten Eigenſchaften 
bewahrt bleiben mögen. 

Ich trinke auf das Wohl Eurer Majeſtät, Ihrer Ma⸗ 
jeftät der Königin, des geſamten Hauſes und aller würt⸗ 
tembergiſchen kampferprobten Söhne, der alten und der 
jungen. Hurra! Hurra!! Hurrall! 


*) Am 8. Oktober 1891 war der Kaiſer zu den Feierlichkeiten bei 
der Beiſetzung König Karls in Stuttgart. 

***) Eberhard im Barte; vgl. das bekannte Gedicht von Juſtinus 
Kerner „Preiſend mit viel ſchönen Reden“ u. ſ. w. 
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Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelms I. in Bremen. 


18. Oktober 1893 
kommt der Kaiſer zur Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelms J. 
nach Bremen. Im Rathauſe findet ein Feſtmahl ſtatt. Die Feſtrede 
des Senatspräſidenten Bürgermeiſters Pauli erwidert der Kaiſer 
mit folgender Anſprache: 

Ein ſchönes Feſt voll erhebenden Inhalts iſt ſoeben ge⸗ 
feiert worden. Die treue Hanſaſtadt Bremen hat in feier⸗ 
licher Weiſe ihre Dankesſchuld dem alten Kaiſer Wilhelm 
gegenüber abgetragen. 

Ein würdigerer Tag konnte kaum für dieſe Feier gefun⸗ 
den werden. Der 18. Oktober, der Jahrestag der Völker⸗ 
ſchlacht von Leipzig, in der die zur „heiligen Allianz“ ver⸗ 
bündeten Monarchen Preußen, Deutſchland, ja man kann 


ſagen ganz Europa von dem ehernen Joche der Unterdrückung 


befreiten, der 18. Oktober fernerhin der Geburtstag des 
nachmaligen Kaiſers Friedrich III. — welch eine hohe Vor⸗ 
bedeutung für die Zukunft! In ſeiner Bruſt trug er in jungen 
Jahren die Vorahnung der kommenden Ereigniſſe und den 
brennenden Wunſch nach der Einheit unſeres geliebten Vater⸗ 
landes. Und als nun das Morgenrot des neuen Deutſchen 
Reiches ſtrahlend emporſtieg, da durfte er als gereifter Mann 
die Träume ſeiner Jugend verwirklichen. Das deutſche 
Schwert in der Fauſt gewann der Sohn auf blutiger Wal⸗ 
ſtatt ſeinem Vater die deutſche Kaiſerkrone. Seinen Hammer⸗ 
ſchlägen iſt es zu danken, daß des Reiches Rüſtung feſt ge⸗ 
ſchmiedet war. 

Ewig bleibt unſerm deutſchen Volke der ſiegumſtrahlte 
erſte deutſche Kronprinz kat exochen vor Augen. Heute 
nun, an ſeinem Geburtstage, fiel ſoeben die Hülle von ſeines 
greiſen Heldenvaters Bild, und in Erz geformt blicken uns 
Kaiſer Wilhelms Züge mit hoheitsvollem Ernſte an. Wie 
hat die göttliche Vorſehung ihn wunderbar geführt! Wie 
herrlich hat der Himmel es gefügt, daß der hohe Herr nach 
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mancher ſchweren Trübſal zum Regieren berufen ward in 
einem Alter, wo andere Männer ſich von der Arbeit zurück⸗ 
zuziehen pflegen. Welch ungeahnte Erfolge hat er mit Gottes 
Hilfe errungen! Ihm war es von Gott beſtimmt, aller 


Deutſchen Sehnen zu erfüllen und mit der ſiegreich erkämpften 


Kaiſerkrone Deutſchland ſeine Einigkeit wiederzugeben. Er 
durfte zu dieſem Werke große Männer finden, denen die 
Ehre zu teil ward, ſeine Gedanken auszuführen und als 
ſeine Berater mit ihm zu arbeiten. 

Wahrlich mit Recht hat Bremen dem alten faiferlichen 
Helden heute ein Denkmal geſetzt. Ich danke Ihnen als 
Sohn für die Wahl des Tages, Ich danke Ihnen als Enkel 
für die Ehrung Meines Großvaters, Ich danke Ihnen als 
Kaiſer für den warmen Empfang Ihrer Stadt und die 
Pflege der alten Tradition. Mein ganzes Beſtreben wird 
ſein, nachzuleben und nachzuſtreben dem hohen Herrn, des 
ehernes Bildnis von drüben herübergrüßt. Auch Bremen 
kann Meiner ſteten Sorge ſowie Meines Intereſſes und 
Meines Kaiſerlichen Schutzes gewärtig ſein. Möge Bremens 
Handel im Schatten des Friedens ſich entwickeln, blühen 
und gedeihen, eingedenk der großen Tage der alten Hanſa, 
deren Wahlſpruch nicht nur Sie, ſondern wir alle ſtets ein⸗ 
gedenk ſein müſſen, wenn wir auf dem Weltmarkt vorwärts 
kommen wollen: Navigare necesse est, vivere non est 
necesse.*) 

Ich leere Mein Glas auf das Wohl der freien Hanſa⸗ 
ſtadt Bremen, ihres Senats und ihrer Bürgerſchaft! Hoch! 
Hoch!! Hochll! 


*) Deutſch: „Schiffahrt treiben iſt notwendig, leben iſt nicht not⸗ 
wendig.“ 


— 
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Feſtmahl zur Erinnerung an Prinz Friedrich Karl von 
Preußen. 


27. Oktober 1893 


nimmt der Kaiſer an dem Feſtmahl teil, das nähere Bekannte des 
verſtorbenen Prinzen in hergebrachter Weiſe abhalten. Der Kaiſer 
widmet dem Verſtorbenen folgende Worte: 

Nicht des ſiegreichen Feldherrn laſſen Sie uns gedenken, 
ſondern des einſamen Mannes von Dreilinden“), der ſein 
Glück und ſeine Ruhe in den Wäldern fand. Dort pflanzte 
er Bäume, an deren Wachstum er ſich erfreute, gerade wie 
er einſt in das preußiſche Heer den Keim zu kommender 
Größe gelegt. Nun ruht er unter ſeinen geliebten Bäumen 
aus, nun hat er die erſehnte Ruhe gefunden. 

Dem Andenken des einſamen Mannes, des Schloßherrn 
von Dreilinden, weihe Ich dieſes ſtille Glas. 


Rekrutenvereidigung in Berlin. 
16. November 1893. 


Nach der Vereidigung der Rekruten der Garniſonen von Berlin, 
Spandau, Charlottenburg und Großlichterfelde hält der Kaiſer im 
Luſtgarten in Berlin folgende Anſprache an ſie: 

Ihr habt ſoeben vor Gottes Antlitz Mir Treue geſchworen 
und ſeid hierdurch in demſelben Augenblicke Meine Soldaten 
und Meine Kameraden geworden. Ihr habt die Ehre, zu 
Meiner Garde zu gehören und in und um Meinen Wohn⸗ 
ort, Meine Hauptſtadt zu ſtehen. Ihr ſeid berufen, Mich 
in erſter Linie vor dem äußeren und inneren Feind zu ſchützen. 
Seid treu und vergeßt nicht, das Eure Ehre die Meinige iR 


7 507 5 Das J goſchloß Dreilinden (Rgbz. Potsdam, Kr. Teltow) war 
des Prinzen ieblingsaufenthalt. 
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Thronrede bei Eröffnung des Reichstages. 
16. November 1893. 


j 


Die zweite Seſſion des neunten Reichstages eröffnet der Kaiſer ſelbſt 


mit folgender Thronrede: 
Geehrte Herren! 

Als Ich Sie im Juli dieſes Jahres um Mich verſammelt 
hatte, gab Ich dem Vertrauen Ausdruck, daß Sie Mir und 
Meinen hohen Verbündeten Ihre Mitwirkung zu der im 
Jutereſſe der Sicherheit des Reichs gebotenen Fortbildung 
unſerer Heereseinrichtungen nicht verſagen würden. Ich 
freue Mich, daß meine Zuverſicht nicht getäuſcht worden iſt, 
und indem Ich Sie heute bei Ihrem Zuſammentritt begrüße, 
iſt es Mein Bedürfnis, dem Reichstag für ſeine patriotiſche 
Bereitwilligkeit Meinen Kaiſerlichen Dank auszuſprechen. 
Die mannigfachen Beweiſe warmer Sympathie, deren Ich 


Mich während der letzten Monate in den verſchiedenen Teilen 
des Reichs zu erfreuen gehabt habe, ſind Mir eine Bürg⸗ 
ſchaft dafür, mit welcher Genugthuung die Nation es em⸗ | 


pfindet, daß dem deutſchen Heere eine Organiſation gefichert 


worden iſt, in welcher die Gewähr für den Schutz des 


Vaterlandes und für die Erhaltung des Friedens beruht. 


Es wird nunmehr Ihre vornehmſte Aufgabe fein, in ge⸗ 
meinſamer Arbeit mit den verbündeten Regierungen für die 


Beſchaffung der Mittel Sorge zu tragen, welche zur Deckung 


des durch die erhöhte Friedenspräſenzſtärke des Heeres ent⸗ 


ſtandenen Mehrbedarfs erforderlich ſind. — Die Vorſchläge, 
welche Ihnen in dieſer Beziehung zugehen werden, bewegen 
ſich auf einer breiten, zugleich die finanziellen Beziehungen 
des Reichs zu ſeinen Gliedern neu regelnden Grundlage. 


Die Finanzverwaltung des Reichs hat eine endgültige 
Ordnung im Sinne der Reichsverfaſſung noch nicht gefunden. 
Die bisherigen Erfahrungen haben bewieſen, daß ohne 
Schädigung des Reichs und der Einzelſtaaten eine Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen denſelben nicht länger hinausgeſchoben 


/ 
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werben kann. Das Finanzweſen des Reichs wird dergeſtalt 
aufzubauen ſein, daß unter Beſeitigung der bisherigen 
Schwankungen die Anforderungen desſelben an die Einzel⸗ 
ſtaaten in ein feſtes Verhältnis zu den Überweiſungen ge⸗ 
ſtellt werden und ein geſetzlich feſtgelegter Anteil an den 
eignen Einnahmen des Reichs für einen vorher beſtimmten 
längeren Zeitraum den Einzelſtaaten zugeſichert wird. Eine 
ſolche Ordnung wird im Einklang mit der föderativen 
Geſtaltung unſeres Staatsweſens ein ungeſtörtes Zuſammen⸗ 
wirken des Reichs und der Einzelſtaaten gewährleiſten und 
ohne Schmälerung der Rechte des Reichstags die Finanz⸗ 
verwaltung in hohem Grade fördern. Zu dieſem Behuf 
wird dem Reichstag ein Geſetzentwurf betreffend die ander⸗ 
weite Ordnung des Finanzweſens des Reichs vorgelegt wer- 
den. Zur Beſchaffung der hiernach erforderlichen Mittel 
werden dem Reichstag Geſetzentwürfe, betreffend die Beſteue⸗ 
rung des Tabaks und Weines, ſowie die Erhebung von 
Reichsſtempelabgaben zugehen. Ich zweifle nicht, daß die Löſung 
dieſer bedeutſamen Aufgabe Ihrer hingebenden Mitwirkung 
gelingen wird. Unter Berückſichtigung der gegenwärtigen 
Finanzlage des Reichs iſt der Reichshaushalt mit äußerſter 
Sparſamkeit aufgeſtellt. 

Die beim Abſchluſſe der Handelsverträge des Reichs mit 
Oſterreich⸗Ungarn, Italien, Belgien und der Schweiz gehegte 
Erwartung, daß dieſelben zugleich den Anknüpfungspunkt 
für die vertragsmäßige Regelung unſrer Handelsbeziehungen 
zu andern Staaten bilden würden, hat ſich inzwiſchen info- 
weit erfüllt, als es gelungen iſt, auf der durch jene Verträge 
geſchaffenen Grundlage auch mit Spanien, Rumänien und 
Serbien neue Handelsverträge zu vereinbaren. Die Ver⸗ 
träge, durch welche unſerm Güteraustauſch mit dieſen Ländern 
die wünſchenswerte Stetigkeit und die Möglichkeit gedeihlicher 
Entwicklung geboten wird, werden Ihnen zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme zugehen. Im Einverſtändniſſe mit 
Meinen hohen Verbündeten habe Ich Mich veranlaßt geſehen, 
55 en 17 
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Rußland gegenüber von der Befugnis einer außerordentlich 
Erhöhung der Einfuhrzölle Gebrauch zu machen. Die vo 
Mir erlaſſenen Verordnungen werden Ihnen ſofort mitgetei 
werden. Ich gebe Mich der Hoffnung hin, daß der Verla 
der ſchwebenden Handelsvertragsverhandlungen mit Rußla 
zur Beſeitigung dieſer Maßnahmen führen wird. ö 

Dank den energiſchen Bemühungen, welche die verbünde 
ten Regierungen aufgewendet haben, iſt es gelungen, di 
verheerende Epidemie, welche im vergangenen Jahre ſchwer 

und ſchmerzliche Opfer gefordert hatte, ſeitdem Lehrer Ba 
und wo ſich vereinzelte Krankheitsfälle zeigten, ihrer Ve 
breitung erfolgreich entgegenzutreten. Die gewonnenen Er 
fahrungen noch wirkſamer zu verwerten und die Abwehrmaß 
regeln zu dauernden und einheitlichen zu geſtalten, iſt der Zw 
eines Geſetzentwurfs, welcher Ihnen vorgelegt werden wir 
Um die mit der pflichtmäßigen Strenge jener Abwehrma 
regeln vereinbarte Schonung des internationalen Verkehr 
thunlichſt ſicherzuſtellen hat unter Beteiligung des Reichs in 
Frühjahr in Dresden eine von der Mehrzahl der europäiſchen 
Staaten beſchickte Konferenz ſtattgefunden, deren Beſchlü 
Ihnen zur Genehmigung zugehen werden. 

Die Erledigung der Ihnen auf finanziellem und ha 
delspolitiſchem Gebiet geſtellten Aufgaben wird Ihre Arbeit 
kraft in ſo hohem Maße in Anſpruch nehmen, daß die ve 
bündeten Regierungen es für ratſam erachtet haben, d 
Kreis der Vorlagen im übrigen thunlich einzuſchränke 

In dem Verhältnis Deutſchlands zum Auslande iſt ein 
Anderung nicht eingetreten. Bei Fortdauer der engen Freun 
ſchaft mit den zur Verfolgung gemeinſamer friedlicher Zwe 
uns verbündeten Reichen ſtehen wir zu allen Mächten i 
guten und freundlichen Beziehungen. 

Ich gebe Mich daher der Zuverſicht hin, daß uns 
Gottes Hilfe die Segnungen des Friedens auch fernerhi 
werden erhalten bleiben. | 
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Vereidigung der Marinerekruten in Kiel. 
23. November 1893 
traf der Kaiſer zur Vereidigung der Marinerekruten in Kiel ein und 
richtete bei dem feierlichen Akt an die jungen Mannſchaften folgende 
Worte: 

Da Ihr nun zur Fahne geſchworen habt und Mir den 
Eid der Treue geleiſtet, ſo ſeid Ihr vor allen Dingen auf 
Euern Eid verpflichtet. Seid gehorſam gegen Eure Bor- 
geſetzten, und bei allen Reiſen ins Ausland ſollt Ihr die 
Flagge ehren durch Euer gutes Benehmen fremden Nationen 
gegenüber. Mein Auge wacht über alles, und Ich werde 
denjenigen, die ihren Verpflichtungen in jeder Beziehung nach⸗ 
ommen, Meine Anerkennung zollen. 


Throurede bei Eröffnung des Landtages. 
16. Januar 1894 
eröffnet der König die erſte Seſſion des achtzehnten preußiſchen Land⸗ 
| tages mit folgender Thronrede: 
Erlauchte, edle und geehrte Herren von beiden 
Häuſern des Landtages! 

Indem Ich Sie bei dem Beginn eines neuen Abſchnittes 
der parlamentariſchen Thätigkeit begrüße, vertraue Ich, daß 
das Beſtreben Meiner Regierung, den Bedürfniſſen des 
Landes gerecht zu werden, in Ihrer bereitwilligen und ein⸗ 
ſichtsvollen Mitwirkung auch ferner eine ſichere Stütze finden 
wird. Die Finanzlage des Staates hat ſich noch nicht ge= 
hoben. Die Rechnung des Jahres 1892—93 ergiebt, weſent⸗ 
lich infolge des Zurückbleibens der Einnahmen der Staats⸗ 
eiſenbahnen gegen den Anſchlag, einen Fehlbetrag von rund 
25 Millionen Mark, der durch eine Anleihe zu decken ſein 
wird. Die beim Schluſſe der letzten Tagung des Landtags 

12 
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ausgeſprochene Hoffnung, daß der im Voranſchlage für da 
laufende Jahr vorgeſehene Fehlbetrag die veranſchlagte Höh 
nicht erreichen werde, hat ſich zwar in Betreff der eigene 
Einnahmen und Ausgaben Preußens beſtätigt, wird jebog 
infolge des Rückganges der Überweiſungen des Reiches und 
der bedeutenden Steigerung der Matrikularumlagen nich 
in dem erwarteten Maße erfüllt werden. In dem Staats⸗ 
haushaltsetat für 1894—95, deſſen Entwurf Ihnen alsbald 
vorgelegt werden wird, erweiſen ſich die Einnahmen des 
Staates wiederum als unzureichend zur Deckung des Aus 
gabebedarfs, und es muß dazu der Staatskredit noch in 
größerem Umfange in Anſpruch genommen werden, als für 
das laufende Jahr. Dieſes unerwünſchte Ergebnis war 
obgleich bei Bemeſſung des Ausgabebedarfs die ſtrengſte 
Sparſamkeit obgewaltet hat und obgleich bei den Staats⸗ 
eiſenbahnen für das nächſte Jahr größere Überſchüſſe in Aus⸗ 
ſicht genommen werden konnten, nicht zu vermeiden, da die 
Anforderungen des Reiches an die Einzelſtaaten in erhöhtem 
Maße geſtiegen ſind. Die hieraus erwachſenden Schwierig⸗ 
keiten können nur durch eine durchgreifende Neuordnung der 
finanziellen Verhältniſſe des Reiches und eine angemeſſene 
Vermehrung ſeiner eigenen Einnahmen gehoben werden. 

Die Fürſorge der Staatsregierung für die äußere Lage de 
Beamten hat ſich unter dieſen Umſtänden im weſentlichen 
darauf beſchränken müſſen, das Syſtem des Aufſteigens im 
Gehalt nach Dienſtaltersſtufen auf die höheren Beamten 
auszudehnen und die Mittel bereit zu ſtellen, um dieſes 
Syſtem für die mittleren und unteren Beamten gleichmäßiger 
und durch die Mitberüdfichtigung diätariſcher Dienſtzeit 
günſtiger zu geſtalten. Für die Lehrer und Lehrerinnen a 
den öffentlichen nichtſtaatlichen mittleren Schulen ſoll durch 
eine Vorlage geſorgt werden, die das Ruhegehalt der Lehr 
perſonen, ſowie das Witwen⸗ und Waiſengeld für die Hinter⸗ 
bliebenen zu regeln beſtimmt iſt. N 

Auch in dieſem Jahre wird Ihnen ein Geſetzentwur 
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egen Erweiterung des Staatseiſenbahnnetzes durch Her⸗ 
ellung neuer Eiſenbahnlinien zugehen. Um den Unter⸗ 
ehmern von Eiſenbahnen und Kleinbahnen den Realkredit, 
eſſen ſie bisher entbehrten, zu eröffnen, bedarf es eines Ge⸗ 
tzes, das die rechtswirkſame Verpfändung des Bahneigen⸗ 
ms ermöglicht. Der Entwurf eines ſolchen wird zu Ihrer 
eratung gelangen. 

Infolge ungewöhnlicher Dürre im verfloſſenen Frühjahr 
und umfangreiche Landesteile von bedrohlichem Streu⸗ und 
uttermangel betroffen worden. Zur Bekämpfung desſelben 
ben im Anſchluſſe an die Maßnahmen Meiner Regierung 
ie Organe der Selbſtverwaltung und die landwirtſchaftlichen 
ereine, wie Ich gern anerkenne, umſichtig und thatkräftig 
ingegriffen. Dank dieſem Zuſammenwirken und der ſpäteren 

chtbaren Witterung iſt dem befürchteten Notſtande geſteuert 
orden. Mit um ſo ſchwererer Sorge erfüllt Mich die 
wierige Lage, in der aus anderen Gründen die Landwirt⸗ 
chaft zu einem großen Teile ſich befindet. Angeſichts der 
ohen Bedeutung der Landwirtſchaft für das Staatswohl 
kenne Ich es als die Aufgabe Meiner Regierung, nicht nur 
ortgeſetzt das Gedeihen der Landwirtſchaft zu fördern, ſon⸗ 
zern auch eine Geſtaltung der Rechtsverhältniſſe des ländlichen 
Beſitzes zu erſtreben, die ihn in den Stand ſetzt, auch un⸗ 
zünſtige Zeiten zu überwinden. 

Ein ſo ſchwieriges Werk iſt nicht durchführbar ohne die 
dauernde Mitarbeit ſelbſtändiger auf öffentlich- rechtlichem 
Hrunde ruhender Organe der Berufsgenoſſen, an denen es 
zisher der Landwirtſchaft fehlt. Die Herſtellung einer all⸗ 
gemeinen korporativen Vertretung der Landwirtſchaft iſt da⸗ 
her der erſte notwendige Schritt zu dem bezeichneten Ziele. 
Dieſe Vertretung wird berufen ſein, die Hebung der Land⸗ 
virtſchaft durch gemeinſame Einrichtungen zu betreiben, der 
Regierung als Beirat zu dienen und bei der Vorbereitung 
und Durchführung der Maßregeln der Geſetzgebung und 
Verwaltung mitzuwirken, die auf die Verbeſſerung des Kredit⸗ 
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weſens und die Beſeitigung der Übelſtände gerichtet find, 
die auf der übermäßigen Verſchuldung des Grundbeſitzes 
und den ungeeigneten Formen derſelben beruhen. Zu dieſen 
Behufe wird Ihnen der Entwurf eines Geſetzes über di 
Errichtung von Landwirtſchaftskammern vorgelegt werden. 

In einer Zeit, in der die Unzufriedenheit vielfach geſchürt 
und der Kampf der Meinungen und Intereſſen mit zunehmen⸗ 
der Schärfe geführt wird, gilt es, durch die verſöhnend 
Wirkung gemeinſamer Arbeit den Ausgleich der Gegenſätze 
zu fördern und ihn zu finden in dem aufrichtigen Streben 
nach dem unverrückbaren Ziele, dem Wohle des Vaterlande a 
Dazu gebe Gott Segen und Gelingen. 


25jähriges Inbiläum des Panzerſchiffes „König Wilhelm“, 
20. Februar 1894. 


Am 19. Februar hatte der Kaiſer zum erſtenmal den Fürſten Bis⸗ 
marck in Friedrichsruh beſucht, am 20. kam er über Oldenburg in 
Wilhelmshaven an, wohnte dort der Vereidigung der Marinerekruten 
bei und begab ſich dann auf das Panzerſchiff „König Wilhelm“, das 
ſein fünfundzwanzigjähriges Jubiläum feierte. Bei dem Feſtmahle 
an Bord des Schiffes hielt er folgende Anſprache: 

Das heutige Feſt iſt ein Rückblick auf die hinter uns 
liegende Zeit, und Ich habe im Kreiſe froher Kameraden 
erfahren wollen, wie es mit unſerer Marine ſteht. N 
Das heutige Jubiläum führt uns zurück in die Zeiten 
Meines hochſeligen Herrn Großvaters, der damals 
eine ſiegreiche Campagne hinter ſich, eine gewaltige vor ſich 
hatte. Damals war die preußiſche Marine im Aufblühen. 
Der Geiſt regſter Pflichterfüllung und treueſter Hingabe be 
ſeelte ihre Angehörigen. Mein hochſeliger Vater ſetzte 
damals ſeinen Fuß an Bord dieſes Schiffes, das zugleich 
mit den Schiffen „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ vor 
Wilhelmshaven ankerte. Ich ſelbſt habe Mich damals im 
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zarten Kindesalter au Bord dieſes Schiffes befunden und 
entſinne Mich noch genau des Augenblicks, wo am Horizont 
die hohen Pyramiden der Fregattentakelage der Schiffe auf⸗ 
tauchten, und welchen Eindruck ſie auf uns Kinder ge⸗ 
nacht haben. 

Dem „Wilhelm“ iſt es leider nicht vergönnt geweſen, 

mpf an Rumpf und Schiffsrand an Schiffsrand im Ge⸗ 

echt mit dem Feinde zu ringen; es iſt nur wenigen Schiffen 
eſchieden geweſen, an den Feind zu kommen, dafür hat ſich 
ber „König Wilhelm“ mit der undankbaren und zu echtem 
eldenruhm keinen Raum bietenden Rolle abfinden müſſen, 
ie Küſten des Vaterlandes zu ſchützen. Wer ſich in den 
eiſt und das Gemüt jener Männer hinein zu verſetzen 
ermag, die draußen gelegen haben monatelang hart an dem 
Feind, den ſie doch nicht angreifen durften, wem wollte da 
nicht das Herz vor Bitternis und Unmut zerſpringen. Mit 
dankenswertem Eifer haben ſie ihren Dienſt geleiſtet, ſind 
dem Befehl ihres oberſten Kriegsherrn gefolgt und haben 
durch ihre Disciplin den Grundſtein gelegt zur heutigen 
Größe der Marine. 

Die letzte große öffentliche That, die Mein hochſeliger Herr 
Großvater vollbracht hat, war die Grundſteinlegung zu einem 
der größten Bauwerke der Neuzeit, zu jenem Kanal, der Oſt⸗ 
und Nordſee verbinden ſoll. Damals hatte „Wilhelm“ zum 
letztenmal ſeinen hohen Chef geſehen. Seit jener Zeit iſt 
in Meiner Marine allmählich eine Tradition gereift, die 
hinter uns liegenden fünfundzwanzig Jahre ſind von hohem 
Nutzen für die Marine geweſen. Durch angeſtrengten Eifer 
und unermüdliche Arbeit an ſich ſelbſt iſt die Marine nun⸗ 
mehr auf eine Höhe gelangt, der von der ganzen Welt auf⸗ 
richtige Bewunderung gezollt wird. Die jüngſten Ereigniffe*) 
haben es zur Klarheit werden laſſen, wie die Marine in aller 
Herzen lebt, und Beileidsbezeugungen, die Mir ſehr zahl⸗ 


2, Keſſelexploſion auf dem Panzerſchiff Brandenburg am 17. Fe⸗ 
bruar 1894. 
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reich auch von Mir befreundeten Monarchen zugegangen ſind, 
haben gezeigt, wie das enge Verhältnis, in dem Ich z 
Marine ſtehe, allſeitig gewürdigt wird. ö 

Alles, was der Menſch macht, iſt vergänglich. Ich hege 
keinen Zweifel, daß „König Wilhelm“ alle Zeit, wenn er 
gegen den Feind hinaus ſoll, ſeinen Platz ausfüllen wird, 
und wenn er auch der heutigen Taktik nicht mehr gewachſen 
iſt, die Offiziere und die Beſatzung das, was etwa fehlen 
ſollte, durch Tapferkeit und Pflichttreue erſetzen werden, und 
daß der Geiſt der unerſchütterlichen Treue und Hingebung 
weiter auf dieſem Schiffe gepflegt werde. i 

Mein hochſeliger Herr Großvater ſagte dereinſt zu feinen 
alten Generalen, daß die hervorragendſten Tugenden der 
Offiziere und Manns ſchaften ſein ſollten: Treue, Tapferkeit 
und Gehorſam. Auf dieſe trinke Ich und zugleich auf das 
Wohl der Offiziere und Beſatzung von S. M. S. „König 
Wilhelm“ Hurra! 


Feſtmahl des brandenburgiſchen Provinziallandtages. f 
24. Februar 1894 g 

fand wie alle Jahre um dieſe Zeit wieder das Feſtmahl des Branden⸗ 
burgiſchen Provinziallandtages ſtatt, an dem der Kaiſer auch dies⸗ 
mal teilnahm. Auf das vom Oberpräſidenten Dr. von Achenbach 
auf den Kaiſer ausgebrachte Hoch, erwiderte dieſer: 
Verehrter Herr Oberpräſident! } 


Ich ſpreche Ihnen Meinen herzlichſten, innigſten Dank 
aus für die freundlichen Worte, die Sie im Namen der 
Provinz Brandenburg an Mich gerichtet haben. Aus Ihren 
Worten klang der Ruf: „Hie gut Brandenburg allewege!“ 
heraus, und an dieſen Ruf ſchließt ſich wohl der andere, 
der Schildruf Meiner Vorfahren: „Hie gut Hohenzollern 
allewege!“ 1 
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Der Rückblick auf die Geſchichte unſerer brandenburgiſchen 
Lande genügt, um zu zeigen, wie die Hohenzollern und 
Brandenburg ſtets zuſammengehört haben und durch die 
Macht der Thatſachen und durch die geſchichtliche Entwick⸗ 
lung unſeres Landes nunmehr ein und derſelbe Begriff ſind. 
Sie haben zurückgegriffen auf verſchiedene Momente, auf 
Zeitabſchnitte, die große Ereigniſſe der Geſchichte unſeres 
Landes und Hauſes berühren. Sie haben hervorgehoben, 
wie Meine Vorfahren und die Väter der hier verſammelten 
Brandenburger zuſammengewirkt und gemeinſam gearbeitet 
haben. Dieſe Saite anzuſchlagen, iſt gerade in der heutigen 
Zeit von beſonderer Bedeutung. 

Es kann auch Brandenburgs Markgraf nur dann für 
ſein Land mit Ausſicht auf gedeihlichen Fortgang arbeiten, 
wenn er ſich des Vertrauens ſeiner Brandenburger ſicher 
weiß. Daß Meine Vorfahren und beſonders derjenige, auf 
den wir am liebſten zurückblicken als auf den größten Bran⸗ 
denburger, der Große Kurfürſt, imſtande waren, ſo Großes 
für ihr Vaterland zu leiſten, beruht auf dieſem gegenſeitigen 
Vertrauen von Fürſt und Volk, es beruht auf der Erkennt⸗ 
nis vor allem, daß das hohenzollernſche Herrſcherhaus mit 


einem Pflichtgefühl ausgerüſtet iſt, das es aus dem Bewußt⸗ 


ſein ſchöpft, daß es von Gott an dieſe Stelle geſetzt iſt und 
ihm allein und dem eigenen Gewiſſen Rechenſchaft zu geben 
hat für das, was es thut zum Wohle des Landes. 

Pflegen wir alſo die Liebe zu unſerm Vaterlande, lehren 
wir unſere Jugend, Freude an unſerm geeinten, großen 
Deutſchen Reiche, in dem Brandenburg doch ſchließlich die 
Hauptſäule iſt, zu haben! Und vermögen wir das nicht aus 
eigenem Antriebe, ſo lernen wir doch von anderen Völkern! 
Ich greife dabei zurück auf das uns ſtamm⸗ und religions⸗ 
verwandte Volk der Holländer, in dem der Große Kurfürſt 
ſeine erſte Jugend zubringen durfte, um das, was er dort 
lernte, nachher für das große Ganze zu verwerten. Wie 
dort im Volksbewußtſein das, was das Herrſcherhaus für 
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Holland gethan, feſt eingewurzelt ift, das geht aus der ein⸗ 
fachen, rührenden Begebenheit hervor, die ſich zutrug, als 


einſt eine holländiſche Bauernfrau mit ihren kleinen Kindern 
an das Haus hintrat, wo in der Mauer die Kugellöcher zu 
ſehen waren von jenem Mörderſchuß, durch den Wilhelm 
von Oranien gefallen war. Als die alte Frau vor dieſe 
Stelle gekommen, da wandte ſie ſich zu ihren Kindern und 
zeigte mit dem Finger darauf und ſagte: „Dat is Wilhelm!“ 

Nun dasſelbe wollen wir auch thun! Blicken wir zurück 
auf das Jahr 1866, auf das Jahr 1870, da können wir 
auch ſagen: „Dat is Wilhelm!“ Es ſind große Dinge, die 
Meine erhabenen Vorfahren für uns alle erkämpft haben! 
Schon unter dem Großen Kurfürſten war der branden⸗ 
burgiſche Adler auch zu Waſſer gefürchtet von unſeren Fein⸗ 
den, und nun hat die Provinz Brandenburg jüngſt die Güte 
gehabt, dem Panzerſchiff „Brandenburg“ eine Flagge zu 
ſchenken, ſo daß es im vergangenen Herbſt zum erſtenmal 
nach 200 Jahren möglich war, den roten Aar in der blauen 


Luft ſchweben zu ſehen. Ich ſpreche Ihnen nochmals den 


herzlichſten Dank aus für dieſe Gabe. 
Seitdem iſt ein ſchwerer Tag über das Schiff dahinge⸗ 
zogen, und bittere Not fiel auf die Mannſchaft.“) Meine 


Herren, die Leute, die auf der Brandenburg gefallen find, 
ſind wie Brandenburger geſtorben und haben gezeigt, daß | 


fie in der Ausübung ihrer Pflicht ſelbſt bis zum Tode ihrem 


Eide treu geblieben find. Zum Dank für Ihre freundliche 


Gabe und zur Erinnerung an dieſes Schiff erlaube Ich Mir, 
Ihnen hier ein Bild zu überreichen, das Sie bei ſich in 
Ihrem Saale aufhängen mögen zur Erinnerung an die Zeit 
des Großen Kurfürſten. Jetzt erhebe Ich aber Mein Glas 
und rufe: Hoch lebe die Provinz Brandenburg und hoch 
leben alle Brandenburger! Hoch! Hoch!! Hoch!!! i 


*) Pyl. die Anmerkung zu der vorangehenden Rede auf S. 263. 
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Anſprache an das Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗ 
Regiment Nr. 1. 


14. März 1894 


verleiht der Kaiſer dem genannten Regiment Grenadiermützen und 
richtet bei dieſer Feier im Luſtgarten folgende kurze Anſprache an das 
Regiment: 

Das Regiment iſt aus den alten ehemaligen Grenadier⸗ 
bataillonen hervorgegangen und gehört ſomit zu den älteſten 
der preußiſchen Armee. Bei den Grenadierbataillonen ſind 
ſchon früher die Grenadiermützen getragen, und Ich habe 
beſchloſſen, dem Regiment dieſelben wiederzugeben, wobei 
Ich feſt vertraue, daß das Regiment durch Heldenmut und 
Treue dieſes neuen Gnadenbeweiſes ſich ſtets würdig bezeigen 
und den bei allen Gelegenheiten erworbenen Ruhm zu er⸗ 
halten und zu wahren wiſſen wird. 


Im öſterreichiſchen Marinekaſino in Pola. 
6. April 1894 
begiebt ſich der Kaiſer von Abbazia nach Pola, um das Denkmal 
Tegetthofs zu beſichtigen. Im dortigen Marinekaſino nimmt er 
mit dem Erzherzog Karl Stephan das Diner ein. Auf das vom 

Admiral von Sterneck ausgebrachte Hoch antwortet er: 

Es iſt ſchon lange Mein Wunſch geweſen, in nähere Beziehung 
zu der öſterreichiſchen Flotte zu treten, von deren freundlichem 
Entgegenkommen Mir von Meinen Kommandanten und be⸗ 
ſonders von Meinem Bruder, dem Prinzen Heinrich, ſo viel 
erzählt worden iſt. Ich danke herzlichſt für die Aufnahme, 
die Meine Kriegsſchiffe vor vier Jahren in den Häfen Oſter⸗ 
reich⸗Ungarns gefunden haben, und vereinige hiermit den 
Wunſch für das Wohlergehen der öſterreichiſch-ungariſchen 
Kriegsmarine. Von dem Denkmal des tapferen, unvergeß⸗ 
lichen Seehelden herabkommend, deſſen Geiſt nicht nur in 
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der öſterreichiſch-ungariſchen, ſondern auch in der deutſchen 
Marine lebt, kann Ich nur Meinen und Meiner Kameraden 
Wunſch dahin zuſammenfaſſen: Wohin immer Sie der 
Ruf des Kaiſers Franz Joſeph, Meines beſten Freundes, mit 
dem Ich in innigſter Freundſchaft und treueſter Waffen⸗ 
brüderſchaft vereint bin, führen möge, „Volldampf voraus!“ 


Empfang der Münchener Stadtbehörden. 
14. Mai 1894 
empfängt der Kaiſer im Neuen Palais bei Potsdam eine Abordnung 
der Stadtbehörden Münchens, die ihm den Dank der Stadt dafür 
überbringt, daß er die vom Grafen von Schack ihm vererbte Gemälde⸗ 
galerie in München laſſen will. Auf die Anſprache des erſten Bür⸗ 
germeiſters Borſcht erwidert der Kaiſer: 

Nachdem Ich die Nachricht von dem Ableben des Grafen 
Schack erhalten hatte, ſowie die Mitteilung, daß Mir die 
Galerie vermacht ſei, bin Ich keinen Augenblick im Zweifel 
geweſen, daß die Galerie ſowohl in München bleiben müſſe, 
an dem Orte, in dem ſie ihre Entſtehung gefunden, als in 
dem Haufe, in dem Graf Schack ihr durch Zedon ?) in 
künſtleriſcher Weiſe ein Heim geſchaffen hat. Ich habe Mich 
auch gefreut, daß Ich der Stadt München dieſen Beweis 
Meines Wohlwollens geben konnte; ſpeciell im Hinblick auch 
auf den freundlichen Empfang, der Mir bei Meiner letzten 


Anweſenheit in München von der Bevölkerung zu teil ge⸗ 


worden iſt. In der Erkenntnis, das die Galerie vom Hauſe 
nicht getrennt werden darf, habe Ich mit dem Grafen Schack 
eine Vereinbarung getroffen, wodurch das Zuſammenbleiben 
für alle Zeit geſichert ift.**) Ich freue Mich ferner, durch dieſen 
Vertrag mit München in nähere Beziehung getreten zu ſein 
und dadurch Bürger der Stadt München zu ſein. 


*) Lorenz Zedon, Bildhauer und r geb. in München 
12. Nov. 1843, geſt. ebendaſelbſt 27. Dez. 1883 

*) Die Vereinbarung beſtand darin, daß der Kaiſer das Haus 
durch Kauf erwarb. 


r 
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Offtzier⸗Preisſchießen beim 2. Garderegiment. 
29. Mai 1894 


findet das Preisſchießen des Offiziercorps des 2. Garderegiments z. F. 
in Potsdam ſtatt. Der Kaiſer hält dabei folgende kurze Anſprache: 

Der heutige Tag, der 29. Mai, an dem es dereinſt Mir 
vergönnt geweſen ift, die zweite Garde-Infanteriebrigade vor 
Meinem Erlauchten Herrn Vater, dem Kaiſer und König 
Friedrich, vorbeidefilieren zu laſſen“), wird in den Annalen 
dieſer Brigade unvergeſſen bleiben. Ich habe dieſen Tag in⸗ 
mitten der zweiten Garde⸗Infanteriebrigade zur Feier der 
Erinnerung an Höchſtmeinen verewigten Herrn Vater aus⸗ 
erſehen, und Offiziere und Grenadiere werden dieſen Tag 
in hohen Ehren halten zum Gedenken an den Sieger von 
Königsgrätz, Wörth und Sedan! 


Trinkſpruch auf das engliſche Regiment „Royal Dragoons“. 


7. Juni 1894. 
Während der Anweſenheit einer Deputation der engliſchen Royal 
Dragoons, zu deren Chef die Königin von England den Kaiſer 
ernannt hat, hält dieſer eine Beſichtigung über das 1. Garde⸗Dra⸗ 
goner⸗Regiment ab, deſſen Chef die Königin von England iſt. Bei 
dem Frühſtück im Offizierskaſino bringt der Kaiſer folgenden Trink⸗ 
ſpruch aus: 

Ich trinke auf das Wohl des engliſchen Dragoner⸗Re⸗ 
giments, dem anzugehören und deſſen Chef zu ſein Mich 
mit größtem Stolze erfüllt. Ich gehöre dadurch dem eng⸗ 
liſchen Offiziercorps an, und auf dieſe Weiſe iſt ein Band 
friſch geknüpft worden, welches ſeit einer langen Reihe von 
Jahren das britiſche mit dem preußiſchen Heere verbunden hat. 


*) Am 29. Mai 1888 am Stadtſchloß (damals Schloß Friedrichs⸗ 
kron) in Charlottenburg. 


— 


N 15. und 16. Juni 1894. 


Ich freue Mich, an dem Tage, an welchem das preußi⸗ 
ſche Garde-Dragoner-Regiment „Königin von Großbritannien 
und Irland“ Proben ſeiner altbewährten Tüchtigkeit abge⸗ 
legt hat, für die Ich gern Meine allerhöchſte Anerkennung 
ausgeſprochen habe, Vertreter Meiner „Royal Dragoons“ 
vor Mir zu ſehen, auf deren Geſundheit zu trinken Ich die 
Herren der Tafelrunde auffordere. Hurra! 


Anſprache an die für Südweſtafrika beſtimmte Schutztruppe. 
15. Juni 1894 f 

beſichtigt der Kaiſer in Potsdam die Schutztruppe, die nach Deutſch⸗ 
Südweſtafrika gehen ſoll, und richtet folgende Worte an ſie: 

Die Schutztruppe möge nicht vergeſſen, daß ſie dem 
Deutſchen Reiche angehört. Ich wünſche Ihnen Glück im 
fernen Lande, wo Sie den Deutſchen Ehre machen ſollen. 
Haben Sie ſtets vor Augen, daß die Leute, die Sie dort 
treffen, wenn ſie auch eine andere Hautfarbe haben, gleich⸗ 
falls ein Herz beſitzen, das ebenfalls Ehrgefühl aufweiſt. 
Behandeln Sie dieſe Leute mit Milde. “) | 


150jähriges Jubiläum des Garde⸗Jägerbataillons. 
16. Juni 1894. 

Zum 150jährigen Jubiläum des Garde⸗Jägerbataillons in Potsdam 
hat zunächſt Gottesdienſt ſtattgefunden. Bei der darauffolgenden 
Bataillonsfeſtlichkeit hält der Kaiſer folgende Anſprache: 

Nach alter Jägerſitte gaben wir zunächſt Gott die Ehre. 
Gottes Segen, der uns bisher zur Seite geſtanden, wolle 


*) Im Anfang des Jahres waren die erſten Nachrichten über die 
Ausſchreitungen des Kanzlers Leiſt bei der Züchtigung der Dahome⸗ 
weiber bekannt geworden. Unzweifelhaft hat der Kaiſer dieſe Vor⸗ 
fälle im Sinne bei ſeiner Ermahnung. 8 
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uns auch ferner geleiten. Die Geſchichte hat gezeigt, daß 
das Bataillon zu allen Zeiten verſtanden hat, Ehre einzu⸗ 
legen und unvergleichliche Lorbeeren zu ernten. Auch über 
die militäriſchen Kreiſe hinaus erwarb das Bataillon große 
Verdienſte. Der Stand der deutſchen Forftleute*) und deren 
Verdienſt um den deutſchen Wald ſind bis zur größten Voll⸗ 
kommenheit emporgeblüht. Aber nur unter dem Patriotis⸗ 
mus können dieſe hohen Verdienſte fortblühen, das werden 
ſie zur Ehre Meines Hauſes. 


Prinz Adalberts Aufnahme in die Marine. 
24. Juni 1894. 


Am 31. Mai war der dritte Sohn des Kaiſerpaares, Prinz Adal⸗ 
bert, zehn Jahre alt geworden und daher altem Brauche gemäß 
als Sekondelieutenant in das 1. Garderegiment eingereiht worden. 
Prinz Adalbert wird außerdem am 24. Juni von ſeinem kaiſerlichen 
Vater der Marine zugeteilt und ihr in Kiel zugeführt mit folgender 
Anſprache des Kaiſers: s 

Durch Kabinettsorder von heute habe Ich Meinen Sohn 
Prinzen Adalbert von Preußen in die Marine eingereiht. 
Wie fein Name!) es beſagt, iſt er von vornherein für das 
tapfere Seemannsleben beſtimmt geweſen. Sein Eintritt 
am heutigen Tage iſt ein ſymboliſcher Akt, erſtens inſofern, 
als jeder preußiſche Prinz vom zehnten Jahre ab wiſſen ſoll, 
daß er ſeine Kraft dem Vaterlande zu widmen hat. Zweitens 
iſt es ein Beweis Meiner Kaiſerlichen Huld für Meine 
Marine; und drittens ein Zeichen des Vertrauens, das Ich 
zu Meiner Marine habe. 


*) Das Bataillon beſteht zum großen Teile, das Oberjäger⸗(Unter⸗ 
ofſtzier⸗ corps vollſtändig aus gelernten Jägern. 

*) Prinz Adalbert von Preußen, Sohn des Prinzen Wil⸗ 
helm, jüngſten Bruders König Friedrich Wilhelms III., geb. 29. Okt. 
1811 in Berlin, geſt. 6. Juni 1873 in Karlsbad, war hochverdient 
um die Gründung der preußiſch⸗-deutſchen Flotte. 
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h 
Die Geſchichte Meiner Marine ift jung. Kämpfe mit 
lorbeerreichem Ausgang find ihr noch nicht beſchieden geweſen; 
aber ſie hat, wo wir uns gezeigt haben, mit Ehren beſtanden. 
Der Moment, in dem der Eintritt des Prinzen Adalbert 
vollzogen wird, iſt für unſere ganze vaterländiſche Geſchichte 
von eminenter Bedeutung. Herrliche Namen vergegenwärtigen 
uns große Traditionen. Ich erinnere nur an Hohenfried⸗ 
berg und Waterloo, “) wo Preußens und Britanniens Krieger 
Schulter an Schulter den Erbfeind niederſtreckten. Ferner 
an Kaiſer Friedrich. Ihm war es beſchieden, das deutſche 
Schwert zu führen, um die Gegner niederzuwerfen. Eure 
weitere Arbeit ſei es, den Stahl blank geſchliffen zu halten, 
damit, was Gott verhüten möge, wenn Ich Euch rufe, Ihr 
nicht nur mit Ehren beſteht, ſondern auch mit Ruhm! | 


Empfang des Kaiſerpaares in Königsberg in Preußen. 
4. September 1894 


kommt das Kaiſerpaar nach Königsberg. Die Begrüßungsanſprache 
des Oberbürgermeiſters beantwortet der Kaiſer mit folgenden Worten: 
Es hat Mich gefreut, wieder einmal nach Königsberg 
zu kommen, denn Ich beſuche die Hauptſtadt Oſtpreußens 
gern, deren wirtſchaftliche Lage Ich ſtets mit hohem Intereſſe 
verfolgt habe. Ich beglückwünſche Sie, an der Spitze dieſes 
Gemeinweſens zu ſtehen. Ich habe Ihren Vorgänger!) ſehr 
ſchätzen gelernt wegen der hohen Verdienſte, die er ſich um 
die Stadt erworben hat. Es gereicht Mir zur Freude, daß 
nunmehr die wirtſchaftliche Lage der Provinz einer Beſſerung 
entgegengeht; beſonders hat es Mein Herz angenehm berührt, 
daß Sie Meine kaiſerliche Fürſorge zur Hebung der Lage 


*) Beide Schlachten waren im Juni (4. und 18.). 
*) Oberbürgermeiſter Selke. 


l 


5. September 1894. 273 


der Provinz mit ſo warmen Worten betont haben. Mit 
dem Schwert, ſo haben Sie erwähnt, ſei einſt dieſes Land 
on den Hohenzollern gewonnen; durch Werke des Frie⸗ 
ens, dafür gebe Ich Mein kniſerliches Wort, wird es er⸗ 
alten werden. 


Feſtmahl in Königsberg nach der Parade über das 
I. Armeecorps. 


5. September 1894 
hielt der Kaiſer mit dem König von Sachſen Parade ab über das 
J. Armeecorps. Bei dem Paradediner brachte er den erſten Trink⸗ 
ſpruch aus auf den König Albert von Sachſen: 

Das erſte Glas trinken wir dem glorreichen Führer der 
Maasarmee, unſerm Hohen, durchlauchtigſten Gaſte, dem 
letzten Ritter des Eiſernen Kreuzes erſter Klaſſe mit dem 
Großkreuz, dem Chef des oſtpreußiſchen Dragonerregiments 
Nr. 10. Der König von Sachſen Hurra! Hurra!! Hurral!! 


Darauf folgte an zweiter Stelle nachſtehender Trinkſpruch auf das 
I. Armeecorps: 

Mein zweites Glas gilt dem I. Armeecorps, das auf 
der heutigen Parade den Prüfſtein ſeiner Ausbildung im 
Frieden abgelegt und ſich glänzend bewährt hat. Verkörpert 
iſt die Geſchichte unſeres Landes und Heeres in den altehr⸗ 
würdigen Regimentern, die heute an uns vorbeigezogen ſind; 
ruhmvoll iſt die Vergangenheit, die ſich an die zerriſſenen 
Feldzeichen und an die verliehenen Fahnenbänder knüpft. 
Möge das Corps ſtets dieſer hohen Geſchichte ſeiner Regi⸗ 
menter eingedenk und ſtets beſtrebt ſein, Meine Zufrieden⸗ 
heit im Frieden wie im Kriege zu erwerben. Das I. Armee— 
corps Hurra! Hurra!! Hurral!! 
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Festmahl für die Vertreter der Provinz Ostpreußen. 
6. September 1894 N 

nimmt auch der König Wilhelm von Württemberg an dem Manövef 
teil. Ihm gilt heute des Kaiſers erſter Trinkſpruch: 

Nach alter deutſcher Sitte gilt Unſer erſtes Glas al 
Willkommenstrunk Unſerm königlichen Gaſte! Seine Majeftä 
der König von Württemberg er lebe hoch! hoch!! hochl!! 


Daran reiht ſich folgende mit dem Hoch auf die Provinz Oſtpreuße 
ſchließende Rede des Kaiſers: F 

Ich begrüße Sie, Meine Herren, in dieſem altehrwürdigen 
Schloſſe als die Vertreter dieſer Mir ſo teuern Provinz u 
heiße Sie von Herzen willkommen. Der Empfang in der 
alten Krönungsſtadt Königsberg, den Ihre Bevölkerung Un 
bereitet hat, iſt Ihrer Majeſtät und Mir zu Herzen gegangen 
und danken Wir Ihnen aufs innigſte dafür. 
Es ſind nunmehr vier Jahre verfloſſen, ſeitdem Ich mi 
Ihnen bei dem Mir von der Provinz gebotenen Mahle ver⸗ 
eint war. Ich betonte damals, daß die Provinz Oſtpreußen 
als eine hauptſächlich Landwirtschaft betreibende vor alle 
Dingen einen leiſtungsfähigen Bauernſtand erhalten und be⸗ 
halten müſſe, und daß ſie als ſolche die Säule und Stütz 
Meiner Monarchie ſei.“) Es wird daher Mein ſtetes Beſtrebe 
ſein, für das Wohl und die wirtſchaftliche Hebung Oſtpreu⸗ 
ßens angelegentlich zu ſorgen. 1 
Ju den vier verfloſſenen Jahren haben ſchwere Sorgen 
den Landwirt bedrückt, und es will Mir ſcheinen, als ol 
unter dieſem Einfluß Zweifel aufgeſtiegen ſeien an Meinen 
Verſprechungen, ob ſie auch wohl gehalten werden könnten 
Ja, Ich habe ſogar tiefbekümmerten Herzens bemerken müſſen, 
daß aus den Mir naheſtehenden Kreiſen des Adels Mein 
beſten Abſichten mißverſtanden, zum Teil bekämpft worden 


*) Vgl. die Rede S. 113—116. 
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nd, ja ſogar das Wort Oppoſition hat man Mich ver⸗ 
ehmen laſſen. Meine Herren! eine Oppoſition preußiſcher 
liger gegen ihren König iſt ein Unding, ſie hat nur dann 
ne Berechtigung, wenn ſie den König an ihrer Spitze weiß, 
s lehrt ſchon die Geſchichte Unſeres Hauſes. 

Wie oft haben Meine Vorfahren Irregeleiteten eines ein⸗ 
inen Standes zum Wohle des Ganzen gegenübertreten 
ſſen! Der Nachfolger deſſen, der aus eigenem Recht 
uveräner Herzog in Preußen wurde, wird dieſelben Bahnen 
udeln wie fein großer Ahne; wie einſt der erſte König 
x me mea nata corona“) ſagte und fein großer Sohn!“) 
eine Autorität als einen rocher de bronce ſtabilierte, jo ver⸗ 
rete auch Ich gleich Meinem Kaiſerlichen Großvater das 
königtum aus Gottes Gnaden. 

Meine Herren! Was Sie bedrückt, das empfinde auch 
ch, denn Ich bin der größte Grundbeſitzer in unſerm 
taate und Ich weiß ſehr wohl, daß wir durch ſchwere Zeiten 
ehen. Täglich iſt Mein Sinnen darauf gerichtet, Ihnen 
helfen; aber Sie müſſen Mich dabei unterſtützen, nicht 
urch Lärm, nicht durch Mittel der von Ihnen mit Recht ſo 
ft bekämpften gewerbsmäßigen Oppoſitionsparteien, nein, in 
dertrauensvoller Ausſprache zu Ihrem Souverän. Meine 
Thür iſt allezeit einem jeden Meiner Unterthanen offen, und 
villig leihe Ich ihm Gehör. Das ſei fortan Ihr Weg, und 
ils ausgelöſcht betrachte Ich alles was geſchah! 

Um Mich aber zu vergewiſſern, ob wirklich Ich Meinen 
Berſprechungen nachgekommen ſei und die Fürſorge, die Ich 
er Provinz einſt verſprach““ ), in der Weiſe ausgeführt worden 
ſt, wie Ich es wünſchte, habe Ich zuſammenſtellen laſſen, 
vas für die Provinz unter Meiner Regierung bisher geſchehen. 
2s find feit der Zeit, als Ich zu Ihnen ſprach, für Eiſen⸗ 
ahnen, zum Erlaß von Darlehen an Deich⸗ und Melio⸗ 
rn 1 


) Meine Krone habe ich mir ſelbſt geſchaffen. 
) König Friedrich I. bezw. 2er Wilhelm IL, 
h Am 14. Mai 1890; vgl. S. 112. 
8 18 * 
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rationsverbände, für Weichſelregulierung und Seekanal \ 
Oſtpreußen 85 Millionen Mark und für Weftpreußen 24'% 
Millionen Mark aus allgemeinen Staatsmitteln aufgewen⸗ 
det worden, zuſammen 110 Millionen. Mein Wort habe 
Ich gehalten. | 
Aber noch mehr. Ich werde fortfahren, in ſtetem Be: 
mühen für dieſes Land zu ſorgen, und der nächſtjährige Etat 
wird bereits neue Beweiſe Meiner landesväterlichen Fürſorge 
bringen. h 
Meine Herren! Sehen wir doch den Druck, der auf uns 
laſtet, und die Zeiten, durch die wir ſchreiten müſſen, von 
dem chriſtlichen Standpunkte an, in dem wir erzogen und 
aufgewachſen ſind, als eine uns von Gott auferlegte Prüfung! 
Halten wir ſtill, ertragen wir ſie in chriſtlicher Duldung, in 
feſter Entſchloſſenheit und in der Hoffnung auf beſſere Zeiten 
nach unſerm alten Grundſatze: Noblesse oblige! 
Eine erhebende Feier hat ſich vorgeſtern vor unſeren 
Augen abgefpielt*); vor uns ſteht die Statue Kaiſer Wil⸗ 
helms I. das Reichsſchwert erhoben in der Rechten, ein 
Symbol von Recht und Ordnung. Es mahnt uns alle 
an andere Pflichten, an den ernſten Kampf wider die Be⸗ 
ſtrebungen, die ſich gegen die Grundlage unſeres ſtaatlichen 
und geſellſchaftlichen Lebens richten. Nun, meine Herren, 
an Sie ergeht jetzt Mein Ruf: Auf zum Kampfe für Religion, 
für Sitte und Ordnung, gegen die Parteien des Umſturzes! 
Wie der Epheu ſich um den knorrigen Eichenſtamm legt, 
ihn ſchmückt mit ſeinem Laub und ihn ſchützt, wenn Stürme 
feine Krone durchbrauſen, jo ſchließt ſich der preußiſche Adel 
um Mein Haus. Möge er und mit ihm der geſamte Adel 
deutſcher Nation ein leuchtendes Vorbild für die noch zögern⸗ 
den Teile des Volkes werden. Wohlan denn, laſſen Sie 
uns zuſammen in dieſen Kampf hineingehen! Vorwärts mit 
Gott, und ehrlos, wer ſeinen König im Stiche läßt! 


*) Enthüllung des Denkmals Kaiſer Wilhelms I. in Königsberg. 


7. September 1894. 277 


Jn der Hoffnung, daß Oſtpreußen als die erſte Provinz in 
ber Linie dieſes Gefechtes gehen wird, erhebe Ich Mein Glas 
und trinke es auf das Gedeihen Oſtpreußens und ſeiner 
ewohner. Die Provinz lebe hoch! hoch!! hoch!!! 


ng der Provinz Weſtpreußen in Marienburg. 
7. September 1894 

das Kaiſerpaar nach Elbing und dann nach Marienburg. Hier 

ot die Provinz Weſtpreußen ein Feſtmahl dar, bei dem der Kaiſer 

? folgende Rede hielt: 

Das letzte Mal, als Mich das Mahl mit Ihnen, Meine 
erren, vereinte, war es in der alten Handelsſtadt Danzig“), 
in dem ſchönen alten Emporium des deutſchen Handels und 
der deutſchen überſeeiſchen Beziehungen. Damals, in einer 
usgezeichneten und zu Herzen gehenden Rede trat der Vor⸗ 
ſitzende des Provinziallandtages für die Provinz und ihren 
Bauernſtand ein, die Wünſche Mir vorlegend, die die Provinz 
auf dem Herzen hatte. 

Am heutigen Tage verſammeln wir uns in der altehr⸗ 
würdigen Marienburg, und die Provinz ſteht, Gott ſei Dank, 
unter dem Einfluß einer guten Ernte. 

Wie Sie ſchon erfahren haben, iſt Meine landesväterliche 
Sorge beſtrebt geweſen, für Sie zu thun, was in unſern 
Mitteln ſteht. Ich blicke auf Sie als Meine Mitarbeiter zu 
weiterem Streben und Thun. 

Dieſes Schloß, in deſſen Mauern die weißen Mäntel 
mit dem ſchwarzen Kreuze“) von den Rittern einhergetragen 
wurden, war die Hochburg des Deutſchtums gegen den Oſten; 
von ihr ging die Bekehrung der Heiden, von ihr die Kultur 
in alle Lande hinaus. So möchte Ich der Provinz von 
Herzen wünſchen, daß ſie die Marienburg ſtets als ein Wahr⸗ 


„) Am 16. Mai 1892; vgl. S. 213 f. 
) Tracht der Deutſchordensritter. 
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zeichen des Deutſchtums anſehen, daß ſie ſtets pflegen und 
hegen möge deutſche Sitte und deutſchen Glauben, und da 
ſie ſich hierdurch immer feſter zuſammenſchließen möge. 

Auf das Gedeihen und Blühen der Provinz Weſtpreuße 
leere Ich Mein Glas. Die Provinz, ſie lebe hoch! und — 
mals hochl! und zum drittenmal hoch!!! 


Der Kaiſer in Thorn. 


22. September 1894 i 
wird der Kaiſer in Thorn empfangen und auf dem Platz vor dem 
Rathauſe vom Erſten Bürgermeiſter Dr. Kohli begrüßt. Den ihm 

gebotenen Ehrentrunk nimmt er an mit den Worten: 1 
Ich trinke auf das Wohl und das Gedeihen der Stadt Thorn 


und erwidert dann auf die Rede des Erſten Bürgermeiſters folgendes: 


Die Worte, die Sie ſoeben als Ausdruck der Treue der 
Bewohner diefer Stadt geſprochen haben, ſind Mir zu Herzen 
gegangen. Die Geſchichte der Stadt Thorn iſt eine der be⸗ 
wegteſten und intereſſanteſten unter allen Städten Meiner 
Monarchie. Sie hat aber in allen wechſelnden Schickſale 
das eine nicht aus dem Auge gelaſſen, daß ſie gerade ſo 
wie Marienburg ſeit ihrer Gründung eine deutſche Stadt 
iſt. Ich habe Mich gefreut, wahrzunehmen, daß Thorn das 
Deutſchtum zu bewahren beſtrebt iſt, und hoffe, daß Meine 
ſoeben geſprochenen Worte auch in Thorn das rechte Ver⸗ 
ſtändnis finden werden. 

Es iſt zu Meiner Kenntnis gekommen, daß leider die 
polniſchen Mitbürger hierſelbſt ſich nicht ſo verhalten, wie 
man es erwarten und wünſchen ſollte. Sie mögen es ſich 
geſagt ſein laſſen, daß ſie nur dann auf Meine Gnade und 
Teilnahme in demſelben Maße wie die Deutſchen rechnen 
dürfen, wenn ſie ſich unbedingt als preußiſche Unterthanen 
fühlen. Ich hoffe, daß die Thorner polniſchen Mitbürger 
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ſich entſprechend dem, was Ich in Königsberg“) geſagt, ver⸗ 
halten werden; denn nur dann, wenn wir alle Mann an 
Mann geſchloſſen wie eine Phalanx zuſammenſtehen, iſt es 
möglich, den Kampf mit dem Umſturz ſiegreich zu Ende zu | 
führen. Daß die Thorner in dieſer Beziehung mit gutem 
Beiſpiel vorangehen, wünſche Ich von Herzen. 


Bei der Verabſchiedung auf dem Bahnhofe wiederholte der Kaiſer 
gegen den Bürgermeiſter ſeinen Dank für den ihm gewordenen Em⸗ 
pfang und fügte die Worte hinzu: 

Ich wünſche, daß das, was Ich heute Vormittag geſagt 
habe, allgemein bekannt werde; Ich habe es nicht bloß in 
den Wind geſprochen. Ich kann auch ſehr unangenehm ſein 
und werde es, wenn erforderlich, auch werden. 


Beſuch in Darmſtadt. 
15. Oktober 1894. 


Auf der Rücklehr aus ronbüͤrg, wo er feiner Mutter, der Kaiſerin 
Friedrich, einen Beſuch abgeſtattet hat, kommt der Kaiſer 15. Oktober 


nach Darmſtadt. Bei dem Feſtmahl im Großherzoglichen Schloß 


erwidert er auf den Trinkſpruch des Großherzogs folgendes: 
Ich danke Eurer Königlichen Hoheit für die freundlichen 


Worte, die Eure Königliche Hoheit namens Ihres Volkes an 


Mich gerichtet haben. Ich bin tief gerührt beim Anblick 
dieſer Räume, an die ſich ſo viele ſchöne Erinnerungen für 
Mich knüpfen, dieſer Räume, in denen Wir Unſere Vorfahren 
haben verkehren ſehen. Ich kann Dir meinen Dank nicht 


zu Füßen legen, ohne Deines Vaters und Deiner ausge⸗ 


zeichneten, Mir ewig unvergeßlichen Mutter!) zu gedenken. 
Ich faſſe Meinen Dank zuſammen in die Worte: Gott ſchütze 


*) Vgl. die Rede vom 6. Sept. 1894. 

%) Großherzogin Alice von Heſſen, Prinzeſſin von Großbritannien 
und Irland, geſt. 14. Dez. 1878, Schweſter der Kaiſerin Friedrich, 
alſo Tante des Kaiſers. Vgl. die Rede S. 79 f. 
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Dich und Dein Haus, Gott ſegne Dich, Dein Haus und 
Dein Volk! 

Seine Königliche Hoheit der EN von Heſſen und 
bei Rhein Hurra! Hurra!! Hurral!! 


Nagelung von 132 neuen Fahnen. 
18. Oktober 1894 
wurden den neu errichteten Truppenteilen, und zwar den vierten 
Bataillonen der Infanterieregimenter, den Pionierbataillonen 


Nr. 18, 19 und 20 und den erſten Bataillonen der Eiſenbahnregi⸗ 
menter Nr. 2 und 3 neue Fahnen verliehen, im ganzen 132. Nach 


f 
3 
\ 


der Nagelung fand vor dem Palais Kaiſer Wilhelms I. und am ! 


Denkmal Friedrichs des Großen die Weihe der Fahnen ſtatt durch 
den Militäroberpfarrer Hofprediger D. Emil Frommel. Nach ihm 
ſprach der Kaiſer: 

Nachdem nunmehr für die Feldzeichen, die Ich den vierten 
Bataillonen Meiner Regimenter verliehen habe, der Segen 
des Himmels verlangt worden, damit ſie als Symbol des 
Ruhmes den Truppen voranleuchten ſollen, übergebe Ich 


dieſelben nunmehr den Regimentskommandeuren, den Regi⸗ 


mentern. 

Es iſt dies ein dankbar erhebender Tag, weltbewegend 
in ſeinen Erinnerungen, geſtaltend für unſere Deutſche Ge⸗ 
ſchichte. Einen ernſten Gruß bringe Ich hinüber nach dem 
Mauſoleum desjenigen, deſſen heutiger Geburtstag dereinſt 
unſer ganzes deutſches Vaterland in hellem Jubel entflammte“); 
desjenigen, dem es vergönnt war, unter den Augen des 
großen Heldenkaiſers, Seines Vaters, herrliche Siege zu er⸗ 
fechten und die im Jahre 1861 geweihten Fahnen mit Ruhm 
zu bedecken. Genagelt in den Räumen, in denen die bran⸗ 
denburgiſch⸗preußiſche Geſchichte in Bildern verewigt iſt,““) 


*) Geburtstag Kaiſer Friedrichs III. 
e Die Nagelung hatte in der Ruhmeshalle des Zeughauſes ſtatt⸗ 
gefunden. 
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in denen die Standbilder der Regenten und der Generale 
auf ſie herabgeblickt haben, die einſtigen Schöpfer des preußi⸗ 
ſchen Ruhmes, ſind die Fahnen hierhergeführt vor das 
Standbild des Preußenkönigs “), der in jahrelangem heißen 
Ringen die Augen der Welt an ſie feſſelte, desjenigen, deſſen 
letzter Atemzug noch ein Segenswunſch für ſein Heer war. 
So wie damals, im Jahre 1861, als Mein Großvater die 
Reorganiſation Seiner Waffen vornahm — mißverſtanden 
von vielen, angefochten von noch mehreren, wurde er in 
Zukunft glänzend gerechtfertigt —, wie damals, ſo auch jetzt 
herrſchte Zwietracht und Mißtrauen im Volke. Die einzige | 
Säule, auf der unſer Reich befteht, war das Heer. So 

auch heute! Die Fahnen, die hier verſammelt ſind, ſind 
beſtimmt für ganze Truppenteile, und hoffe Ich, daß die 
Halbbataillone, zu denen ſie heute zurückgeſandt werden, 
bald als ganze Bataillone im Heere des Vaterlandes dann 
ſtehen werden. 

Sie aber, Meine Herren, übernehmen jetzt dieſe Feld⸗ 
zeichen und mit ihnen die Verpflichtung, die Tradition der 


Hingabe, der Disciplin bis zum Tode fortzupflanzen, des 


unbedingten Gehorſams dem Kriegsherrn gegenüber gegen 


äußere und innere Feinde. Möge der Segen des Allerhöchſten 


wie bisher unſer Heer bewahren und die Augen und die 
Blicke der Ahnen ſchützend über Preußens Heer und ſeine 
Fahnen wachen. Mit Gott für König und Vaterland! 


) König Friedrichs II., des Großen. 
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Empfang der oſtpreußiſchen Abordnung des Bundes der 
Landwirte. 
20. Oktober 1894 
empfängt der Kaiſer in Gegenwart des Reichskanzlers eine Abordnung 
der Provinzialabteilung Oſtpreußen des Bundes der Landwirte, die 
eine am 16. Oktober beſchloſſene Adreſſe überreicht. Der Kaiſernimmt 
in ſeiner Antwort auf ſeine Rede vom 6. September Bezug und ſagt 
folgendes: . 

Ich freue Mich aufrichtig, daß Sie hierhergekommen ſind, 
um, Meiner Aufforderung in Königsberg folgend, ſich ver⸗ 
trauensvoll an Ihren König zu wenden. Ihr Erſcheinen iſt 
Mir Beweis, daß Meine damaligen Worte von Ihnen und 
den zahlreichen Männern, die Sie vertreten, richtig erfaßt, 
und daß Sie geſonnen ſind, den Wegen, die Ich in landes⸗ 
väterlicher Fürſorge vorgezeichnet habe, zu folgen. Es gereicht 
Mir zur Befriedigung, daß Meine Hoffnung, die Oſtpreußen 
würden auch jetzt in erſter Linie ihrem Könige in dem Kampfe 
für Religion, Sitte und Ordnung folgen, ſich ſchon jetzt zu 
erfüllen beginnt. Seien Sie verſichert, Meine Herren, Meine 
Sorge für die Landwirtſchaft, die großen und die kleinen 
Bauern, wird nicht nachgelaſſen, wie Ich anderſeits zu 
Gott vertraue, daß, wenn alle wohlgeſinnten Teile der 
Nation ſich um Mich ſcharen, es möglich ſein wird, unſer 
teures Vaterland ohne ſchwere Erſchütterungen durch die 
Kämpfe hindurchzuführen, die zerſetzende Beſtrebungen uns 
aufnötigen. Ich danke Ihnen, meine Herren, für Ihre Kund⸗ 
gebung. Grüßen Sie Mir Ihre Mir ſo liebe Heimat! 
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1. November 1894. 
Denkmalsenthüllung in Stettin. 


1. Trinkſpruch auf das Grenadierregiment. 
In Stettin wird das Kaiſer Wilhelm- und Kriegerdenkmal enthüllt. 
Der Kaiſer iſt zur Teilnahme an der Feier erſchienen. Nach der Ent⸗ 
hüllung findet in dem neuen Regimentshauſe des Grenadier⸗Regi⸗ 
ments Friedrich Wilhelm IV. (1. Pommerſches) Nr. 2 ein Feſt⸗ 
mahl ſtatt, bei dem der Kaiſer folgenden Trinkſpruch ausbringt: 
Meine Herren! 

Ich ſpreche dem Regiment Meinen herzlichen Dank für 
die Worte des Regimentskommandeurs aus. Daß der heutige 
Tag ein Tag des Rückblicks für uns iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Die verſchiedenen Momente, die der Regimentskomman⸗ 
deur ſoeben aus der Vergangenheit der Geſchichte des Regi⸗ 
ments erwähnt hat, beweiſen, wie ſehr wir zuſammengehören; 
jedenfalls ſtehen wir alle noch unter dem Eindruck der letzten 
Heerſchau Meines verſtorbenen Großvaters“). Unſer gemein⸗ 
ſchaftliches Beſtreben muß dahin gehen, für Mich, die Armee, 
für Sie, das Regiment auf dem Stande zu erhalten, wie 
es unter Meinem Großvater war, die Traditionen jener 
Zeit zu pflegen: Tapferkeit, Treue, Gehorſam. In dieſem 
Sinne erhebe Ich Mein Glas mit dem Rufe: Mein Grena⸗ 
dierregiment hurra! 


2. Trinkſpruch auf den neuen Zaren Nikolaus II. 
Während der Abendtafel läuft die Nachricht vom Tode des Zaren 
Alexander III. beim Kaiſer ein; ſie veranlaßt ihn zu folgenden Worten: 

Wie damals bei der letzten Heerſchau Meines Großvaters 
dem Corps es nicht vergönnt war, unter Führung des da⸗ 
maligen Statthalters von Pommern, Meines verſtorbenen 
Vaters, vor den Augen Meines Großvaters eine Revue zu 


*) Mitte September 1887. 
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erleben; wie damals die Schatten des Todes auf dem Haupte 
Meines Vaters und dem ganzen Jahre lagen, ſo kommt 
ſoeben die Nachricht von einem weittragenden, ſchweren Er⸗ 
eignis zu Unſeren Ohren: Se. Majeſtät der Zar iſt geſtorben! 

Nikolaus II. hat den Thron ſeiner Väter beſtiegen, wohl 
eine der ſchwerſten Erbſchaften, die ein Fürſt antreten kann. 
Wir, die wir hier verſammelt ſind und ſoeben einen Rück⸗ 


blick auf unſere Traditionen geworfen haben, denken auch 


der Beziehungen, die uns in alter Zeit in Waffenbrüderſchaft 
und aufs neue mit dem ruſſiſchen Kaiſerhaus verbunden 
haben. Wir vereinigen unſere Gefühle für den neuen zum 
Thron gekommenen Kaiſer mit dem Wunſche, daß ihm der 
Himmel Kraft verleihe zu dem ſchweren Amt, das er ſoeben 
übernommen hat. Der Kaiſer Nikolaus II., er lebe! Hurra! 


Rekrutenvereidigung in Berlin. 
15. November 1894 


wohnt der Kaiſer der Vereidigung der Rekruten in Berlin bei und 
richtet dabei an die jungen Männer folgende Worte: 

Nach dem Mir ſoeben geleiſteten Eide begrüße Ich euch 
als Meine Soldaten. Wenn ihr gute Soldaten ſein wollt, 
ſo müßt ihr auch gute Chriſten ſein und Religion im Herzen 
haben. Als Soldaten Meiner Garde iſt euch ein beſonderes 
Ehrenkleid gegeben worden. Vergeſſet nicht, daß ihr den 
Rock eures Königs tragt. Haltet den Rock in Ehren und 
bedenkt, daß ihr den Vorzug genießt, den Dienſt unter 
Meinen Augen zu thun, und daß ihr mit eurem Eintritt 
in das Heer etwas Vornehmes geworden ſeid. Blickt jetzt 
auf die Fahnen, die vor euch ſtehen, und an die ſich eine 
ruhmreiche Geſchichte knüpft. Laßt ſie nie beleidigen, gedenket 
der Standbilder der Könige und Führer, die auf euch her⸗ 

niederſchauen, denket an euren Eid, dann werdet ihr gute 
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Soldaten fein. Vergeßt nie, daß ihr berufen feid zu Ver⸗ 
teidigern unſeres Vaterlandes, daß ihr verpflichtet ſeid, 
Ordnung und Religion im Land zu ſchützen. Nun geht hin, 
thut euern Dinſt, der auf Meinen Befehl euch gelehrt wird. 


3. Dezember 1894. 
Beſuch in Kiel. 


1. Eröffnung der Hochbrücke bei Levensau. 


Zur Eröffnung der Hochbrücke hält Staatsſekretär Dr. von Bötticher 
eine Anſprache. Darauf antwortet der Kaiſer: 

Ich freue Mich, zu ſehen, wie das von Meinem Groß⸗ 
vater begonnene Werk immer mehr ſeiner Vollendung ent⸗ 
gegengeht, und Ich weiſe darauf hin, was deutſcher Fleiß 
und deutſche Treue zu leiſten vermögen. Schon Kaiſer 
Wilhelm I. hat mit regem Intereſſe die Fortſchritte des Nord⸗ 
oſtſeekanals verfolgt, und auch Ich nehme rührigen Anteil 
an dem großen Werke, das bald in ſeiner Vollendung da⸗ 
ſtehen wird. N 

Viel Arbeit und Mühe iſt bisher erforderlich geweſen; 
aber die Techniker und Baumeiſter haben doch anderſeits 
die Freude, ihr Werk vollendet und von Anerkennung gekrönt 
zu ſehen. : 

Fürſten iſt das felten beſchieden; ihnen wird nicht immer 
das Glück zu teil, ihre Gedanken, Wünſche, Hoffnungen und 
Beſtrebungen in die Wirklichkeit umgeſetzt zu ſehen. 

Ich übergebe hiermit die Brücke zu Nutz und Frommen 
des deutſchen Volkes dem öffentlichen Verkehr. 
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2. Dereidigung der Marinerefruten in Kiel, 
Nach Einweihung der Hochbrücke kehrt der Kaiſer nach Kiel zurück 
und richtet an die Marinerekruten nach deren Vereidigung folgende 
Anſprache: 
Der Eid iſt heilig, und heilig iſt die Stätte, da ihr ihn 
ſchwört. Das zeigt der Altar und das Kruzifix; es bedeutet, 
daß wir Deutſche Chriſten ſind, daß wir allezeit erſt Gott 


die Ehre geben bei jedem Geſchäft, das wir treiben, zumal 


bei dem höchſten, bei der Ausbildung zum Schutze des 
Vaterlandes. Ihr tragt des Kaiſers Rock, ihr ſeid dadurch 
den andern Menſchen vorgezogen und gleichgeſtellt den Kame⸗ 
raden der Armee und Marine; ihr nehmt eine beſondere 
Stelle ein und nehmt Pflichten auf euch. Von manchen 
werdet ihr um den Rock, den ihr tragt, beneidet; haltet ihn 
in Ehren und beſchmutzt ihn nicht, und das könnt ihr am 
beſten, wenn ihr an euren Eid denkt. Ihr zumal, ihr See⸗ 
leute, die ihr ſo oft die Gelegenheit habt, die Allmacht Gottes 
bei den verſchiedenſten Gelegenheiten auf dem Waſſer kennen 
zu lernen. 
Worin liegt das Geheimnis, daß wir oft in geringerer 
Anzahl dem Gegner überlegen find? In der Discipfin. 
Was iſt Disciplin? Das einheitliche Zuſammenwirken, der 
einheitliche Gehorſam. Daß unſere alten Vorfahren ſchon 
darauf hielten, beweiſt das eine Beiſpiel: wie ſie einſt gegen 
die Römer in den Krieg zogen, ſtiegen ſie über die Berge 
und ſahen ſich plötzlich den gewaltigen Heeresmaſſen gegen⸗ 
„über. Da wußten fie, was für ein ſchwerer Augenblick 
ihnen bevorſtand. Sie gaben Gott die Ehre, indem ſie zuerſt 
beteten und dann, mit Ketten zuſammengeſchloſſen, Mann 
an Mann ſich auf den Feind warfen und ihn beſiegten! 
Nun, die wirklichen Ketten brauchen wir nicht mehr, wir 
haben eine kräftige Religion und den Eid. Bleibt dem treu 
und denkt daran, mögt ihr im Inlande oder Auslande ſein! 
Haltet eure Fahne hoch, die hier ſchwarz⸗weiß⸗rot vor euch 
ſteht, und denkt an euren Eid, denkt an euren Kaiſer! 


rr 


5. Dezember 1894. 287 


Thronrede bei Eröffnung des Reichstages. 
5. Dezember 1894 
ER der Kaiſer die dritte Seſſion des 9. Reichstages, die erſte in 
dem neuen Reichstagsgebäude, mit folgender Thronrede: 
Geehrte Herren! 

Im Namen Meiner hohen Verbündeten heiße Ich Sie 
beim Beginn Ihrer verfaſſungsmäßigen Thätigkeit willkom⸗ 
men. Sie werden Ihre Arbeit in die neue Stätte verlegen, 
die durch zehnjähriges ernſtes Schaffen als ein Denkmal 
vaterländiſchen Fleißes ihrer Vollendung entgegengeführt iſt. 
Möge Gottes Segen auf dem Hauſe ruhen, möge die Größe 
und Wohlfahrt des Reichs das Ziel ſein, das alle zur Arbeit 
in ſeinen Räumen Berufenen in ſelbſtverleugnender Treue 
anſtreben! 

Dieſen Wunſch empfinde Ich beſonders lebhaft im Hin⸗ 
blick auf die wirtſchaftlichen und ſocialpolitiſchen Aufgaben, 
die unter Ihrer Mitwirkung zur Löſung zu bringen ſein 
werden. Getreu den Überlieferungen der Vorfahren, betrach⸗ 
ten Meine hohen Verbündeten und Ich es als die vornehmſte 
Aufgabe des Staates, die ſchwächeren Klaſſen der Geſellſchaft 
zu ſchützen, und ihnen zu einer höheren wirtſchaftlichen und 
ſittlichen Entwicklung zu verhelfen. Die Pflicht, dieſes Ziel 
mit allen Kräften anzuſtreben, wird um ſo zwingender, je 
ernſter und ſchwieriger der Kampf um das Daſein für ein⸗ 
zelne Gruppen der Nation ſich geſtaltet hat. Von der Über⸗ 
zeugung getragen, daß es der Staatsgewalt obliegt, gegen⸗ 
über den ſtreitenden Intereſſen der verſchiedenen Elemente 
das Geſamtintereſſe des Gemeinweſens und die Grundſätze 
der ausgleichenden Gerechtigkeit zur Geltung zu bringen, 
werden die verbündeten Regierungen fortfahren in dem Be» 
ſtreben, durch Milderung der wirtſchaftlichen und focialen 
Gegenſätze das Gefühl der Zufriedenheit und der Zuſammen⸗ 
gehörigkeit im Volke zu erhalten und zu fördern. 

Soll aber dieſes Beſtreben, bei dem Ich Ihre rückhalt⸗ 
loſe Unterſtützung erhoffe, in ſeinem Erfolge geſichert werden, 
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jo ſcheint es geboten, dem verderblichen Gebaren derjenigen 
wirkſamer als bisher entgegenzutreten, die die Staatsgewalt 
in der Erfüllung ihrer Pflicht zu ſtören verſuchen. Die Er⸗ 
fahrung hat gelehrt, daß die beſtehende Geſetzgebung nicht 
die erforderliche Handhabe hierzu bietet. Die verbündeten 
Regierungen erachten deshalb eine Ergänzung unſers gemeinen 
Rechts für geboten. Es wird Ihnen unverzüglich ein Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt werden!), der vornehmlich durch Er⸗ 
weiterung der geltenden Strafvorſchriften den Schutz der 
Staatsordnung erwirken will. Ich hege die Zuverſicht, daß 
Sie für dieſe ernſte Aufgabe Ihre thatkräftige Mitwirkung 
gewähren werden. 

Die ſeit Einführung der Reichsjuſtizgeſetze geſammelten 
Erfahrungen haben Mängel der Strafprozeßordnung und 
der mit ihr im Zuſammenhang ſtehenden Teile des Gerichts⸗ 
verfaſſungsgeſetzes ergeben. Behufs ihrer Beſeitigung wird 
Ihnen ein Geſetzentwurf vorgelegt werden, in deſſen Rahmen 
zugleich die Entſchädigung unſchuldig Verurteilter ihre Rege⸗ 
lung finden ſoll. 

Die Unterſuchung der Börſenverhältniſſe durch die dazu 
eingeſetzte Kommiſſion hat gezeigt, daß die beſtehenden Ein⸗ 
richtungen nicht ausreichen, um die Gefahren abzuwenden, 
denen der Volkswohlſtand durch mißbräuchliche Benutzung 
der börſenmäßigen Formen des Handelsverkehrs ausgeſetzt 
iſt. Ein Geſetzentwurf, der den auf dieſem Gebiete hervor⸗ 
tretenden Schäden abzuhelfen beſtimmt iſt, wird vorbereitet 
und Ihnen, wie Ich hoffe, noch in dieſer Tagung vorgelegt 
werden können. 

Dasſelbe gilt von einem Geſetzesvorſchlag, der dem 
Handels⸗ und Gewerbeſtand gegen den Wettbewerb, der un⸗ 
lautere Mittel nicht verſchmäht, Schutz gewähren und damit 
auf die Feſtigung des Vertrauens in Handel und Wandel 
hinwirken ſoll. 


*) Die ſog. Umſturzvorlage. 
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Das finanzielle Verhältnis der Einzelſtaaten zum Reich 
hat ſich in einem für die erſteren bedenklichen Umfange ver⸗ 
ſchoben. Während die Einzelſtaaten ein Jahrzehnt lang be— 
deutende Mehrüberweiſungen vom Reich empfingen, iſt das 
Reich gegenwärtig genötigt, zur Deckung ſeiner eigenen Be⸗ 
dürfniſſe erhebliche Zuſchüſſe von den Einzelſtaaten zu fordern. 
Dieſem drückenden Übelſtande vermögen die Mehreinnahmen 
aus den Reichsſtempelſteuern nur zum Teile abzuhelfen. 
Es iſt deshalb die Erſchließung weiterer Steuerquellen uner⸗ 
läßlich. Demgemäß wird Ihnen von neuem ein Geſetzent⸗ 
wurf vorgelegt werden, der die anderweite Beſteuerung des 
Tabaks in Ausſicht nimmt. Nicht minder halten die ver⸗ 
bündeten Regierungen feſt an der Forderung einer organiſchen 
Auseinanderſetzung des Reichs und der Einzelſtaaten, um 
die Finanzwirtſchaft des Reichs ſelbſtändig zu machen und 
die Einzelſtaaten wenigſtens für längere Zeit vor ſchwanken⸗ 
den und ſteigenden Anforderungen zu ſchützen. Behufs baldiger 
Durchführung jener durch die föderative Geſtaltung Deutjch- 
lands gebotenen und zur Aufrechthaltung finanzieller Ordnung 
unerläßlichen Reformen haben ſich die verbündeten Negie- 
rungen indeſſen entſchloſſen, auf die im Vorjahre zu gunſten 
der Einzelſtaaten geforderten Mehrüberweiſungen zu ver- 
zichten. Ich gebe Mich der ſicheren Erwartung hin, daß 
nunmehr auf dieſer neugewonnenen Grundlage eine volle 
Einigung mit Ihnen erzielt werden wird. 

In den letzten Jahren hat zu Meiner lebhaften Befrie⸗ 
digung die Zuverſicht in die Erhaltung des europäiſchen 
Friedens neue Kräftigung erfahren. Getreu dem Geiſte 
unſerer Bündniſſe pflegen wir mit allen Mächten gute und 
freundliche Beziehungen. Zwei uns benachbarte Reiche ſind 
im Laufe der letzten Monate von erſchütternden Ereigniſſen 
heimgeſucht worden.“) Deutſchland hat ſich aufrichtig der all⸗ 


) Frankreich durch die Ermordung des Präſidenten Carnot 
(24. Juni) und Rußland durch den Tod des Zaren Alexander III. 
(1. Nov.). 
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ſeitigen Teilnahme angeſchloſſen, die von neuem Zeugnis 
ablegt von einer Solidarität menſchlicher Gefühle und fried⸗ 
licher Wünſche. In dem heimgegangenen Kaiſer Alexander III. 
von Rußland betrauere Ich einen Freund und bewährten 
Mitarbeiter an den Werken des Friedens. 

Geehrte Herren! Indem Ich Sie nunmehr erſuche, in 
Ihre Arbeiten einzutreten, gebe Ich der Hoffnung Ausdruck, 
daß dieſe zum Heile des Vaterlandes gereichen werden. Sie 
mögen Zeugnis ablegen dafür, daß von der Einmütigkeit, 
mit der die deutſchen Stämme vor nun bald fünfundzwanzig 
Jahren für die Gründung des Reichs eintraten, ihre Ver⸗ 
treter auch bei dem weiteren Ausbau unſerer vaterländiſchen 
Einrichtungen geleitet werden. 


Thronrede bei Eröffnung des Landtages. 
15. Januar 1895 
eröffnet der König die zweite Seſſion des 18. preußiſchen Landtages 
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes mit folgender Thronrede: 
In gewohnter Weiſe habe Ich Sie zur verfaſſungsmäßi⸗ 
gen Mitarbeit berufen und entbiete Ihnen bei Wiederauf⸗ 
nahme Ihrer Thätigkeit Meinen Königlichen Gruß. 

Der Haushaltsplan für das Jahr 1895/96, der infolge 
des Abſchluſſes der Steuerreform und der Neuordnung der 
Eiſenbahnverwaltung wie des Kaſſenweſens im Bereiche der 
Verwaltung der direkten Steuern weſentliche Umgeſtaltungen 
erfahren hat, wird Ihnen unverweilt zugehen. Zu Meinem 
Bedauern ſchließt er wiederum mit einem erheblichen Fehl⸗ 
betrage ab. Trotz der fortdauernden vorſichtigen und ſpar⸗ 
ſamen Bemeſſung der Ausgaben und der günſtigeren Ent⸗ 
wicklung der eigenen Einnahmen Preußens iſt es weſentlich 
wegen der zu Ungunſten der Einzelſtaaten gänzlich veränderten 
Finanzlage des Reiches noch nicht gelungen, das Gleich⸗ 
gewicht des preußiſchen Staatshaushalts wiederherzuſtellen. 
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Dieſen ſeit mehreren Jahren beſtehenden beklagenswerten 
Zuſtand endlich zu beſeitigen, muß unſer ernſtes Beſtreben ſein. 

Die verbündeten Regierungen haben in der Erwartung, 
dadurch zu einem beſſer geregelten finanziellen Zuſtande zu 
gelangen, auf die bisherigen Mehrüberweiſungen ſeitens des 
Reiches an die Einzelſtaaten verzichtet. Sie werden ihre 
Vorlagen an den Reichstag auf eine mäßige Vermehrung 
der eigenen Einnahmen des Reichs und die Herſtellung ge— 
ſetzlicher Bürgſchaften für die finanzielle Selbſtändigkeit des 
Reichs und ſeiner Glieder beſchränken. Wenn es gelingt, 
auf dieſer Grundlage eine Einigung herbeizuführen, ſo iſt zu 
hoffen, daß die dringlichſte Forderung, die Wiederherſtellung 
des Gleichgewichts zwiſchen den Einnahmen und Ausgaben 
des Landes, erfüllt werden wird. Das letzte Rechnungsjahr 
hat einen Fehlbetrag von mehr als 31 Millionen Mark. 
Für das laufende Etatsjahr wird der Fehlbetrag — jedoch 
zum Teil infolge vorübergehender Verhältniſſe — wahrſchein⸗ 
lich nicht unerheblich hinter dem Anſchlage und demjenigen 
des Vorjahrs zurückbleiben. 

Der zu Ihrer Beſchlußfaſſung gelangende Geſetzentwurf, 
betreffend die Stempelſteuern, ſoll die auf dem Gebiete der 
direkten Steuern nunmehr abgeſchloſſene grundlegende Reform 
auf die indirekten Landesſteuern ausdehnen und auch bei den 
letzteren die Verteilung der Staatslaſten nach der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in höherem Grade als bisher durchführen. Ein 
nach gleichen Grundſätzen ausgearbeiteter Geſetzentwurf be— 
zweckt eine Neuordnung des gerichtlichen Koſtenweſens unter 
dem Geſichtspunkte einer einheitlichen Geſtaltung für alle 
Landesteile und der Ermäßigung der Koſten für Gegenſtände 
geringeren Wertes, namentlich in Grundbuch- und Vormund⸗ 
ſchaftsſachen. Gleichzeitig wird Ihnen der Entwurf einer 
Gebührenordnung für Notare zugehen, in dem auch die 
Notariatsgebühren für die ganze Monarchie gleichmäßig ge⸗ 
regelt ſind. 

Ihrer Beſchlußfaſſung werden ferner mehrere Geſetzent⸗ 
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würfe unterbreitet werden, die die Durchführung der im 
abgelaufenen Jahre von den Synoden der evangeliſchen 
Kirchengemeinſchaften beſchloſſenen Kirchengeſetze zum Gegen⸗ 
ſtande haben. Dabei wird es ſich beſonders auch um die 
Sorge für die Hinterbliebenen der evangeliſchen Geiſtlichen 
der neuen Provinzen handeln. 

Wegen Erweiterung des Staatseiſenbahnnetzes durch Her⸗ 
ſtellung neuer Eiſenbahnlinien wird Ihnen auch in dieſem 
Jahre ein Geſetzentwurf zugehen, in dem zugleich Mittel 
zur Beteiligung des Staates an Kleinbahnunternehmungen 
vorgeſehen werden ſollen. Mit der Neuordnung der Behörden 
der ſtaatlichen Eiſenbahnverwaltung werden vom Beginn 
des nächſten Etatsjahres ab umfangreiche Reformen des Kaſſen⸗ 
und Rechnungsweſens in Kraft treten, die dazu beitragen 
werden, die Wirtſchaftlichkeit der Verwaltung zu erhöhen. 
Der Entwurf eines Geſetzes, betreffend die Verpfändung der 
Privateiſenbahnen und der Kleinbahnen, wird wiederholt den 
Gegenſtand Ihrer Beratung bilden. 

Die ſchweren Sturmfluten der letzten Wochen haben auch 
an den preußiſchen Inſeln und Küſten der Nordſee bedauer⸗ 
liche Verheerungen angerichtet. Wegen Feſtſtellung des Um⸗ 
fangs dieſer Schäden und Einleitung der zu ihrer Beſeitigung 
geeigneten Maßnahmen iſt das Erforderliche veranlaßt. 

Zur weiteren Förderung des gewerblichen Fortbildungs- 
und Fachſchulweſens iſt eine Verſtärkung der etatsmäßigen 
Mittel vorgeſehen. 

Zu Meinem lebhaften Bedauern iſt die Lage der Land⸗ 
wirtſchaft fortdauernd ungünſtig. Den hieraus erwachſenen 
ſchweren Übelſtänden nach Möglichkeit zu begegnen, iſt Meine 
unabläſſige landesväterliche Sorge und die dringendſte Auf⸗ 
gabe Meiner Regierung. Zum Zweck der Erhaltung der 
neugeſchaffenen Renten⸗ und Anſiedelungsgüter wird Ihnen 
vorausſichtlich noch in dieſer Tagung der Entwurf eines 
Geſetzes, betreffend das Anerbenrecht bei Renten⸗ und An⸗ 
ſiedelungsgütern, zugehen. 
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Geehrte Herren! Es gilt heute mehr als je, in ein⸗ 
trächtiger Arbeit die Wohlfahrt des Ganzen zu fördern, und 
es iſt die ernſte Pflicht aller Wohlgeſinnten, gegenüber den 
wachſenden Angriffen auf die Staatsordnung ſich einmütig 
zur Abwehr zuſammenzuſchließen. Ich vertraue auf die 
bereitwillige Unterſtützung und die patriotiſche Hingebung 
der preußiſchen Landesvertretung und bitte Gott, daß er die 
bevorſtehende Tagung dem Lande zu reichem Segen ge⸗ 
deihen laſſe. 


Empfang einer Abordnung der ſtädtiſchen Behörden 
Berlins. 
3. Februar 1895. 

Zu ſeinem Geburtstage, 27. Januar, hatte der Kaiſer an den Magiſtrat 
und die Stadtverordneten von Berlin eine Kabinettsordre gerichtet, 
in der er mitteilte, daß er in der Siegesallee die Marmorſtandbilder 
der Fürſten Brandenburgs und Preußens in fortlaufender Reihe 
wollte errichten laſſen. Die Abordnung ſtattet nun den Dank der 
Stadt ab. Der Kaiſer antwortet auf die an ihn gerichtete Anſprache: 

Mir liegt viel daran, daß die Erinnerung an die glor⸗ 
reichen, vor fünfundzwanzig Jahren durchlebten Zeiten 
namentlich auch in der Bürgerſchaft wach erhalten werde. 
Deshalb habe Ich nach langem Überlegen den Plan gefaßt, 
die Standbilder der Fürſten unſeres Landes in Meiner Haupt⸗ 
ſtadt Berlin aufſtellen zu laſſen. Denn was das Auge ſieht, 
daran wird das Herz erinnert. Überdies läßt die Geſchichte 
keiner anderen Stadt der Welt den Einfluß der Fürſten auf 
die Entwicklung und Förderung einer Stadt in ſo intereſſanter 
Weiſe erkennen, wie die Berlins. Sie zeigt Fürſt und Stadt 
manches Mal im Streit untereinander, doch bald wieder in 
Eintracht, immer in gegenſeitiger Achtung. 

Sodann hat es Mir Freude gemacht, der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung Berlins, deren Leiſtungen Ich gern anerkenne, in 
der geſtifteten Gabe ein Zeichen Meiner Anerkennung geben 


} 
zu können. Ich komme oft in die Lage, namentlich im Aus⸗ 
lande und insbeſondere in England, wo man ſich für Ge⸗ 
meindeverhältniſſe ſehr intereſſiert, zu ſchildern, was die 
Stadt Berlin leiſtet. Ich hebe dann immer ganz beſonders 
hervor, daß dies geleiſtet wird von Männern im Ehrenamt, 
die für die Verwaltung thätig ſind ohne Nutzen für ſich, 
lediglich aus Neigung und aus Patriotismus für die Stadt. 
Es wird Mir das oft nur ſchwer geglaubt. 

Ich hoffe nun aber auch, daß die geſamte Bevölkerung 
ohne Unterſchied des Bekenntniſſes und der politiſchen Par⸗ 
teien auch in Zukunft und auch in ſchweren Zeiten einmütig 
und treu zu ihrem Fürſten halten und es Mir erleichtern 
wird, Meine ſchweren Pflichten zu erfüllen. 
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Empfang des Vorſtandes des Bundes der Landwirte. 
18. Februar 1895 

empfängt der Kaiſer den Vorſtand des Bundes der Landwirte in 

Audienz. Der Bundesvorſitzende von Plötz verlieſt die an den 

Kaiſer gerichtete Adreſſe und der Kaiſer antwortet darauf: 

Dem Beiſpiel der oſtpreußiſchen Landwirte, die im Oktober 
vorigen Jahres“) zu Mir kamen, folgend, ſind auch Sie 
nun erſchienen, um Mir Ihre Wünſche vorzutragen. Ihr 
Empfang iſt Ihnen Beweis, wie ernſt es Mir um das Wohl 
und Wehe Meiner Bauern zu thun, und daß Mein Wort, 
daß Meine Thür jedem Meiner Unterthanen offen ſtehe ?“), 
keine leere Formel iſt. 

In dem Eifer, ſich ſelbſt zu helfen und den auf der Land⸗ 
wirtſchaft laſtenden Druck allen Kreiſen des Volkes bekannt 
zu machen, haben ſich Mitglieder Ihres Bundes in dem 
verfloſſenen Jahre zu einer Agitation in Wort und Schrift 
verführen laſſen, die, über den Rahmen des Zuläffigen 


*) Vgl. die Rede vom 20. Oktober 1894 (S. 282). 
**) Bol, die Rede in Königsberg vom 6. Sept. 1894, S. 274. 
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hinausgehend, Mein landesväterliches Herz tief kränken mußte. 


An dem heutigen Tage jedoch haben Sie gleich wie Meine 
Oſtpreußen dieſes Vergehen wieder gut gemacht. Aus der 
bevorſtehenden Berufung des Staatsrats, dem alle ein⸗ 
ſchlagenden Fragen zur Beratung werden vorgelegt werden, 
mögen Sie erſehen, wie Ich hoffe, unter Mitwirkung von 
Landwirten aller Stände Erſprießliches für die Hebung der 
Landwirtſchaft zu erwirken. Mein landesväterlicher Rat geht 
deshalb dahin, daß die Herren jeder ſenſationellen Agitation 
ſich enthalten und mit Vertrauen der Arbeit des Staatsrats 
folgen mögen. Wir wollen Gott bitten, daß dieſe Bemühungen 
zum Heil der Landwirtſchaft ausſchlagen, und daß Ihnen 
ein gutes Jahr beſchert ſein möge. 


Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinziallandtages. 
1 24. Februar 1895 
findet das Feſtmahl des Brandenburgiſchen Provinziallandtages 
ſtatt, das der Kaiſer wiederum durch ſein Erſcheinen auszeichnet. 
Auf das von dem Oberpräſidenten Dr. von Achenbach ausgebrachte 
Hoch antwortet er: 

Die eben vernommenen Worte Ihres verehrten Herrn 
Oberpräſidenten haben aufs neue die Geſinnungen der Treue 
und Anhänglichkeit Meiner Märker zum Ausdruck gebracht. 
Von ganzem Herzen danke Ich Ihnen dafür. Solche Ge— 
ſinnungen ſind in ſo ſchweren Zeiten doppelt wert und ſind 
für Mich in Meinem dornenvollen Amt eine Erquickung 
und Unterſtützung, denn ſie bedeuten das Vertrauen, das 
Sie in Ihren Markgrafen ſetzen, und das Vertrauen bedeu⸗ 
tet hinwiederum die Luſt zur Mitarbeit und zur Unterſtützung, 
und das iſt es, was Mir Meine Aufgabe am meiſten zu 
erleichtern imſtande iſt, wenn Mein ganzes Volk ſich entſchließt, 
auch mit der That ſeinem Landesvater fördernd zur Seite 
zu ſtehen. 
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Die Fragen die im Augenblick die Gemüter bewegen, 


betreffen vorwiegend den Bauernſtand. Wie dieſelben an⸗ 
gefaßt werden ſollen, iſt Ihnen zur Genüge aus Meinen 
letzten Auslaſſungen bekannt. Ich hoffe von ganzem Herzen, 


4 


= 


daß es Mir gelingen wird, dauernd Nützliches für Sie zu 


ſchaffen und mit ganzer Kraft will Ich dafür eintreten. Ich 
möchte aber dringend davor warnen, überſpannte Hoffnungen 
zu hegen oder gar die Verwirklichung von Utopien zu ver⸗ 


langen. Kein Stand kann beanſpruchen, auf Koſten der 


anderen beſonders bevorzugt zu werden. Des Landesherrn 
Aufgabe iſt es, die Intereſſen aller Stände gegeneinander 
abzuwägen und miteinander zu vermitteln, damit das all⸗ 
gemeine Intereſſe des großen Vaterlandes dabei gewahrt bleibe. 

Auf dem heutigen Tage ruht noch immer ein Schimmer 
des Tages von Frieſack.“) Möge uns der Blick auf jenen 
ernſten, ſchlichten, erzgerüſteten Mann daran erinnern, daß 
nur im Zuſammenwirken von Fürſt und Volk der Erfolg 


verbürgt iſt. Im Begriff, in die Feier der fünfundzwanzig⸗ 
jährigen Wiederkehr der Neuerrichtung des geeinten Vater⸗ 


landes einzutreten, mögen wir deſſen eingedenk ſein, wie 
nur die gemeinſame Arbeit aller deutſchen Stämme und 
ihrer Fürſten das Reich gebaut. Unvergänglich iſt dabei der 


Ruhm der Brandenburger, vor allem an jenem glorreichen 


16. Auguſt. 

In Erinnerung hieran und mit dem alten Rufe, mit 
dem die reiſigen Scharen Berlins einſt den Hohenzollern zu 
manchem Strauß gefolgt ſind, „Berlin alleweil vorne voran!“, 
erhebe Ich Mein Glas und leere es auf das Wohl der Mark 
und Meiner Brandenburger. 


*) Am 13. Okt. 1894 wurde in Frieſack (Kr. Weſthavelland) in 
Gegenwart des Kaiſers ein Denkmal des erſten hohenzollernſchen Kur⸗ 
fürſten Friedrichs I. enthüllt. 
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Schiffstaufe in Kiel. 
3. März 1895 
vollzieht der Kaiſer in Kiel die Schiffstaufe an dem neu erbauten 
Kreuzer T und hält folgende Anſprache: 

Ein Zeichen vaterländiſchen Fleißes nach angeſtrengter 
Arbeit der kaiſerlichen Werft ſteht nunmehr dieſes Fahrzeug 
vor uns, um ſeinem Elemente übergeben zu werden. Du 
ſollſt nun eingereiht werden in die deutſche Marine. Du 
ſollſt dienen zum Schutze des Vaterlandes, du ſollſt dem 
Feinde Trutz entgegenbringen und Vernichtung. Der alten 
germaniſchen Sage entſproſſen ſind die Namen der Schiffe, 
die zu der gleichen Klaſſe gehören.“) Daher ſollſt du gleich⸗ 
falls an die graue Vorzeit unſerer Ahnen erinnern, an die 
gewaltige Gottheit, die von allen germaniſchen meerfahrenden 
Vorfahren angebetet und gefürchtet wurde, und deren ge— 
waltiges Reich bis an den eiſigen Nordpol und fernen Süd⸗ 
pol ſich erſtreckte, in deren Gebiet die nordiſchen Kämpfe 
ausgefochten, Tod und Verderben in das Land des Feindes 
gebracht wurden. Dieſes großen Gottes gewaltigen Namen 
ſollſt du führen. Mögeſt du dich desſelben würdig erweiſen. 
So taufe ich dich auf den Namen „Aegir“. 


Anſprache an die Marinerekruten. 
5. März 1895 
kommt der Kaiſer nach Wilhelmshaven und richtet an die ſoeben ver⸗ 
eidigten Rekruten der Marine folgende Anſprache: 

Ihr ſeid hierhergekommen, um den Eid der Treue zu 
leiſten. Es war eine alte Sitte unſerer Vorfahren und galt 
als heilige Pflicht, den Eid treu zu erfüllen. So wie Ich 
als Kaiſer und Herrſcher Mein ganzes Thun und Trachten 


*) Siegfried, Beowulf, Frithjof, Hildebrand, Heimdall, Hagen, 
Odin — Kreuzer 4. Klaſſe. 
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für das Vaterland hingebe, ſo habt ihr die Verpflichtung, 


euer ganzes Leben für Mich hinzugeben; denn ihr habt den 


Schwur als Chriſten geleiftet, und chriſtlich iſt zu euch durch 


die beiden Diener Gottes“) geſprochen worden. 
Ihr erblickt in der Kriegsflagge den Adler, das vornehmſte 


Tier der Welt. Mutig und verjüngt erhebt er ſich in die 


Luft bis unter die Strahlen der Gottesſonne, kennt keine 


Furcht und Gefahr. So muß auch euer Sinnen und Trachten 


ſein. Ihr kommt jetzt in eine Zeit, wo im Ernſt des Dienſtes 
die Anforderungen, die an euch geſtellt werden, euch ſchwer 
fallen, wo manche Stunde kommen wird, in der ihr den 
Aufgaben nicht gewachſen zu ſein glaubt. Dann denkt wieder 
daran, daß ihr Chriſten ſeid. Denkt an eure Eltern, als die 
Mutter euch das Vaterunſer gelehrt hat. 

Im Auslande ſeid ihr berufen, das Vaterland zu ver⸗ 
treten durch Würdigkeit und gutes Betragen. Unſere Marine 
iſt äußerlich zwar klein; aber was uns ſtärker macht als 
andere Marinen, das iſt die Disciplin, der unbedingte Gehor⸗ 
ſam gegen die Vorgeſetzten. So wird unſere Marine gedeihen 
und groß werden in der Friedenszeit zum Nutzen und Wohle 
des Vaterlandes und im Kriege, ſo wir zu Gott hoffen 
wollen, um den Feind zu vernichten. Seid wie die alten 
Brandenburger! 


Rede bei der Eröffnung des Staatsrates. 
12. März 1895. 
tritt eine Engere Verſammlung des Staatsrates auf königliche Be⸗ 
rufung in Berlin zuſammen, um über die Mittel zur Beſeitigung 
der Notlage der Landwirtſchaft zu beraten. Der König eröffnet die 
Sitzungen im Saale des Bundesrates mit folgender Anſprache: 
Meine Herren! 
Die andauernde ungünſtige Lage der Landwirtſchaft macht 
es, wie Ich dies wiederholt ausgeſprochen habe, Meiner 


*) Der evangeliſche und der katholiſche Marinepfarrer. 
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Regierung zur unabweisbaren Pflicht, Mittel und Wege zu 
ſuchen, die den Ertrag der Bodenbewirtſchaftung zu heben 
und damit die Gefahren abzuwenden geeignet ſind, denen 
die Landbau treibende Bevölkerung zur Zeit ausgeſetzt iſt. 

Je lebhafter die Frage der Abwehr des Notſtandes in 
immer weiteren Kreiſen erörtert wird; je zahlreicher und 
einſchneidender die Vorſchläge ſind, die dieſer Abwehr dienen 
ſollen, um ſo gründlicher und ſorgfältiger wird ihre Prüfung 
vorgenommen werden müſſen. 

In dieſer Erwägung habe Ich beſchloſſen, die gutachtliche 
Außerung des Staatsrats zu erfordern, deſſen Engere Ver⸗ 
ſammlung durch eine Anzahl von Männern verſtärkt worden 
iſt, von deren praktiſcher oder wiſſenſchaftlicher Thätigkeit 
ein fachgemäßes Urteil über die zur Erörterung ſtehenden 
Fragen erwartet werden darf. Ich drücke Ihnen Meinen 
Dank für die Bereitwilligkeit aus, mit der Sie Meiner Be⸗ 
rufung gefolgt ſind. 

Von den Beratungen dieſer Verſammlung verſpreche Ich 
Mir den Erfolg, daß die weit auseinandergehenden Auf⸗ 
faſſungen über das auf dem vorliegenden Gebiete Mögliche 
und Erreichbare berichtigt und der Verſtändigung näher ge⸗ 
führt, und daß daneben für Meine und Meiner Regierung 
Entſchließungen wertvolle Grundlagen gewonnen werden. 

Es wird Mir zur Genugthuung gereichen, wenn die aus 
Ihrer Mitte hervorgehenden Vorſchläge eine Geſtalt an⸗ 
nehmen, die ihre Durchführbarkeit erkennen läßt, und wenn 
Ihre Beratungen ſich auf Ziele richten, die ohne Verletzung 
anderer berechtigter Intereſſen und unter Achtung beſtehen⸗ 
der Vertragsverhältniſſe den auf der Landwirtſchaft laſtenden 
Druck thunlichſt zu beſeitigen geeignet ſind. 
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Rede bei dem Schluß des Staatsrates. 
21. März 1895 


ſchließt der König die letzte Sitzung der Engeren Verſammlung des 
Staatsrates mit folgender Rede: 


Nach achttägiger angeſtrengter Beratung ſind Sie nun⸗ 


mehr an den Schluß Ihrer Verhandlungen gelangt. Wenn 


auch das Ergebnis derſelben hochgeſpannte Erwartungen 
vielleicht nicht überall befriedigen mag, ſo iſt es doch für 
die Aufgabe Meiner Regierung, alle wirkſamen Mittel anzu⸗ 
wenden, um der Notlage der Landwirtſchaft Hilfe zu bringen, 
von hoher Bedeutung, daß auf dieſem Gebiete durch Ihre 
Verhandlungen die Grenzen des Erreichbaren klarer erkenn⸗ 
bar geworden ſind. 

Die erſchöpfende Erörterung der allſeitig anerkannten 
Notlage der Landwirtſchaft, ihrer Urſachen, ihres Umfanges 
und ihrer Folgen, ſowie die ſorgfältige Prüfung aller Mittel, 
die bisher in der Offentlichkeit oder im Laufe Ihrer Bera⸗ 
tungen für die Abhilfe in Frage gekommen ſind, bilden eine 
wertvolle Unterlage für die weiteren Entſchließungen Meiner 
Regierung. Die Sachkunde und die praktiſchen Erfahrungen, 
die in Ihrer Mitte vertreten und bei Ihren Beratungen 
zum Ausdruck gekommen ſind, geben Mir die beſondere Ge⸗ 
währ, daß die Vorſchläge, die das Ergebnis Ihrer Verhand⸗ 
lungen ſind, ſich auch bei den weiteren Erwägungen Meiner 
Regierung zweckentſprechend und durchführbar erweiſen werden. 

Solche Mittel aber, deren Anwendung auch von Ihnen 
als ungeeignet für die Erreichung des Zweckes, als praktiſch 
nicht ausführbar oder als gefährlich für die Erhaltung der 
ſtaatlichen und wirtſchaftlichen Ordnung erkannt und wider⸗ 
raten ſind, wird Meine Regierung um ſo unbedenklicher 
aus dem Kreiſe ihrer Erwägungen ausſcheiden. Es iſt Meine 
Abſicht, die weiteren Entſchließungen unverwaudt herbei⸗ 
zuführen. 
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Zum Schluß erſuche ich Sie, Meine Herren, an Ihrem 
Teil dafür zu ſorgen und in den Ihnen zugänglichen Kreiſen 
des Landes die Auffaſſung zu verbreiten, daß, wenn künftig 
ähnliche Fragen, wie gegenwärtig die Notlage der Landwirt⸗ 
ſchaft und die Mittel zu ihrer Abhilfe, auch auf anderen 
Gebieten die Gemüter erregen, zunächſt Meine Regierung 
angegangen werde, um das zur ſchleunigen Abhilfe Geeignete 
zu veranlaſſen. Es iſt Meine Abſicht, in ſolchen Fällen 
ſelbſt in die Erwägung der erforderlichen Maßnahmen ein⸗ 
zutreten und nötigenfalls den Staatsrat zur Beratung der⸗ 
ſelben zu berufen. 

Ich ſchließe nunmehr die Verhandlungen und ſage Ihnen 
allen, Meine Herren, Meinen Königlichen Dank! 


26. März 1895. 
Beſuch bei dem Fürſten von Bismarck in Friedrichsruh. 


1. Anſprache bei der Parade. 
Der Kaiſer kommt mit dem Kronprinzen zur Vorfeier von Bismarcks 
80. Geburtstage nach Friedrichsruh und führt ihm dort die zur 
Parade kommandierten Truppen aller Waffen vor. Vor der Front 
richtet er folgende Anſprache an den Fürſten: 

Euer Durchlaucht! Unſer ganzes Vaterland rüſtet ſich 
zur Feier Ihres Geburtstags. Der heutige Tag gehört der 
Armee. Dieſelbe iſt zuerſt berufen, ihren Kameraden, den 
alten Offizier zu feiern, deſſen Wirkſamkeit es vorbehalten 
war, ihr die Möglichkeit zu gewähren, die gewaltigen Thaten 
auszuführen, die in der Krönung des wiedererſtandenen 
Vaterlandes ihren Lohn fanden. 

Die Kriegerſchar, die hier verſammelt ſteht, iſt ein Sym⸗ 
bol des ganzen Heeres, vor allem jenes Regiment, das die 
Ehre hat, Euer Durchlaucht als feinen Chef zu nennen“): 


) Küraſſier⸗Regiment v. Seydlitz (Magdeburgiſches) Nr. 7 aus 
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jenes Feldzeichen, ein Denkmal des brandenburgiſchen, des 


preußiſchen Ruhmes, aus der Zeit des Großen Kurfürſten 


herſtammend, geweiht durch das Blut von Mars⸗la⸗Tour. 


Euer Durchtaucht wollen im Geiſte hinter dieſer Schar den 


geſamten kampfgerüſteten Heerbann aller germaniſchen Stämme 
ſehen, die den heutigen Tag mitfeiern. 

Im Anblick dieſer Schar komme Ich nun, Meine Gabe 
Euer Durchlaucht zu überreichen. Ich konnte kein beſſeres 
Geſchenk finden als ein Schwert, dieſe vornehmſte Waffe 
des Germanen, ein Symbol jenes Inſtruments, das Euer 
Durchlaucht mit Meinem hochſeligen Herrn Großvater haben 
ſchmieden, ſchärfen und auch führen helfen, das Symbol 
jener großen, gewaltigen Bauzeit, deren Kitt Blut und Eiſen 
war, dasjenige Mittel, das nie verſagt und in der Hand 
von Königen und Fürſten, wenn es not thut, auch nach 
innen, dem Vaterlande den Zuſammenhalt bewahren wird, 
der es einſt nach außen hin zur Einigkeit geführt hat. 
Wollen Euer Durchlaucht in dem hier eingravierten Zeichen 
des Wappens von Elaß⸗Lothringen und des eignen erkennen 


und fühlen die ganze Geſchichte, die vor 25 Jahren ihren 


Abſchluß fand. 

Wir aber, Kameraden, rufen: Seine Durchlaucht, der 
Fürſt von Bismarck, Herzog von Lauenburg! Hurra! Hurral! 
Hurra!!! 


2. Trinkſpruch bei dem Feſtmahl. 


Bei dem darauf im fürſtlichen Schloſſe ſtattfindenden Feſtmahle bringt 
der Kaiſer den nachſtehenden Trinkſpruch aus: 

Der achtzigſte Geburtstag Euer Durchlaucht fällt in das 
25. Jahr des Beſtehens unſers Reichs. Die Glückwünſche 
Meines Heeres, geweiht durch die Erinnerung an die ge⸗ 
waltigen Kämpfe, konnte Ich Ihnen ſoeben im Angeſicht der 
Truppen ausſprechen. Nicht an den großen Staatsmann, 
ſondern an den Offizier richten ſich heute Meine heißen 
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Wünſche. Und da ſind es drei Sprüche, die für den heutigen 
Tag von beſonderer Bedeutung Mir erſcheinen. Zum erſten 
Euer Durchlaucht Konfirmationsſpruch: „Was ihr thut, thut 
ihr dem Herrn und nicht den Menſchen“ weiſt hin auf das 
unerſchütterliche Gottvertrauen, mit dem Euer Durchlaucht 
Ihre gewaltige Arbeit ausgeführt, und das auch unſer Heer 
niemals verleugnet hat. Der zweite Spruch: „Dennoch“ 
war der Ausſpruch jenes tapfern Grafen Mansfeld!), als er 
ſich kühn, das Schwert in ſtahlbewehrter Fauſt, dem über⸗ 
mächtigen Feind gegenüberſtellte. Euer Durchlaucht haben 
denſelben des öftern wahrgemacht, zumal in jener Zeit ſchwer⸗ 
wiegender Entſchlüſſe für Meinen hochſeligen Herrn Groß- 
vater, als Sie ihn mit ſtolzem Hinweis auf Sein Offizier⸗ 
corps an Sein Portepee erinnerten“). Den dritten Spruch: 
Spectemur agendo ſchrieb Mein engliſches Dragonerregiment 
in ſtolzem Selbſtbewußtſein auf ſeine Standarte, nachdem 
es, des Feindes Viereck niederreitend, ſeine Feldzeichen er⸗ 
obert hatte. Dieſes kann als Antwort gelten auf alles, was 
Euer Durchlaucht Feinde und Neider ſagen oder thun können. 

Wir aber, die wir mit Freude Euer Durchlaucht als 
Kameraden und Standesgenoſſen bewundernd feiern, in be⸗ 
wegtem Danke gegen Gott, der Sie unter unſerm glorreichen 
alten Kaiſer ſo Herrliches vollbringen ließ, ſtimmen ein in 
den Ruf, den alle Deutſchen von der ſchneebedeckten Alpe 
bis zu den Schären des Belt, wo die Brandung donnernd 
toſt, aus glühendem Herzen donnernd ausrufen: Seine Durch⸗ 
laucht, der Fürſt von Bismarck, Herzog von Lauenburg, lebe 
hoch! Hurra! Hurra!! Hurralii***) 


*) Graf Ernſt von Mansfeld, geb. 1580, geſt. 29. Nov. 1626 in 
Racowitza (Bosnien), proteſtantiſcher Heerführer im dreißigjährigen 
Kriege. 

b *) Gegenüber der Abſicht König Wilhelms I., die Regierung nieder⸗ 
zulegen. 

e) Das Hoch wurde auf Befehl des Kaiſers von einundzwanzig 
Salutſchüſſen der Artillerie begleitet. 
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Beſichtigung der 2. Garde⸗Infanterie⸗Brigade. 

29. Mai 1895 

hält der Kaiſer wieder eine Beſichtigung der 2. Garde⸗Infanterie⸗ 
Brigade ab und richtet folgende Worte an die Truppen: 

Der 29. Mai iſt ein unvergeßlicher Tag! Heute vor 
ſieben Jahren habe Ich eure Brigade in Charlottenburg 
dem Kaiſer Friedrich vorgeführt. Es ſind dies die einzigen 
Soldaten geweſen, über die Mein hochſeliger Herr Vater 
die Parade abgenommen hat. Dieſer Tag ſoll euch unver⸗ 
geßlich bleiben. Von Generation auf Generation muß ſich 
die Erinnerung an dieſe hohe Ehre in der Brigade fort⸗ 
pflanzen. Ich habe beſchloſſen, dieſen Tag ſtets in eurer 
Gemeinſchaft zu verleben und hoffe, daß Ihr euch durch 
Strammheit im Dienſte und treue Pflichterfüllung als gute 
Soldaten bewähren werdet. 

Seid eingedenk der ſiegreichen Kämpfe vor fünfundzwan⸗ 
zig Jahren. Damals hat ſich die Brigade beſonders aus⸗ 
gezeichnet und die Treue fürs Vaterland mit ihrem Blute 
beſiegelt. Soeben habt ihr geſehen, wie man einen Feind 
angreift, aus ſeiner Stellung treibt und zu Boden wirft. 

Zur Erinnerung an den heutigen Tag verleihe Ich euren 
Fahnen die Kette des Hausordens von Hohenzollern. 


In Hamburg Vorfeier der Eröffnung des Nord⸗Oſt⸗ 
ſeekanals. 
18. Juni 1895. 
Vor der Eröffnungsfeier des Nordoſtſeekanals trifft der Kaiſer an 
dieſem Tage mit den vier älteſten Prinzen in Hamburg ein. Im 
Rathauſe findet Feſttafel ſtaat. Auf die Anſprache des Bürgermeiſters 
Lehmann antwortet der Kaiſer: 
Mein verehrter Herr Bürgermeiſter! 
Trief ergriffen bin Ich von den ſoeben vernommenen 
Worten; tief ergriffen von allem, von dem Empfang, den 
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Mir Hamburg ſoeben bereitet hat, wie Ich desgleichen ſelten 
wohl erlebt. Der Geiſt, der Mir entgegenſchlug, war kein 
gemachter, kein gewöhnlicher. Gleich einer Windsbraut ſchallte 
Mir der Jubel der Stadt entgegen. Ich weiß wohl, daß 
Ich Mir nicht anmaßen darf, daß dieſer Jubel Meiner 
Perſon gegolten; vielmehr erkenne Ich in demſelben den 
Ausfluß des Pulsſchlags unſeres geſamten deutſchen Volks, 
das ſtolz darauf iſt, das neu geeinte Deutſche Reich in ſeinen 
Fürſten und hohen Gäſten vertreten zu ſehen. Empfangen 
Sie dafür Meinen herzlichſten Dank, und ſeien Sie der 
Dolmetſch Meines Dankes auch den Hamburgern gegenüber. 

Solche Momente, wie wir ſie heute erleben, rufen in 
uns die Erinnerung zurück, und vor allem die Erinnerung 
in dankbarer Form. Wir müſſen in Dank und Wehmut 
gedenken des großen Kaiſers, der dahingegangen, und ſeines 
herrlichen Sohnes, unter denen das Werk, auf das Sie ſo⸗ 
eben angeſpielt haben, erſtanden iſt. Uns allen iſt noch 
gegenwärtig der Jubel bei dem letzten Beſuche Meines hoch⸗ 
ſeligen Herrn Großvaters. 

Wir vereinen zwei Meere; auf das Meer lenken ſich 
unſere Gedanken, das Meer, das Sinnbild der Ewigkeit. 
Meere trennen nicht, Meere verbinden; die verbindenden 
Meere werden verbunden durch dieſes neue Glied zum Segen 
und Frieden der Völker. Die gepanzerte Macht, die ver⸗ 
ſammelt iſt auf dem Kieler Hafen, ſoll zu gleicher Zeit ein 
Sinnbild des Friedens ſein, des Zuſammenwirkens aller 
europäiſchen Kulturvölker zur Hochhaltung und Aufrecht⸗ 
erhaltung der europäiſchen Kulturmiſſion. 

Haben wir einen Blick geworfen auf das ewige Meer, 
ſo werfen wir einen Blick auf das Meer der Völker. Aller 
Völker Herzen richten ſich hierher mit fragendem Blick. Sie 
erheiſchen und wünſchen den Frieden. Im Frieden nur kann 
Welthandel ſich entwickeln, im Frieden nur kann er gedeihen, 
und Frieden werden und wollen wir aufrecht erhalten. 
Möge in dieſem Frieden auch Hamburgs Handel blühen 
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und gedeihen! Es ſoll ihm ſtets der Schutz des gaiſerlchen 
Aars folgen, wohin er auch ſeine Bahnen über die Welt 
ziehen möge. 

Wir aber alle erheben jetzt unſere Gläſer und trinken 
auf das Wohl unſerer werten Hanſaſtadt Hamburg: Sie 
lebe hoch! und nochmals hoch! und zum drittenmal hoch! 


21. Juni 1895. 
Eröffnung des Nord⸗Oſtſeekanals. 


1. Schlußſteinlegung am Nord⸗Oſtſeekanal. 

Der Kaiſer ſpricht bei der Legung des Schlußſteines des Nord⸗Oſtſee⸗ 
kanals nach der Rede des Präſidenten des Reichstags von Buol⸗ 
Berenberg: 

Zum Gedächtnis Kaiſer Wilhelms des Großen taufe Ich 
den Kanal: „Kaiſer Wilhelm-Kanal“. 


Darauf begleitet er ſeine drei Hammerſchläge mit den Worten: 
Im Namen des dreieinigen Gottes — Zur Ehre Kaiſer 
Wilhelms — Zum Heile Deutſchlands, zum Wohle der 
Völker! 


2. Trinkſpruch bei dem Feſtmahl. 
Am Abend desſelben Tages hält der Kaiſer bei der Feſttafel folgende 
Tiſchrede: 
Mit Freude und Stolz blicke Ich auf dieſe glänzende 
Feſtverſammlung, und zugleich im Namen Meiner hohen 
Verbündeten heiße ich Sie alle, die Gäſte des Reichs, herz⸗ 


lich willkommen. Innigen Dank ſprechen wir aus für die 


Teilnahme, die uns bei Vollendung eines Werkes geworden, 
das, in Frieden geplant und in Frieden gebaut, heute dem 
allgemeinen Verkehr übergeben iſt. a 
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Nicht erſt in unſeren Tagen iſt der Gedanke, die Nord⸗ 
und Oſtſee durch einen großen Kanal zu verbinden, entſtanden; 
weit zurück bis in das Mittelalter hinein finden wir Vor⸗ 
ſchläge und Pläne zur Verwirklichung dieſes Unternehmens, 
und im verfloſſenen Jahrhundert ward der Eiderkanal ge⸗ 
baut, der, ein rühmliches Zeugnis für die Leiſtungsfähigkeit 
der damaligen Zeit ablegend, doch nur für den kleineren 
Schiffsverkehr beſtimmt, den geſteigerten Anforderungen der 
Jetztzeit nicht zu genügen vermochte. Dem neu begründeten 
Deutſchen Reiche blieb es vorbehalten, die große Aufgabe 
einer befriedigenden Löſung entgegenzuführen. 

Mein verewigter Herr Großvater, Kaiſer Wilhelms des 
Großen Majeſtät, war es, der in richtiger Erkenntnis der 
Bedeutung des Kanals für die Hebung des nationalen 
Wohlſtandes und für die Stärkung unſerer Wehrkraft nicht 
müde wurde, dem Plane des Baues einer leiſtungsfähigen 
Waſſerſtraße zwiſchen Nord- und Oſtſee feine fördernde Teil⸗ 
nahme zuzuwenden und die mannigfachen Schwierigkeiten 
zu beheben, die ſich ſeiner Ausführung entgegenſtellten. 
Freudig und vertrauensvoll folgten die verbündeten Regie⸗ 
rungen des Reiches nicht minder wie der Reichstag der 
Kaiſerlichen Initiative, und rüſtig ging es vor nunmehr 
acht Jahren an das Werk, das mit ſeiner fortſchreitenden 
Ausführung in immer höherm Grade das öffentliche Intereſſe 
erweckte. Was die Technik von dem hervorragenden Stand⸗ 
punkte ihrer Entwicklung heraus hat ſchaffen können, was 
an Eifer und Arbeitsfreudigkeit möglich war, was endlich 
an Fürſorge für die zahlreichen, an dem Bau beteiligten 
Arbeiter nach den Grundſätzen der humanen Socialpolitik 
des Reichs gefördert werden konnte, es iſt an dieſem Werke 
geleiſtet worden; und deshalb darf mit Mir und Meinen 
hohen Verbündeten das Vaterland des gelungenen Werks 
ſich freuen. 

Aber nicht nur für die heimiſchen Intereſſen haben wir 
gearbeitet. Der großen Kulturaufgabe des deutſchen Volkes 
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entſprechend, öffnen wir dem friedlichen Verkehre der Na- 
tionen untereinander die Schleuſen des Kanals, und zu freu⸗ 
diger Genugthuung wird es uns gereichen, wenn feine fort 
ſchreitende Benutzung Zeugnis dafür ablegt, daß die Abſich⸗ 
ten, von denen wir geleitet worden ſind, nicht allein ver⸗ 
ſtanden, ſondern auch fruchtbar werden zur Hebung der 
Wohlfahrt der Völker. 

Die Teilnahme an unſerer Feier ſeitens der Mächte, 
deren Vertreter wir unter uns ſehen, und deren herrliche 
Schiffe wir heute bewundert haben, begrüße Ich um ſo leb⸗ 
hafter, je mehr Ich darin die volle Würdigung unſerer auf 
Aufrechterhaltung des Friedens gerichteten Beſtrebungen zu 
erblicken das Recht habe. Deutſchland wird auch das heute 
inaugurierte Werk in den Dienſt des Friedens ſtellen und 
ſich glücklich ſchätzen, wenn der „Kaiſer Wilhelm-Kanal“ 
in dieſem Dienſte allezeit unſere freundſchaftlichen Beziehungen 
zu den übrigen Mächten fördert und befeſtigt. 

Ich leere Mein Glas auf das Wohl der uns befreundeten 
Souveräne und Mächte. Hurra! Hurra!! Hurrall! 


Fackelzug in Kiel. 
22. Juni 1895 


bringen 4000 Bewohner von Kiel dem Kaiſer einen Fackelzug dar. 
Er antwortet ae die he 3 Oberbürgermeiſters Fuß u. a. 
olgendes 

Ich hege die Zuverſicht, daß das von Mir vollendete 
Werk Meines hochſeligen Herrn Großvaters inbeſondere auch 
der Stadt Kiel zum Segen gereichen wird. Ich hoffe, daß 
dieſe Stadt, deren Wohl Mir am Herzen liegt, ſich zu einem 
mächtigen Emporium am Baltiſchen Meere entwickeln wird. 

Auf die Erörterung der zu dieſem Ziele führenden Mittel 
und Wege iſt in dieſem Augenblick nicht näher einzugehen. 
Ich bin aber geneigt, die dahin gehenden Beſtrebungen mit 
warmem Intereſſe zu verfolgen. 
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An Bord des engliſchen Flaggſchiffes „Royal Sovereign“. 
26. Juni 1895. 


An Bord des engliſchen Flaggſchiffes „Royal Sovereign“ im Hafen von 
Kiel wird dem Kaiſer zu Ehren ein Feſtmahl veranſtaltet. Der eng⸗ 
liſche Admiral Lord Kerr dankt namens der engliſchen Flotte für 
die deutſche Gaſtfreundſchaft. Der Kaiſer, in engliſcher Admirals⸗ 
ä uniform, antwortet: 

Indem Ich dem Admiral für ſeinen freundlichen Trink⸗ 
ſpruch danke, möchte Ich zu gleicher Zeit Meinen Gefühlen 
und den Gefühlen Meiner Offiziere Ausdruck verleihen, die 
wir für Sie und Ihre Kameraden hegen. 

Sobald die Nachricht einlief, daß die Königin beſchloſſen 
habe, die Kanalflotte zu der Eröffnungsfeier des Kaiſer 
Wilhelm⸗Kanals zu entſenden, ſandte Ich dieſe Depeſche 
durch den Telegraph an Meine Offiziere, und überall wurde 
die Nachricht mit herzlicher Freude aufgenommen. Ich kann 
nur ſagen, daß das Erſcheinen der Kanalflotte in dieſem 
Gewäſſer ſehr viel dazu beigetragen hat, um den Glanz der 
Feſtlichkeiten zu erhöhen. d 

Solange unſere Flotte exiſtiert, haben wir uns ſtets 
bemüht, unſere Ideen nach den Ihrigen zu formen und in 
jeber Weiſe von Ihnen zu lernen. Die Geſchichte der eng⸗ 
liſchen Flotte iſt unſern Offizieren und Schiffsleuten gerade 
ſo geläufig, wie Ihnen ſelbſt. Sie nahmen Bezug auf Meinen 
Titel als Admiral der Flotte. Ich kann Sie nur verſichern, 
daß einer der ſchönſten Tage Meines Lebens, den ich nicht 
vergeſſen werde, ſolange ich lebe, jener Tag war, als Ich 
die Mittelmeerflotte inſpizierte, an Bord des „Dreadnought“ 
ſtieg und Meine Flagge zum erſtenmale aufgehißt wurde. 
Es iſt bisher noch nie dageweſen, daß in den Kieler Ge- 
wäſſern die Standarte des deutſchen Kaiſers mit der briti— 
ſchen Admiralsflagge Seite an Seite auf einem Kriegsſchiffe 


) Vgl. Seite 62. 
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flatterte und daß Admiral Alington als 1 Flaggenkapitän 
fungierte. 

Ich bin aber nicht nur der Admiral, ſondern Ich bin 
auch der Enkel der mächtigen Königin von England. Ich 
hoffe, daß Sie Ihrer Majeſtät unſern herzlichſten Dank für 
die Güte ausdrücken werden, Sie hierher geſandt zu haben, 
und daß die Erinnerungen, die Sie von Kiel mitnehmen, 
nur freundliche und angenehme ſein werden. Wir arbeiten 
hart und ſo ſchnell wir nur können, und jeder Mann ver⸗ 
ſucht ſeine Pflicht zu thun, wie Nelſon in ſeiner letzten 
Rede ſagte.“) 

Ich trinke auf die Geſundheit der britiſchen Flotte, ihrer 
Admirale und Offiziere, 


25. Jahrestag der Schlacht bei Wörth vor Cowes.“ 
6. Auguſt 1895, 
dem 25. Jahrestage der Schlacht bei Wörth, weilt der Kaiſer in 
Cowes. Auf der dortigen Reede liegt das Panzerſchiff Wörth vor 
Anker. Der Kaiſer begiebt ſich am Morgen dieſes Tages an Bord 
des Schiffes und hält an die Mannſchaft folgende Anſprache: 
Erinnert euch, daß ihr die Mannſchaft eines Schiffes 
bildet, das nach einer Schlacht benannt iſt, in der eure 
Landsleute ſich höchſt wacker benommen haben. Heute iſt 
der 25. Jahrestag der Schlacht bei Wörth, weshalb Ich es 
für angezeigt gehalten habe, dem nach dieſer Schlacht be⸗ 
nannten Schiffe einen Beſuch abzuſtatten und einige Worte 
an die Mannſchaft zu richten. Hoffentlich werden die Thaten, 
die eure Mitbrüder bei jenem Anlaß vollbrachten, eine Auf⸗ 


*) Das in dieſer Rede öfter citierte Wort Nelſons bei Trafalgar; 
vgl. Seite 77 und 221 f. 

*) Engliſche Blätter haben wegen dieſer Anſprache, obgleich fie an 
Bord eines deutſchen Kriegsſchiffes gehalten iſt, dem Kaiſer vorgeworfen, 
er hätte die Neutralität der engliſchen Gewäſſer damit verletzt! 


* 
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munterung bilden für euch, wenn jemals Gelegenheit für 

ähnliche Dienſte entſtehen ſollte. Solltet ihr zum Kampfe 
gerufen werden, ſo beſchwöre Ich euch, mit Herz und Mut 
für Gott und Vaterland zu kämpfen. 


Feſtparade über die 1. Garde⸗Jufanterie⸗Brigade. 
15. Auguſt 1895 


hält der Kaiſer bei Potsdam eine Parade über die 1. Garde⸗In⸗ 
fanterie⸗Brigade ab und richtet im Anſchluß daran an die Truppen 
folgende Anſprache: 
Kameraden der 1. Garde-Infanterie- Brigade! 

Ich habe euch am heutigen Tage hierher zuſammen⸗ 
berufen, um mit euch des glorreichen Tages von St. Privat 
zu gedenken, an welchem vor 25 Jahren die preußiſche Garde, 
in altbewährter Treue und Hingebung ihren Eid erfüllend, 
neue Lorbeern an ihre alten ſieggewohnten Fahnen geknüpft 
hat. Unter der perſönlichen Führung des großen Kaiſers 
iſt es der Garde vergönnt geweſen, zwar unter ſchweren und 
großen Verluſten, aber mit altbrandenburgiſcher Tapferkeit 
und Standhaftigkeit den Sieg zu erkämpfen. 

Euch aber, ihr Grenadiere vom 1. Garde-Regiment, 
rufe Ich die zehnjährige Feier dieſes Tages ins Gedächtnis 
zurück, wie der große Kaiſer Wilhelm heute vor fünfzehn 
Jahren in das Karree trat, um euch zu dieſem Ehrentage 
zu begrüßen. Er ſagte euch damals, daß für ihn das 
1. Garde-Regiment an dieſem Tage gleichſam als Vertreter 
der ganzen Armee vor ihm ſtehe, und daß die Worte, die 
er an euch richtet, der ganzen Armee gelten. 

So ſoll es auch heute ſein. Am heutigen Tage will 
Ich dem Regimente eine beſondere Anerkennung erweiſen 
und ihm ein Zeichen Meines Königlichen Daukes verleihen. 
Ihr ſollt fortan an euren Fahnen das Band des Schwarzen 
Adlerordens mit den Abzeichen dieſes Ordens tragen. Die 
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Farben Meines Hauſes ſollen fortan dem Regiment voran 
fliegen, zur erneuten Mahnung, Mir und Meinem Haufe, 
wie es bisher immer der Fall geweſen iſt, die gelobte Treue 
zu bewahren und euch mit Mir noch durch ein beſonderes 
Band perſönlicher Gemeinſchaft verknüpft zu wiſſen. 

Ihr andern aber ſollt dieſe Ehrung als eine zugleich auch 
euch geltende mitempfinden und allzeit des großen Tages 
eingedenk bleiben, an welchem ihr durch euren Sieg Deutſch⸗ 
lands Einheit erringen halft. Ihr ſollt es als eine Ehre 
empfinden, daß Ich euch heute an dieſer Stelle um Mich 
verſammelt habe, vor dem Hauſe zu ſtehen, mit welchem ſo 
viele freudige wie ſchmerzliche Erinnerungen an den helden⸗ 
mütigen Kaiſer Friedrich verknüpft ſind, der an dieſer Stätte 
fo oft die Vertretung der Armee, das Lehr⸗Infanterie⸗ 
Bataillon, hat an ſich vorüberziehen ſehen. 

Sollte es aber jemals dazu kommen, daß Ich genötigt 
wäre, Meine Armee zum Schutz des Vaterlandes an die 
Grenzen zu rufen, dann erwarte Ich, daß die 1. Garde⸗ 
Infanterie⸗Brigade jederzeit mit derſelben Hingebung und 
Treue ihre Schuldigkeit thun wird, wie ſie es heute vor 
25 Jahren bei St. Privat gethan hat. 


Grundſteinlegung zum Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelms. 
in Berlin. 
18. Auguſt 1895 


fand in Berlin die Grundſteinlegung für das Nationaldenkmal Kaiſer 
Wilhelms J. ſtatt. Der Kaiſer begleitete ſeine drei Hammerſchläge 
mit folgenden Worten: 
Den Gefallenen zum Gedächtnis, 
Den Lebenden zur Erinnerung, 
Den kommenden Geſchlechtern zur Nacheiferung!“) 


*) Dieſelben Worte ſtehen an dem Denkmal für 1813, 1814 und 
1815 auf dem Kreuzberge bei Berlin. 
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Feier der Veteranen auf dem Tempelhofer Felde. 
19. Auguſt 1895 
fand auf dem Tempelhofer Felde bei Berlin eine Kriegerfeier ſtatt, 
an der 13600 Veteranen von 1870/71 teilnahmen. Der Kaiſer er⸗ 
ſchien zu Pferde und hielt, nachdem er die Fronten der alten Krieger 
abgeritten, folgende Anſprache: 

Stillgeſtanden! 

Dem Beiſpiel Meines glorreichen Großvaters folgend, 
haben wir die Erinnerung an den großen Tag von St. Privat 
mit Dank gegen Gott angefangen“), weil er mit unſeren 
Waffen geweſen iſt und der gerechten Sache zum Siege ver⸗ 
holfen hat. Ohne jedes Gefühl der Selbſtüberhebung, in 
aller Anerkennung für die tapfere Hingebung, mit der unſer 
Gegner ſich ſchlug, ſind wir ſtolz darauf, daß durch den 
Sieg unſer Vaterland wieder geeinigt wurde. 

Es freut Mich, ſo viele altbewährte Kämpfer Meines 
Großvaters hier unter euch zu begrüßen. Möge der heutige 
Tag von euch und für euch ein neuer Ausgangspunkt ſein, 
hinwiederum in friedlicher Weiſe und eures alten Fahnen⸗ 
eides getreu für euren König und euer Vaterland zu arbeiten, 
in der Pflege des Reſpekts vor dem Geſetz, in der Pflege 
der Religion, in der Pflege der Liebe zum Königshauſe 
jenen Tendenzen, die zum Umſturz führen, entgegenzuarbeiten 
und nach echt ſoldatiſcher Manier euch um euren König zu 
ſcharen! Das mögt ihr mitnehmen als Aufgabe, die Ich 
euch ſtelle, und mögt ſie euren Kindern lehren! 

In beſonderer Anerkennung für die Leiſtungen der Armee 
vor 25 Jahren habe Ich unter dem geſtrigen Tage eine 
Ordre erlaſſen, in der befohlen iſt, daß ſämtliche Ritter des 
Eiſernen Kreuzes ein ſilbernes Eichenlaub erhalten mit der 
Zahl „25“, und alle Beſitzer der Kriegsdenkmünze, die Mit⸗ 
kämpfer an einer Schlacht geweſen ſind, ſollen Ordensſchnallen 
bekommen, auf der die Schlachten und Gefechte eingraviert 


) Es hatte vorher ein Feldgottesdienſt ſtattgefunden. 
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find, damit jeder, der euch ſieht, ſofort erkenne, an welchem 
Ort ihr euch hervorgethan habt. Aus dieſen Beweiſen mögt 
ihr entnehmen, wie dankbar Mein Herz für euch ſchlägt und 
wie Ich glaube, im Sinne Meines Großvaters zu handeln. 
Und nun geht hin und thut, was Ich euch befohlen habe! 


Parade zur 25. Feier des Sedanfeſtes in Berlin. 
2. September 1895 

fand in Berlin unter Beteiligung der Könige von Sachſen und Würt⸗ 
temberg zur Feier der 25. Wiederkehr des Sedanfeſtes die Herbſt⸗ 
parade des Gardecorps ſtatt. Bei dem Paradediner im Weißen Saale 
des Königlichen Schloſſes brachte der Kaiſer folgenden Trinkſpruch aus: 

Wenn Ich am heutigen Tage einen Trinkſpruch auf 
Meine Garden ausbringe, ſo geſchieht es froh bewegten Her⸗ 
zens; denn ungewöhnlich feierlich und ſchön iſt der heutige 
Tag. Den Rahmen für die heutige Parade gab ein in 
Begeiſterung aufflammendes ganzes Volk, und das Motiv 
für die Begeiſterung war die Erinnerung an die Geſtalt, 
an die Perſönlichkeit des großen verewigten Kaiſers. Wer 
heute und geſtern auf die mit Eichenlaub geſchmückten Fahnen 
blickte, der kann es nicht gethan haben ohne wehmütige 
Rührung im Herzen; denn der Geiſt und die Sprache, die 
aus dem Rauſchen dieſer zum Teil zerfetzten Feldzeichen zu 
uns redeten, erzählten von den Dingen, die vor 25 Jahren 
geſchahen, von der großen Stunde, von dem großen Tage, 
da das Deutſche Reich wieder auferſtand. Groß war die 
Schlacht und heiß war der Drang und gewaltig die Kräfte, 
die aufeinander ſtießen. Tapfer kämpfte der Feind für ſeine 
Lorbeeren; für ſeine Vergangenheit, für ſeinen Kaiſer kämpfte 
mit dem Mut der Verzweiflung die tapfere franzöſiſche Armee. 
Für ihre Güter, ihren Herd und ihre zukünftige Einigung 
kämpften die Deutſchen; darum berührt es uns auch ſo 
warm, daß ein jeder, der des Kaiſers Rock getragen hat oder 
ihn noch trägt, in dieſen Tagen von der Bevölkerung beſonders 
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geehrt wird — ein einziger aufflammender Dank gegen Kaiſer 
Wilhelm L! Und für uns, beſonders für die Jüngeren, die 
Aufgabe, das, was der Kaiſer gegründet, zu erhalten! 


Doch in die hohe, große Feſtesfreude ſchlägt ein Ton 


hinein, der wahrlich nicht dazu gehört; eine Rotte von Men⸗ 
ſchen, nicht wert, den Namen Deutſcher zu tragen, wagt es, 
das deutſche Volk zu ſchmähen, wagt es, die uns geheiligte 
Perſon des allverehrten verewigten Kaiſers in den Staub 
zu ziehen. Möge das geſamte Volk in ſich die Kraft finden, 
dieſe unerhörten Angriffe zurückzuweiſen! Geſchieht es nicht, 
nun dann rufe Ich Sie, um der hochverräteriſchen Schar zu 
wehren, um einen Kampf zu führen, der uns befreit von 
ſolchen Elementen. 

Doch kann Ich Mein Glas auf das Wohl Meiner 
Garden nicht leeren, ohne deſſen zu gedenken, unter dem ſie 
heute vor 25 Jahren gefochten haben. Der einſtige Führer 
der Maasarmee*) ſteht vor Ihnen! Seit 25 Jahren haben 
Se. Majeſtät der König von Sachſen alles Leid und alle 
Freude, die Unſer Haus und Land betroffen, treulich mit 
Uns geteilt. Desgleichen auch Württembergs König, 
deſſen höchſte Freude es iſt, in den Reihen des Garde-Huſaren⸗ 
Regiments geſtanden und Kaiſer Wilhelm gedient zu haben, 
und der herbeigeeilt iſt, um mit Uns in Kameradſchaft den 
Tag zu feiern. Wir können, wie geſagt, nur geloben, das 
zu erhalten, was die Herren für uns erſtritten haben. Und 
ſo ſchließe Ich denn in das Wohl des Gardecorps ein das 
Wohl der beiden hohen Herren, vor allem des Führers der 
Maasarmee: Se. Majeſtät der König von Sachſen, Er lebe 
hoch! — und nochmals hoch!! — und zum drittenmal hoch!!! 
Nach dieſem Trinkſpruche erhob ſich der König von Sachſen und 

erwiderte: 

Indem Ich Eurer Majeſtät in Meinem Namen und in 
dem Namen des Königs von Württemberg für die gnädigen 


) Im Feldzuge 1870/71 gehörte das Gardecorps zu der unter 
dem Kommando des damaligen Kronprinzen Albert ſtehenden Maasarmee. 


— 
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Worte danke, erlaube Ich Mir heute noch einmal die Füh⸗ 
rung des Gardecorps zu übernehmen und in deſſen Namen 
das Glas zu leeren auf den erhabenen Chef: Seine Majeſtät 
der Kaiſer, Er lebe hoch! hoch!! hochl!l! 


Feſtmahl des Pommerſchen Provinziallandtages. 
6. September 1895 


ſind der Kaiſer und die Kaiſerin zum Manöver nach Stettin gekom⸗ 


men. Am Abend veranſtaltete die Provinz Pommern ein Feſtmahl. 
Auf die Anſprache des Vorſitzenden des Provinziallandtages von 
Köller antwortet der Kaiſer: 


Mein lieber Herr von Köller! 


Sie haben in beredten Worten den Gefühlen der Pro⸗ 


vinz Pommern Ausdruck gegeben, und Ich beeile Mich, freudig⸗ 
bewegten Herzens im Namen der Kaiſerin und in Meinem 
Unſeren herzlichſten Dank Ihnen auszuſprechen. 

Es iſt das erſte Mal, daß Ich das pommerſche Corps 


zuſammenrufe, um es auf ſeine Kriegstüchtigkeit hin zu prüfen, 


und da werden Sie es wohl natürlich finden, daß Ich zu⸗ 
rückgehe in die Geſchichte und daß Ich Mich an das Jahr 
und die Tage erinnere, wo ein anderer hier ſtand, und wo 
der Jubel des Volkes dem großen Kaiſer galt, der nun leider 
nicht mehr unter uns weilt. Wohl entſinne Ich Mich und 
Sie wohl alle der Stunden, da die herrliche Fürſtengeſtalt 
unter uns wandelte, da Ihr alter Vater, Herr von Köller, 
mit Auszeichnung und Gnade von Meinem Herrn Groß⸗ 
vater behandelt wurde, wo zwei Zeiten und zwei Geſchlechter 
ſich begegneten, die nun dahin ſind. Und neben dem großen 
Kaiſer die Figur Meines ſeligen Vaters in der herrlichen 
Pracht ſeines Küraſſier-Regiments, der einſt geweſene Statt⸗ 
halter von Pommern. 

Sie ſehen hieraus, meine Herren, wie viele Faſern und 
wie viele Bänder zwiſchen Ihnen und Meinem Hauſe, ſowie 


N 
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Meiner Perſon verwoben ſind, und in wie naher Beziehung 
die Provinz Pommern zu Uns ſteht. Heiß umſtritten iſt ſie 
worden durch Meine Vorfahren. bis es endlich gelang, dieſes 
herrliche Land, dieſes kerndeutſche Volk mit der Mark zu 
vereinen, ſo daß nunmehr der rote Greif mit dem roten 
Aar auf demſelben Wappenſchilde ſich befand. 

Nun, Meine Herren, Sie haben ſoeben das Gelübde ge⸗ 
hört, welches Herr von Köller in Ihrem Namen ſprach — 
Ich nehme Sie beim Wort! Ich danke Ihnen dafür. 
Schließen Sie ſich zuſammen, um das Andenken und die 
Perſon Seiner Majeſtät des Kaiſers Wilhelm J. zu ſchützen 
und zu wahren, wie Ich dazu ſchon an anderer Stelle Mein 
Volk aufgerufen habe. 

Mein Wunſch ſoll der ſein, daß in der erhabenen Erinne⸗ 
rung an jene große Zeit, die wir in dieſen Tagen gefeiert, 
in der Erinnerung an die Stunden, da die erlauchte Geſtalt 
des Dahingeſchiedenen unter uns weilte, wir aufs neue uns 
vergewiſſern und gegenſeitig geloben, fortzuarbeiten und fort⸗ 
zubauen an dem, was er geſchaffen. Und daß dabei die 
Provinz Pommern grünen, blühen und ſich entwickeln möge, 
daß Stettin zu einer mächtigen Handelsſtadt emporblühen 
möge, das ſei Mein inniger Wunſch. 

Erheben Sie die Gläſer und trinken Sie mit Mir auf 
das Wohl der Provinz Pommern! Sie lebe hoch! hochl! 
hoch ll! 


Parade über das II. Armeecorps. 
7. September 1895 
nimmt der Kaiſer die Parade über das II. Armeecorps bei Kreckow 
ab. Das Paradediner findet im königlichen Schloſſe in Stettin ſtatt. 
Der vom Kaiſer dabei ausgebrachte Trinkſpruch hat folgenden 
Wortlaut: 


Der Denkſtein, an dem das II. Armeecorps heute vor⸗ 
beizog, giebt Kenntnis von der Zeit, da es ihm vergönnt 
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war, von Meinem Großvater inſpiziert zu werden. Das erſte 
Mal, als Ich das II. Corps zuſammen ſah, war im Jahre f 
1869 *); die letzte Parade, die dasſelbe unter feinem damaligen 
kommandierenden General, Meinem hochſeligen Herrn Vater, h 
vor Seiner Majeſtät beſtand, um zu zeigen, daß es auch in 
Friedensarbeit kriegsbereit ſei — ein Beweis, den es A 
Jahr 5 jpäter auf dem Schlachtfelde zeigen follte, E 
Der heutige Tag hat Mich mit hoher Freude erfüllt, und 
ſpreche Ich dem Corps Meine vollſte Anerkennung aus für E 
die vorzügliche Parade, die es heute vor mir geleiftet hat. 
Möge der heutige Tag, der eine Weihe beſonderer Art durch 
die hohe Ehre erhalten hat, welche dem Corps und vor 
allem dem Küraſſier⸗Regiment Königin dadurch zu teil ge 
worden iſt, daß Ihre Majeſtät geruht haben, das Regiment 
ſelbſt vorbeizuführen, dem Corps ein Anſporn ſein, nunmehr : 
auch im Manöver zu zeigen, daß es vorbereitet ift, jede Ab⸗ N 
wehr, welche ſie auch ſei, auszuführen und für das Vater⸗ 
land einzuſtehen wenn es gerufen werden ſollte. a 
Ich fordere Sie auf, Ihre Gläſer zu erheben und aus 
vollem Herzen zu rufen: Das II. Corps Hurral und noch⸗ 
mals Hurra!! zum drittenmal Hurrall! ö 
| 


Enthüllung des Kaiſer Friedrich⸗Denkmals bei Wörth. 5 
18. Oktober 1895 f 


wird in Gegenwart des Kaiſers auf dem Schlachtfelde von Wörth 
das Reiterſtandbild Kaiſer Friedrichs enthüllt. Nach einer Rede des 
Generals von Miſchke, der lange Jahre perſönlicher Adjutant 9 
Kaiſers Friedrich geweſen war, ſagte der Kaiſer: 
Meine hochverehrten Kriegskameraden Meines Herrn E 
Vaters und font verſammelte Herren! Im Auftrage Ihrer 
Majeſtät der Kaiſerin Friedrich habe Ich Ihnen Ihrer Majeſtät f 


*) Am 6. September 1869 bei Stargard. 
. 5 
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und zugleich Meines Hauſes Dank dafür auszuſprechen, 
daß Sie es ſich nicht haben nehmen laſſen wollen, Uns 
dieſes herrliche Denkmal errichten zu helfen und am heutigen 
Tage zu erſcheinen. 

Tief bewegten Herzens verweilt hier heute Meine hohe 
Frau Mutter, daran gedenkend, daß es ihr am Arme ihres 
Herrn Gemahls vergönnt geweſen, an dieſer Stelle aus 
ſeinem eigenen Munde die Kunde über den erſten von ihm 
erfochtenen großen Sieg zu vernehmen. Ich ſpreche Ihrer 
Majeſtät daher ganz beſonderen Dank dafür aus, daß ſie 
die Gnade gehabt hat, ſich hier einzufinden, wo nunmehr 
dieſes herrliche Bild Meines Herrn Vaters aufgerichtet worden 
iſt. Was wir über ihn vernommen haben, konnte nicht 
ſchöner und nicht bewegter geſchildert werden. 

Was wir aber fühlen angeſichts dieſes Standbildes und 
in Anbetracht der 25 jährigen Wiederkehr der großen Zeit der 
Wiedergeburt unſeres Vaterlandes, wo hier zumal zuerſt 
ſüddeutſches und norddeutſches Blut zu dem Kitte ſich ver⸗ 
einigten, der unſer Deutſches Reich wieder hat bauen helfen — 
das bewegt tief unſer aller Herz. 

Und wir Jüngeren vor allem, wir geloben im Anblick 
des hohen Siegers, unſeres verewigten Kaiſers, das zu halten, 
was er uns erfochten hat, und die Krone zu wahren, die er 
ſchmiedete, und dieſes Reichsland gegen wen es auch ſei zu 
ſchirmen und deutſch zu erhalten, ſo wahr uns Gott helfe 
und unſer deutſches Schwert! 

Nun aber wollen wir alle einſtimmen in den Ruf: Meine 
hohe Frau Mutter, durch deren Erſcheinen der heutige Tag 
gekrönt iſt: Ihre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich Hurra! 
Hurra!! Hurrall! 
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Schlußſteinlegung zum Reichsgerichtsgebäude. 

28. Oktober 1895 
kommt der Kaiſer nach Leipzig, um mit dem König von Sachſen an 
der Schlußſteinlegung für das Reichsgerichtsgebäude teilzunehmen. 

Er begleitet ſeine drei Hammerſchläge mit folgenden Worten: 
Im Namen des dreieinigen Gottes! 
Recht ſoll Recht bleiben! 


25 jährige Feier des Tages von Le Bourget bei den 
Gardeſchützen. 
30. Oktober 1895 
feiert das Garde⸗Schützenbataillon in Lichterfelde die 25. Wiederkehr 
des Tages von Le Bourget. Der Kaiſer und der Chef des Bataillons 
Prinz Friedrich Auguſt von Sachſen nehmen an dem Feſtmahl teil 
und der Kaiſer hält folgende Anſprache: 

Mit herzlichem Danke vernehme Ich das Gelübde, das 
der Kommandeur des Garde-Schützenbataillons ſoeben im 
Namen des Offiziercorps, der aktiven und inaktiven An⸗ 
gehörigen des Bataillons ausgeſprochen hat. 

Wenn Ich heute hier das Wort ergreife, ſo geſchieht es 
unter Umſtänden, die Mich beſonders bewegten Herzens 
ſprechen laſſen. Denn erſt vor wenigen Wochen bin Ich 
den ganzen Weg, den das Garde-Schützenbataillon unter 
furchtbaren Verluſten im feindlichen Feuer zurückgelegt hat, 
durchritten!), um Mir zu vergegenwärtigen, weiche Aufgabe 
das tapfere Bataillon zu löſen hatte. Ich kann nur wieder⸗ 
holen, daß die Gefühle, die Mich und die Mich begleitenden 
Offiziere dort beſchlichen haben, dahin gehen, daß man nur 
im ſtillen den Hut ziehen kann vor ſolchen Leiſtungen. Es 
war Mir unbegreiflich, daß auch nur ein Lebender imſtande 
geweſen, am Leben zu bleiben. 


) Der Kaiſer war in den Tagen vom 15.—20. Oktober in den 
Reichslanden geweſen. 
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Aber, wie der Kommandeur ſchon betonte, gehen wir 
zurück auf die Quelle der Leiſtungen: den von Meinem 
Herrn Großvater eingepflanzten Geiſt. Ich habe den Wunſch 
und die Mahnung, daß die in jenem Geiſte gepflegten drei 
Haupttugenden der Soldaten: Ehrgefühl, blinder, unbedingter 
5 Gehorſam und alles überwindende Tapferkeit auch fernerhin 
im Bataillon, in der ganzen Armee hochgehalten wird; denn 
ſolange dies geſchieht, können wir jeder Situation ruhig ins 
Auge ſehen. 

Mein Großvater hat in ſeiner Ordre an den Prinzen 
Friedrich Karl erklärt: Ohne den 16. Auguſt keinen 18., und 
ohne dieſen keinen 2. September. So mögen dieſe großen 
Tage mit unauslöſchlichen Lettern in unſerm Innern ein⸗ 
gezeichnet bleiben! Wir wollen erhalten und ausbauen was 
unſere Vorfahren erkämpft haben! 

Daß das Garde-⸗Schützenbataillon ſein ganzes Beſtreben 
einſetzt, im Frieden dieſes Ziel feſtzuhalten und wenn's not 
thut im Kriege neue Lorbeeren den alten hinzuzupflücken, 
darauf leere Ich dem Bataillon Mein Glas. Das Garde⸗ 
Schützenbataillon Hurra! 


205 jährige Erinnerungsfeier der Schlacht bei Loigny. 

f 2. Dezember 1895 

nimmt der Kaiſer in Breslau teil an der vom Leib⸗Küraſſier⸗Regi⸗ 

| ment Großer Kurfürſt (Schleſiſches) Nr. 1 veranſtalteten 25 jährigen 
Erinnerungsfeier an die Schlacht bei Loigny. Bei dem Feſtmahl hält 
1 er folgende Anſprache: 

Die Einladung Meines Leib- Küraffier- Regiments zur 

2 Anteilnahme an Ihrem Regimentsfeſte habe Ich mit Dank 


die Ich im Kreiſe Meiner Kameraden zubringen darf, die 
Erholungsſtunden, die wenigen, die Mir gegönnt find in 
einem mühevollen und arbeitſamen Leben. 

i 21 
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Mit beſonderer Freude habe Ich die vielfachen Regiments⸗ 
feſte, die in dieſem Jahre die Erinnerung an die große Zeit 
vor 25 Jahren wieder wachriefen, feiern ſehen und zum Teil 
ſelbſt mitfeiern können, vor allem deswegen freudig, wei 
der Zuſammenhang der Kameradſchaft, auf der doch ſchließ⸗ 
lich unſere ganze Armee beruht, nicht nur in dem Kreiſe dei 
Offiziere, ſondern auch im Kreiſe der Mannſchaften in rüh⸗ 
render Weiſe zu Tage getreten iſt. Die vielen Tauſende 
treuer Soldaten, die ſich, zum Teil mittellos, zum Teil in 
hohem Alter, auf den Weg machten, ſei es, die Felder zu 
beſuchen, auf denen fie ſtritten und bluteten, ſei es, um ber 
Anſchluß an das alte geliebte Regiment wieder aufzuſuchen 
und mit ihm zu feiern, haben den Feſten erſt den rechten 
Stempel aufgedrückt. | 

Wir wollen auch am heutigen Tage dankbar derer gedenken, 
die an der Spitze der Schwadronen und im Regiment füh⸗ 
rend und fechtend dabei geweſen ſind; wir wollen uns aber 
auch vergegenwärtigen, daß auch dieſer Tag nur ein Glied 
in der langen Kette der Ehrentage unſerer Armee gemejer 
iſt, die den Zweck hatten, unſer großes deutſches Vaterland 
wieder zu einigen. Mithin glaube Ich, daß wir den heutigen 
Tag nicht beſſer feiern können als indem wir von neuen 
untereinander geloben und verſprechen, das, was der große 
Kaiſer und ſeine Führer damals zuſtande gebracht haben, 
nun auch zu erhalten und zu verteidigen. 3 

Und je mehr man ſich hinter Schlagworte und Partei 
rückſichten zurückzieht, deſto feſter und ſicherer rechne Ich au 
Meine Armee, und deſto beſtimmter hoffe Ich, daß Meine 
Armee, ſei es nach außen oder nach innen, Meiner Wünſche 
und Meiner Winke gewärtig ſein wird. Daß dem ſo ſei, 
dafür vertraue Ich dem Geiſte, der auch in dieſem Regiment 
lebt, und Ich greife dabei auf ein Wort zurück, das Mein 
hochſeliger Herr Großvater einſt ſprach, als er in Koblenz a 
nach der ſchweren Zeit von 1848 ans Land ſtieg und bei 
dem großen feierlichen Empfange die Offiziercorps ſtehen ſah, 
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indem er auf fie hinweiſend ſagte: „Das find die Herren, 
auf die Ich Mich verlaſſe.“ 

In dieſer Empfindung erhebe Ich Mein Glas und trinke 
auf das Wohl des Leib⸗Küraſſier⸗Regiments, von dem Ich 
offe, daß es ſtets ſeinem Namen, den es trägt, dem des 
Großen Kurfürſten Ehre machen wird. Das Leib⸗Küraſſier⸗ 
Regiment hurra! hurra!! hurrall! 
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51 f. 

Auswärtige Beziehungen 35. 


Back, Bürgermeiſter von Straß⸗ 
burg 245. 

Bade, Bürgermeiſter v. Schwerin 
74. 

Baden, Beſuch 64 f. 

Bajonettieren 94. 

Bauernſchaft (⸗ſtand) 116. 188. 
274 ff. 296. 

Bayern, Beſuch in 24. 

Bekenntnisfreiheit 16. 

Belgien, Beſuch 120. 

Below ⸗Saleske, von 225. 

Beowulf 297. 

Bergleute, Empfang der ſtreiken⸗ 

den 53 f. 

Berlin: Ausſtellung für Unfall⸗ 
verhütung 51 f. 

— Geſchenk d. Schloßbrunnens 27. 

— ſtädtiſche Abordnung 293 f. 

Beuthen 133. 

Blut und Eiſen 302. 

Bismarck 159. 301 ff. 

Biſſing, Frhr. von 137. 

Blücher 135. 

Blum, von 246. 

Blumenthal, Graf 193. 

Bois⸗de⸗la⸗Cuſſe 80. 

Bonn, Beſuch 181 ff. 


1888 — 1895. Sachregiſter. 


Bonner 8. C. 181 ff. 
Bornſtedt, von 207. 
Borodino 76. 
Borſcht, erſter Bürgermeiſter oo 
München 268. 
Börſenverhältniſſe 288. 
Boruſſia (Corps) 181. 
Vagel Bang, vom 17. * 


4 
r 


9 (Schiff) 194. 266. 
Brandenburgiſcher Provinzialland 
tag 44 ff. 95 ff. 168 ff. 207 f 
226 f. 264 ff. 295 f. 
Braunſchweig, Beſuch 57 f. ö 
Bremen: Anſchluß an den Zoll 
verband 33. i 
— Grundſteinlegung zum Kaiſen 
Wilhelm⸗Denkmal 100 ff. — 
Enthüllung 253 f. 
Breslau, Beſuch 31. 129 ff. 
Brienne 76. 
Brügge, Wi von 120. 
Vrun p tation 27. E 
Bückeburg, Beſuch 41. 4 
Bund der Landwirte, Abordnu 
aus Oſtpreußen 282. — 
pfang des Vorſtandes 294 f. 
Bunte, Bergmann 53. 
Buol⸗ Berenberg, v. 306. 


N 


Cambridge, Herzog von 62. 

Cannae 167. 

Caprivi, von: in München = 
„ſchlichter preußiſcher Gener 
204; Graf von 204. 5 

Carnot 289. 1 

Centralturnanſtalt 94. 5 

Cholera 258. 85 
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Chriſtiana, Beſuch 119 f. 
Corneliusdenkmal 176. 
Cowes 310. 


Dänemark, Beſuch in 19. 

Danzig 213. 277. 

Darmſtadt, Beſuch 78 f., 279 f. 

Dat is Wilhelm 266. 

Deklarationspflicht 40. 

Denkmalsenthüllungen: Prinz 

Friedrich Karl in Frankfurt 
(Oder) 19; Kaiſer Wilhelm J. 
in Metz 242; in Bremen 253 f.; 
in Königsberg 276. 

Dennewitz 209. 

Dennoch 303. 

Deſſau, Beſuch 77. f 

Deutſch⸗engliſches Abkommen vom 
1. Juli 1890 121. 

Deutſchtum im Oſten 277 f. 

de Vys, Oberbürgermeiſter von 
Trier 238. 

Dick und Dünn 171. 

Diener, Oberſtleutnant 198. 

Disciplin 286. 

Dohna ⸗Schlodien, Graf 113. 

Dolzig 131. 


Dragoner⸗Regiment Friedrich III. 


Nr. 8. 132. 
— König Albert von Sachſen 
(oſtpr.) Nr. 10. 273. 
Drake, Sir Francis 208. 
Dreadnought 309. 
Dreibund 14. 35 f. 
Dreilinden 255. 
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Dreißigjähriger Krieg 43. 151. 
Dresden, Beſuch 59 f. 67 f. 
Dresky, von 94. 

Düppel 69. 174. 199. 
Düſſeldorf, Beſuch 176 ff. 


Eberhard im Barte 252. 

Edelſte der Nation 137. 

Edinburg, Herzog von 221. 

Eichenlaub, ſilbernes 313. 

Eiderkanal 126. 307. 

Einkommenſteuer 40. 144. 235. 

Eiſenbahnweſen 40 (ſ. a. Klein⸗ 
bahnen, Staatseiſenbahnen). 

Elſaß⸗Lothringen, Abordnung des 
Landesausſchuſſes beim Kaiſer 
171 f. 

— Beſuch 65 f. 242 ff. 

— wird nicht wieder herausge⸗ 
geben 21. 
Emma, Königin⸗Regentin der Nie⸗ 
derlande 186. 215. i 
Entſchädigung unſchuldig Verur⸗ 
teilter 288. 

Erbſchaftsſteuer 145. 

Erfurt 192. 

Erſtes Brandenburgiſches Dra⸗ 
gonerregiment Nr. 2. 49 f. 

Erſtes Garde⸗Dragonerregiment: 
der Königin von England ver⸗ 
liehen 61; Beſichtigung 269 f. 

Erſtes Garderegiment 42. 52. 
311 f. 

Erwerbs- und Wirtſchaftsgenoſſen⸗ 
ſchaften 34. 

Eſſen, Beſuch 117. 

Eugen, Prinz 130. 132. 

Eulenburg⸗Praſſen, Graf 113, 
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Fahnenbänder: Erſtes Garderegi⸗ 
ment 42. 311. 

— an das Grenadierregiment 
Friedrich Wilhelm IV. 37. 

Fahnennagelung 280. 

Fahnenweihen: 1. Bat. des Erſten 
Garderegiments 52. 

Februarerlaſſe (1890) 89. 

Fehrbellin 150 f. 185. 

Feldartillerie 110. 

Finckenſtein, von 210. 

Flensburg 124. 

Florettfechten 94. 

Flotte 127. 

Flüelen 229. 

Folkeſtone 185. 

Forckenbeck, Oberbürgermeiſter von 
Berlin 195. 

Frankfurt a. M., Beſuch 82 ff. 

Frankfurt (Oder) 19. 

Franz Joſeph, Kaiſer von Öfter- 
reich, König von Ungarn 26. 
63 f. 268. 

Frauen⸗ und Kinderarbeit 107. 

Freihafen in Hamburg, Schluß⸗ 
ſteinlegung 29. 

Friedensburg, Oberbürgermeiſter 
von Breslau 32. 129. 

Friedensliebe 35. 

Friedenspräſenzſtärke 110. 220. 
231 ff 

Friedrich III.: Tod 7. 8. 10. 

— Großherzog v. Baden 64 f. 244. 
247. 

— Herzog von Anhalt 77. 

— Kaiſerin 175 f. 279. 318 f. 

— I., Burggraf 174. 

— der Große 18. 78. 95. 132. 


2 
1888-1895. Sachregiſter. 3 


Friedrich I. der Gebiſſene * 
Thüringen 106. g 

— I, König von Preußen 275. 

— J., Kurfürſt v. Brandenburg 296. 

— Auguſt, Prinz v. Sachſen 320. 

— Franz II. 74. 

— Karl, f Prinz 140 f. 174. 255; 
Denkmalsenthüllung in en 
furt (Oder) 19. 

— Karl, Prinz von Heſſen 217. 

— Karl (Schiff) 262. 

— Wilhelm I. 42. 275. 

— Wilhelm IV. 240. 

Friedrichsruh, Beſuch des Kaiſers 
262. 301 ff. 

Frieſack 296. 

Frithjof 297. 

Frommel, Emil 280. 

Frundsberg, Georg 174. 

Fulda (Schiff) 103. 


Gaisberg 135. 

Gamſtädt 192. 
Garde⸗Schützen⸗ Bataillon 320. 
Gardes du Corps 86. 137. 
Garde⸗Jäger⸗Bataillon 270 f. 
Geiſt des Ungehorſams 170. 
Genoſſenſchaften 34. 

Georg Wilhelm, Kurfürſt 150. 
Gerichtskoſtenweſen 291. 
Gerichtsverfaſſungsgeſetz 288. 
Germanen 119 f. 

Germania 217. 
Geſchichtsſtudium 71. 
Gewerbeordnung 108. 
Gewerbeſteuer 145. 235. 
Glücksburg 128. 
Gneſen⸗Poſen (Diözeſe) 206, 
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Goltz, von der, kommandierender 
Admiral 47. 
Goßler, von 152. 
Göttingen, Deputation aus 71. 
Gravelotte 167. 

Gravenſtein 125. 

15 Grenadier⸗ Regiment Friedrich Wil⸗ 
helm IV. 36 f. 201 f. 211 f. 
22833. 

— König Wilhelm I. 135. 

— Kronprinz Friedrich Wilhelm 
Nr. 11 132. 
Griechenland, Kronprinz von 76. 
Grolmann, von 192. 

Groß, von 213. 
Großer Kurfürſt 85. 95; Gedächt⸗ 

nisfeier 149 ff. 168 f. 265 f. 
Großer Kurfürſt (Schiff) 185. 
Großfürſt Thronfolger in Kiel 216; 
in Berlin 222. 

Grund⸗ und Gebäudeſteuer 146. 

* 

Haeniſch, von 193. 

Haeſeler, Graf 244. 

Hagen 297. 

Halm, Bürgermeiſter v. Metz 242. 
Hamburg: Anſchluß an den Zoll⸗ 
verband 33. 
— Schlußſteinlegung des Frei⸗ 
hafens 29 f. 

— Vorfeier der Eröffnung des 
Nordoſtſeekanals 304 f. 
Hammacher, Dr. 54. 
ee mit Öfterreich- 
Ungarn 178. 203 f.; mit Ita⸗ 
lien u. Belgien 203 f.; Schweiz, 
Spanien, Rumänien u. Serbien 
257. 
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Handwerkerſtand 42 ff. 
Haniel 54. 

Hannover, Beſuch 70 f. 84. 
Hanſa 173. 180. 254. 
Hauptkadettenanſtalt 117 f. 


Heimdall (Schiff) 217 f. 


Heinrich, Prinz von Preußen 9. 
30. 124. 267. 

Helgoland, übernahme 121 f. 234. 

Hildebrand 297. 

Hinzpeter, Dr., Geheimrat 67. 158. 

Hochverräteriſche Schar 315. 

Hohenlohe-Langenburg, Fürſt 244. 

Hohenlohe-Schillingsfürſt, Fürſt 
von, Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen 65 f. 

Hopkins, vergl. Admiral 77. 


Infanterieregiment Nr. 145. 245. 

Innungsverbände, Centralaus⸗ 
ſchuß der 42 ff. 

Italia 217. 

Italien, Beſuch in 26; König von 
J. in Berlin 59. 

— Bündnis mit 14. 35 f. 

— Kronprinz von 239 ff. 

Jencke, Geh. Finanzrat 92. 

Johanniterorden 21. 

Jubiläen: Erſtes Brandenburgi⸗ 
ſches Dragoner-Negiment Nr. 2 
(200jqähr.) 49 f. 

— Garde⸗Jäger⸗ Bataillon (150⸗ 
jähr.) 270 f. 

— König Wilhelm (Panzerſchiff) 
(25jähr.) 262 ff. 

— Leib⸗Garde⸗Huſaren (75jähr.) 
92 f. 

— Pape, Generaloberſt (60j.) 98 ff. 
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Jubiläen: Pionier⸗Bataillon von 
Rauch (Brandenburg.) Nr. 3 
(75jähr.) 198 ff. 


— Karl I., König von Württem⸗ 


berg (25jähr.) 60. 
— Wettinfeier (800jähr.) 59 f. 
— f. auch Regimentsjubiläen. 


Kadettenhäuſer 166 f. 

Kaiſenberg, von 135. 

Kaiſer Alexander ⸗Garde⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment Nr. 1.75. 222. 267. 

— Franz⸗Garde⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
ment Nr. 2. 85. 

— Friedrich⸗Denkmal bei Wörth, 
Enthüllung 318 f. 

Kaiſerin 128. 131. 

Kaiſerliche Botſchaft vom 17. Nov. 
1881. 88. 96. 

Kaiſerparaden: XII. Corps 67, 
VII. 69, X. 70, IX. 124 ff., 
Marine 127, VI. Corps 131 f., 
V. 134 ff. XI. 192, IV. 192 f., 
XVI. 243 f., XV. 245 f., XIV. 248 f., 
XIII. 251 f., I. 273 f., II. 317 f. 

Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal: Bremen, 
Grundſteinlegung 100 ff.; Ent⸗ 
hüllung 253 f. 

Kaiſer Wilhelm⸗Denkmal: Metz, 
Grundſteinlegung 66. 

Kaiſer Wilhelm⸗Kanal 306. 308. 

Kaiſerwort (nicht deren deuteln) 
105. 

Kalckſtein, von 210. 

Kaluga⸗Regiment 76. 

Karl, König v. Württemberg 23. 60. 

Karl Alexander, Großerzog von 
Sachſen 51. 


1889-1895. Sachregiſter. 
Karlsruhe, Beſuch 64 f. 248 ff. 


Karl Stephan, Erzherzog v. Oſter⸗ 


reich 124. 126. 267. 
Karol, König v. Rumänien 195. 
Kaſſel, Beſuch 190 f. 
Katzbach 135. 
Keith 132. 
Kerr 309. 
Kirchengeſetze 292. 


Kirchenpolitiſche Geſetzgebung 16. 


Klatſch der Preſſe über die kaiſer⸗ 
liche Familie 28. 

Kleinbahnen 235. 261. 292. 

Klinke 199. 

Koblenz 237 ff. 

Kohli, Erſter Bürgermeiſter von 
Thorn 278. 

Kollegen, fürſtliche 43. 

Köller, von 212. 316. 

Kollin, Schlacht bei 49. 

Köln, Beſuch 179 f. 

Kolonien 35. 

Königin Auguſta⸗ Regiment 240. 

Königsberg, Beſuch 111. 272 f. 

Königsmarck, Graf von 137. 

Königs⸗Ulanen 72. 84. 

Königtum von Gottes Gnaden 114. 

König Wilhelm (Schiff) 262 ff. 

Kontraktbruch 53. 

Kopenhagen 19. 

Kopp, Fürſtbiſchof 133. 

Köſener S. C. 181. 

Krabler, Bergaſſeſſor 54. 

Krankenverſicherung 34. 

Kreckow bei Stettin 317. 

Kronburg 279. 

Kronprinz, Eintritt ins Heer 219. 

Kronpzinz (Schiff) 262. 
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Kronrechte 16. 

Krupp 117. 

Kruppſche Arbeiter 117. 

Küchler, Oberbürgermeiſter von 
Worms 81. 

Kunſtausſtellung, internationale, 
in Berlin 175 f. 

Küraſſierregiment Königin (Pom⸗ 
mern) Nr. 2. 318. 

— v. Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7. 
301. 

Kurfürſt Friedrich Wilhelm (Schiff) 
185 f. f 

Kurswechſel 104. 


Landesökonomiekollegium 141. 

Landgemeindeordnung 147. 184. 
234. 

Landtagseröffnungen 15 ff. 38 ff. 
144 ff. 259 ff. 290 fl. 

Landtagsſchlüſſe 183 ff. 234 ff. 

Landwirtſchaft, Notlage 34. 261. 
292. 298 ff. 

Landwirtſchaftliche Centralvereine 
225. 

Landwirtſchaftskammern 262. 

Langeron 135. 

Lateiniſcher Aufſatz 156 f. 

Lauter, Oberbürgermeiſter von 
Karlsruhe 248. 

Le Bourget 320. 

Lehmann, Bürgermeiſter von Ham⸗ 
burg 304. 

Lehrerbeſoldung 39. 

Lehr⸗Infanterie⸗ Bataillon 312. 

Leib⸗Garde⸗Huſaren 92. 

Letb⸗Küraſſiere 130. 151. 321 ff. 

Leipzig 31. 
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Leo XIII. 120. 

Leopold I. von Anhalt⸗Deſſau 78. 

Lesczynski, von 124. 

Leuthen 167. 

Levensau 285. 

Lichterfelde 117 f. 320. 

Liegnitz 134 ff. 

Liſſa 133. 

Los, von 241. 

Loigny 321. 

London, Beſuch 187 f. 

Lothringen 243. 

Lübeck, Beſuch 172 f. 

Lucanus, von 167. 

Ludwig III., Großherzog v. Heſſen 
79. 102. 

— von Bayern, Prinz 98. 

Luitpold, Prinzregent von Bayern 
24 f. 190. 

Lutherdenkmal in Worms 81. 

Lutherkirche in Berlin 174. 

Luzern 229. 


Maasarmee 315. 

Malplaquet 63. 130. 

Malsburg, von der 190. 

Mansfeld, Graf Ernſt von 303. 

Mantinea 167. 

Margarete Prinzeſſin v. Preußen 
216. 

Margerita, Königin v. Italien 216. 

Marienburg 277. 

Marinebefehl 8. 

Markgraf von Brandenburg 44. 

Marlborough 130. 132. 

Marmorſtandbilder der Fürſten 
Brandenburgs u. Preußens 293. 

Mars⸗la⸗Tour 61. 69. 302, 
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Matrikularbeiträge 233. 

Mecklenburg 74. 

Medina⸗Sidonia, 5 Ad⸗ 
miral 48. 

Memel 131. 169. 

Menſuren 182. 

Merſeburg, Beſuch 188. 

Metz 140. 242 ff.; Grundſtein⸗ 
legung des Kaiſer Wilhelm⸗Denk⸗ 
mals 66; Enthüllung 242. 

Minden, Paradediner 69; Bis⸗ 
tum 69. 

Miquel, Oberbürgermeiſter von 
Frankfurt a. M. 82 ff. 92. 

Miſchke, von 318. 

Moldenhauer 181. 

Moltke 102. 124; (90. Geburts⸗ 
tag) 138 f. 239. 

München 24. 189 f. 

Münchener Abordnung in Berlin 
268. 

Münſter, Graf 72. 

Münſter (Weſtfalen), Beſuch 66 f. 


Nationaldenkmal für Kaiſer Wil⸗ 
helm I., Grundſteinlegung 312. 

Negerhandel 35. 

Nelſon 77. 221 f. 310. 

Neunkirchen 210. 

Nibelungenlied 81. 

Niederlande, Beſuch 186. 

Niederöſterreich, Manöver 189. 

Nienſtädten 131. 

Nikolaus II. 283 f. 

Norddeutſcher Lloyd 103 ff. 

Nordoſtſeekanal 285. 

Nörgler 208. 

Norwegen 119 f. 


1888 1895. Sachregiſter. 
Odin 297. 


Oheimb, von, Landrat, Vorſitzen⸗ 


der des weſtfäl. Provinzialland⸗ 
tages 66. 

Ohly, Oberbürgermeiſter v. Darm⸗ 
ſtadt 78. 

Oldenburg, Beſuch 46 f. 

Oranien 186. 215. 

Ordensſchnallen 313. 

Ortel, Oberbürgermeiſter v. Lieg⸗ 
nitz 136. 5 

Osborne, Beſuch 61. 

Oskar II., König von Schweden 
und Norwegen 18. 119 f. 

Oſtafrika 110. 

Oſtende, Beſuch 120. 

Oſterreich, Beſuch in 26; Kaiſer 
von O. in Berlin 63 f. 

Oſterreich⸗ Ungarn, Bündnis mit 
14. 35 f. 63 f. 

Oſtpreußen 113 ff. 274 ff. 282. 


Pabſt, Oberbürgermeiſter von Wei⸗ 
mar 51. 

Pape, von: 60jähr. Dienſtjubiläum 
98 ff.; 80. Geburtstag 223 f.. 

Paroleausgabe 86. 

Paßzwang in Elſaß⸗Lothringen 
171 f. 

Pauli, Bürgermeiſter v. Bremen 
253. SS 

Peterſen, Dr., Bürgermeister von 
Hamburg 29. 

Pfarrbeſoldungen 39. 

Phelps 73. 

Pionierbataillon von Rauch (Bran⸗ 
denburg) Nr. 3. 198 f. 

Piräus 76, 


nee 
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Plaue 137. 

Pleß, Fürſt 133. 

Plewna 76. 

Ploetz, von 294. 

Pola 267. 

Polniſche Mitbürger 278 f. 

Pommern 317. 

Pommerſches Grenadier⸗Bataillon 

35. 

Poſen, Kreisordnung 41. 

Preſſe, Verhalten gegen die kaiſer⸗ 
liche Familie 28. 

Preußen (Schiff) 200. 

Preußiſches Bataillon 85. 

Primkenau 131. 


Quirinal 26. 


Ratibor, Herzog von 130. 223. 

Rauden 223. 

Regimentsjubiläen: 200 lahr. des 
Erſten Brandenburgiſchen Dra⸗ 
gonerregiments Nr. 2. 49 f. 

— 150jähr. des Garde⸗Jäger⸗ 
Bataillons 270 f. 

— 75jähr. des Leib⸗Garde⸗Hu⸗ 
ſaren⸗Regiments 92 f. 

— 75jähr. des Pionier⸗ Bataillons 
v. Rauch (Brandenburg) Nr. 3. 
198 ff. 

Reichs finanzen 34. 289. 

Reichsgericht: Grundſteinlegungg!. 

Reichsjuſtizgeſetze 288. 

Reichslande ſ. Elſaß⸗Lothringen. 

Reichstagseröffnungen 11 ff. 32 ff. 
107 ff. 218 ff. 231 ff. 256 ff. 287 ff. 

Reichstagsſchlüſſe 87 ff. 

Reiſen des Kaiſers 28. 33. 95 f. 
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Rekrutenvereidigungen: Potsdam 
196 f.; Kiel 205; Berlin 255; 
in Kiel 259; in Wilhelmshaven 
262; in Berlin 284 f.; in Kiel 
286; in Wilhelmshaven 297 f. 

Religion, Sitte u. Ordn. 276. 282. 

Rentengüter 234. 292. 

Reventlou⸗Preetz, Graf 128. 

Rheinprovinz, Beſuch 176 ff. 237 f. 

Rhenania (Corps) 181. 

Rochow⸗Pleſſow, von 168. 

Rom 26. 227 f. 

Roſenſtein 60. 

Roßbach 167. 209. 

Rotte von Menſchen 315. 

Royal Dragoons 269 f. 303. 

Royal Sovereign 309. 

Ruhegehaltskaſſen für Lehrer und 
Lehrerinnen 235. 

Rußland, Beſuch in 18. 


Sachſen (Prov.), Wegeordnung 
147 f. N 


| Sachſen, Königreich 59 f. 


Sacken 135. 

Saint Privat 311. 

Samoa, Schiffsunglück 48. 

Sandown⸗Bai 62. 

Savoyen 59. 

Schack, Graf von 268. 

Schaumburg ⸗Lippe, Beſuch in 41. 

Schaumburg-Lippe, Prinz Adolf 
von, Hochzeit 149; Beſuch in 
Bonn 181. 

Schenk, Bundespräſident 229. 

Schiedsgerichte, gewerbliche 108. 

Schiffstaufen: Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm 185 f., Brandenburg 
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194, Weißenburg 200 f., Heimdall 
217 f., Aegir 297. 

Schleſien 31 f. 129 f. 

Schleswig⸗Holſtein 125 ff. 

Schloßbrunnen (Berlin) 27. 195. 

Schloßgardecompagnie 167 f. 

Schmoller, Prof. 142. 

Schrenck, Frhr. von, Oberbürger⸗ 
meiſter von Oldenburg 46. 

Schröder, Bergmann 53. 

Schulfrage 153 ff. 

Schulreform 152 ff. 

Schutzvorrichtungen an landwirt⸗ 
ſchaftlichen Maſchinen 141. 

Schwarzenberg, Adam Graf v. 151. 

Schweden, Beſuch 18. 

Schwedt 49. 

Schweidnitz 199. 

Schweiz: Handelsvertrag mit der 
33; Beſuch in 229. 

Schwerin 74. 

Sebaſtopol 76. 

Sedan 140. 167; 25jähr. Feier in 
Berlin 314 ff. 

Seeckt, von 135. 

Seekanal 276. 

Selbſtverwaltung 17. 

Selke, Oberbürgermeiſter von Kö⸗ 
nigsberg 111. 

Siegel, Bergmann 53. 

Siegfried 297. 

Sklavenhandel 35. 110. 

Socialdemokraten 54. 

Socialpolitiſche Aufgaben 287. 

Socialpolitiſche Geſetzgebung 35. 

Sonnenburg 21. 

Sonntagsruhe 107. 

Sophie Prinzeſſin v. Preußen 76. 


18881895. Sachregiſter. 


Spaniſcher Erbfolgekrieg 63. 
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—, Ein Goldmenſch h 150 
—, Ein ungariſcher Nabob . . 150 


—, Gold. Zeit in Siebenbürgen a 


— Die Tablabird3 ...... 120 
15 Traurige Tage 100 
—, Die unſichtb. Sängerin. — 
Das Fauſtpfan ???: 60 
—, Zoltan Karpahi 150 
Irving, Alhambra. 100 
eln 120 
Jugenderinnerungen eines alten 
ur N 150 


Jugendliederbuch (Taſcheneinband) 40 
Junggeſellenbrevieer 60 
Jung⸗Stillings Lebensgeſchichte 150 


emal a 


Kant, Zum ewigen Frieden 
— Grundlegung zur Metaphyſik 
o „ 
—, Kritik der Urteilskraft. . . 120 
—, Kritik der prakt. Vernunft 80 
—, Kritik der reinen Vernunft 150 
—, Von der Macht des Gemüts 
—, Allgemeine Naturgeſchichte 
und Theorie des Himmels 
—, Prolegomena 
—, Die Religion 
—, Streit der Fakultäten 
—, Träume eines ee 
Kartenfpiele, B. IT u. II.. A 
Kaufmannsgerichte . N 
Kellen, Bienen buch 
Kennan, Ruſſiſche Gefängniſſe 60 
—, Sibirien. 3 Teile 15 
—, Zeltleben in Sibirien 


60 


renne 


150 
.. 100 


Kerner, Gedichte 
—, Die Seherin von Prevorſt. 
Kiesgen, Kleiſt⸗ Biographie. 60 
Kleift, E. Chr. v., Werte ... 60 
Klepp, Lehrbuch d. Photographie 80 
Klopftod, Meifias. . 120 
—, Oden und Epigramme . . 100 
Unigge, Umgang mit Menſchen 100 
Köhler, Engliſches Wörterbuch 150 

ranzöſiſches Wörterbuch. 150 

talieniſches Wörterbuch. . 150 


150 


—, Fremdwörterbuch . 100 
—, Br., Trachtenkunde. 2 Bde. 400 
Holzow, Gedichte . 60 
Kommersbuch (Xafcheneinband) . 40 
Kommers: u. Studentenlieder⸗ 
buch in 1 Band 0 
Honkursordnungg 60 
Konrad, Das Rolandslied . . . 120 
KHopiſch, Gedichte 100 
Koran Derr 150 
Wir Leier und Schwert. 60 
n, N 35 60 


Körbtente, Der blinde Muſiker ix 
— Sibiriſche Novellen 

Kortum, Die Jobſiade 155 
Kofegarten, Jucunde 60 


Kranfenverficherungsgefe. .. 80 
Kröger, Wohnung des Glücks 60 


Krummacher, Parabelnn 100 
Kugler, Geſchichte Friedrichs vn 
Großen e la 
Kürnberger, Der Amerikamüde 150 
Lafontaines Faben 100 
Lagerlöf, Göſta Berling. . . 120 
—, Eine Gutsgeſchichte 80 
LCamartine, Dichtungen 60 
—, Graziellngag.g 60 
Cambeck, Engl.⸗franz.⸗deutſches 
Hülfseuß Nee een 150 
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Pf. 
Lampert, Abſtammungslehre. . 100 
Camprecht, Porträtgalerie aus 
der Deutſchen Geſchichte. 
Land, Ja — die Liebte 
Lange, Geſchichte des Materia⸗ 
lismus. 2 Bde. 
Cavater, Worte des Herzens. 
Le Braz, Sirenenblut 80 
Leffler, Sonja Kovalevsky .. 80 
Lehmann, Fludyer in Cambridge 80 
Leibniz, Kleinere philoſ. Schriften 100 
—, Die Theodizee. 2 Bde. 225 


60 


Leitner, Gedichte 100 
Lenau, Die Albigenſer 60 
war Fauſt —— ũſ́ 2 223 344 60 
—, Gedichte UNE 100 
— Savonarollas 60 
Lenk, . der Buren (1652 

i ZN Ne 150 


cn, 200 zum Lachen 60 
Lenz, Militäriſche Humoresken 120 


Cermontow, Gedichte 60 
—, Ein Held unſrer Zeit ... 80 
Kaſage, ö 175 

Der hinkende Teufel 80 


Seffing, Dramat. Meiſterwerke. 
(Nathan der Weiſe. Emilia Ga⸗ 


lotti. Minna von Barnhelm) . 80 
— Emilia Galotte 60 
a Nn, 60 
—, Minna von Barn helm. 60 
—, Nathan der Weiſe 60 


Leuthold, Gedichte 100 
Lichtenberg, Ausgew. Schriften 120 


Cichtſtrahlen aus dem Talmud 
Lie, Die Familie auf Gille 
—, Ein Mahlſtrom 
—, Der Dreimaſter „Zukunft“ 


Ciebesbre vier 
Liebmann, Chriſtliche Symbolik 
Eingg, Byzantiniſche Novellen. 
£inguet, Die Baſtille „ 150 
Livius. Röm. Geſchichte. 4 Bde. à 150 
Locke, Über den Aakſcihe 
Verſtand. 2 Bde. a 15 


„„ 


M. 

Lohengrin. Deutſch v. 970 
A Genie und Irrſinn 12 
„Handbuch der cc 1 


—, Studien über Genie und 
Entartung 1 } q 100 
— Paola, Kodak. 3 

Kongfelom, Evangeline 7 9 1 60 

Gedichte 754 
—, Hiawatha 1 „„ 
—, Miles Standiſh. ... Oi 

£oti, Die Islandſiſche / e 80 


£ucrez, Von der Natur der Dinge 
Ludwig, Die Heiter ⸗thei 100 
—, Zwiſchen Himmel und Erde 80 
Ludwig I. von Bayern, Gedichte 80 


Luther, Sendbrief z. Dolmetſchen 60 


e Tiſchrede n . 120 
Sur, Kunſt im eigenen Heim 60 
Cyrik, Deutſche, des 19. Jahrh. 

bis zur modernen Ara 150 
—, Moderne Deutſche 150 


Macchiabelli, Buch vom Fürſten 80 


Mackay, Letzte Pflicht. 80 
Madäch, Tragödie des Menſchen 80 
Mahlmann, Gedichte 60 
Maikow, Gedichte 60 


Manzoni, Die Verlobten. 2 Bde. 200 
Marc Aurels Selbſtbetrachtungen 80 
Mark Twain, Ausgew. Skizzen 175 


Marryat, Jap he 120 
— Peter Simpel 150 
Martials Gedichte 60 
Matheſius, Luthers Leben... 120 
Matthiſſon, Gedichte 60 
Maupaſſant, Novellen 150 


Meerheimb, Pſychodram. 2 Bde. à 60 
Mehring, Deutſche Verslehre 100 
—, Ungebundenes in geb. Form 60 
meißner, Aus d. 1 eines 
Polizeikommiſſärs. IV. 
Mendelsſohn, Phädon 
Mendheim, Uhland⸗Biographie © 


Meſſerſchmitt, Sternenhimmel. 100 
Meyer, Auf der Sternwarte. 60 


* 


181 


meyr, Regine 
Michelet, Die Frau 
Mickiewicz, Balladen 
Mieſes, e ee 

2 Teile 
Mignet, Geſchichte der ben 

ſiſchen Revolution 
mikszäth, Der wundertätige 

Regenſchirm 
mil, Über Freiheit 
Milow, Stephan, Drei Novellen 
Milton, Das verlorene Paradies 
Möbius, Das Nervenſyſtem 
Moltke, Die beiden Freunde 
Montesquieu, Perſiſche Briefe 
Moore, Jriſche Melodien 
T 
Moreto, Donna Diana 
Mörike, Gedichte 
— Mozart auf d. Reiſe nach Prag 
Moritz, Anton Reiſer 
—, Götterlehrernre 
Mofen, Bilder im Mooſe 
Möſer, Patriotiſche Phantaſien 
Muellenbach, Waldmann und 
Zampa und andere Novellen 
mügge, Der Vogt von Sylt 
Müller, Curt, Hexenaberglaube 
—, Wilh., Gedichte 
Mällner, Dramatiſche Werke. 
Murger, Zigeunerleben 
Murner, Narrenbeſchwörung . 
Muſäos, Hero und Leander 
Mutterherz, Das 
Mpylius, Die Türken vor Wien 


e 


2 rt je 


7 
Kanne 


BE m.) a, mie 


Nadler, Fröhlich Palz, Gott er⸗ 
FFT 
ieh, Gedichte 


„ e e 


Namenbuch 
Yathufins, Elifabeth . 


Pf. 


Nathuſius, Tagebuch eines armen 


Branleisb ii. ai ee 60 
Nekraſſow, Gedichte 60 
—, Wer lebt glücklich in Ruß⸗ 

land? e  AEER 100 
Nepos' Biographien 80 


Nettelbecks Lebensbeſchreibung. gr 


Neumann, Nur Jehan 


. 150 
[9) 


Zeumann-Bofer,Samilieiggent 120 
Nibelungenlie 


Nikitin, Gedichte 1 
Ahw ann,, ed ie 60 
Noel, Kleines Volk 60 
Nohl, Muſikgeſchichtee 100 
Novalis, Gedichte 60 
Oynet, Sergius Panin . . 100 
Oſſig, Spaniſches Taſchen⸗Wör⸗ 
je V 
Oſterreichiſche n 
gerichtsordnungen 
— Bürgerliches Gefegbud . 
— Erefutionsordnung. . 40 


— Gerichtsorganiſationsgeſetz 80 

— Perſonalſteuergeſetz . 00 

— Dollzugsvorfchrift z. Per⸗ 
1 rranlebn 1. W 
2. u. 3. Hauptftüd .. 
4.—6. Hauptſtück 
1.—6. Hauptſtück zuſam⸗ 


„ 


men in 1 Band 250 
— Sivilprozeßordnung . . 150 
Oſtwald, H., Landſtreicher⸗ 
geſchinn 66 
—, W., Grundriß der Natur⸗ 
philoſophie e 80 
Oswald von Wolkenſtein, Dich⸗ 
Mugen ee 80 
Ouida, Fürſtin Zouroff ... 80 
Ovid, Heroiden 80 
—, Verwandlungen 80 
PDarreidt, Zähne u. ihre Pflege 60 
Pascal, Gedankben 100 


Patentgefeg . 
Pauli, Schimpf und Ernſt. 
Perfall, Dämon Ruhm 
Peſtalozzi, Lienhard u. Gertrud 
—, Wie Gertrud ihre Kinder 
lehrt 
Peter, Das Aquarium 
Oeterſen, Die Irrlichter 
— Prinzeſſin Ilſe 
PER, Gedichte 


ie ehe ee 


a A a 


Petrasca, Sonette 
Pfarrer vom XHalenberg und 

Peter Ceu 
Pfeffel, Poetiſche Werfſre 
Platen, Gedichte 
Platon, Phädoen 
Plutarch, Vergleichende Lebens⸗ 

beſchreibungen. 4 Bände . 3 
Pol de Mont, Zeiten und Zonen 
Pollock, Geſch. der Staatslehre 
Polonskij, Gedichte 
Pötzl, Der Herr von Nigerl. . 
—, Hoch vom Kahlenberg. I-III 
—, Kriminal⸗Humoresken 
—, Die Leute von Wien 
—, Rund um den Stephansturm 


Presber, Das Eichhorn u. a. Sat. 


—, Untermenſch u. and. Satiren 
Dreßgeſetz und das Derlagsrecht 
Properz, Elegieen 
Prophet Jeſaja 
Pſalter, Der 
Pſerhofer, Aus jungen Tagen 
Pufchfin, Gedichte 
— Der Gefangene im Kaukaſus 
—, Die Hauptmannstochter. 

—, Novellen 
—, Onegin 


Ne lien ie 


. er 2 [Tr Tr... 


Raabe, Zum wilden Mann 
Rameau, Die Hezcke 
Rangabe, Kriegserinnerungen 
AUS TSTOFT N ee ne 
Ranke, Die Erhebung Preußens 
im Jahre 1813 


12⁰ 
120 


150 


Keichsſtempelgeſetz „ 
Reichsvereinsgefeg . ... . . » 80 
Reichsverſicherungsordnung. . 150 
— Taſcheneinband 125 
Keinick, Geſchichten und Lieder 

für die Jugend 80 
Renan, Die Apoſtel 100 
—, Das Leben Sefu ...... 100 
Renard, Iſt der Menſch frei?. 80 N 
Reſa, Weihnachtsgeſchichten . 60 


Pf. 
Räuber, Literariſche Salzkörner 100 
Rechtsanwaltsordnung 80 


Reclam, Prof. Dr. Carl, Geſund : 
heits⸗Schlüſſel 60 

Reden Kaifer Wilh. II. 3 Teile à 100 

Rehfues, Scipio Cicala. 2 Lite. 225 


Reichenau, Bilder aus dem Kin⸗ 
derleben f 
Reichsgefege über d. Bankweſen 80 
80 


% % %% % %h; hh 


Reuß, Doktors Beſcherung u. a. N. 60 
Reuter, Chriftian, Schelmuffskys 
Reiſebeſchreibung 
Reuter, Fritz, Dörchläuchting. 80 
—, Eine heitere Epiſode aus ; 
einer traurigen Zeit 5 

k 

1 


— Hanne Nüte un de lütte Pudel 80 
—, Julklapp! Polterabendgedichte 60 


—, Kein Hüſung 80 
—, Läuſchen un Rimelö . . 100 
—, De meckelnbörgſchen Mon⸗ 
lecchi un Capule ttt 100 
— Meine Vaterſt. e 80 
—, Ut mine Feſtungstid 80 
—, Ut de Franzoſentid 80 
—, De Reif’ nah Belligen 80 
—, Ut mine Stromtid 175 
Reuter, Gabriele, Eines Toten 
Wiederkehr u. andere Novellen 60 
Ricek⸗Gerolding, Gelehrt. Zecher 
goldnes Alphabet... .... 60 
Kiehl, Burg Neibed....... 60 
—, Die 14 Nothelfer 60 
Riemann, Bürger⸗Biographie 60 
—, Leſſing⸗ Biographie 60 
Roberts, Um den Namen. 80 
Rodenbach, Das tote Brügge 60 


[119] 


agen Geſchichten und Ge⸗ 
ten aus den Alpen 

Rofenberger, König der Diebe 
Roswitha von Gandersheim 80 


Rouffeau, Bekenntniſſe. 2 Bde. 225 
—, Emil. 2 Bde.. 225 
—, Gefellfhaftövertrng .. . 80 
—, Die neue Heloife. 2 Bde.. . 225 
Rückert, Gedichte 80 
—, Gedichte für die Jugend.. 80 
—, Liebesfrühli ng 80 
— Weisheit des Brahmanen. . 150 
Rumohr, Geiſt der Kochkunſt . 120 


Auneberg, Fähnrich Stahl 80 
Ruppius, Der Ped lar 
—, Vermächtnis des Pedlars . 100 
Ruskin, Vorleſungen über Kunſt 80 


Ruffifche Dichterinnen 60 
Ruth, Das Buch 60 
Kützebeck, Däniſcher Sommer. 80 


Ayoberg, Venus von Milo. 66 


Saar, Ginevra.— Die Troglodytin 60 
Sachs, Hans, Poetiſche sag 
BEER aan ³ sn 80 
—, Dramatiſche Werke. 2 Bde. N 80 
Sachfen-Spiegel ET 80 
St. Pierre, Paul und Virginie 60 


Salis⸗Seewis, Gedichte 60 
Sallet, Gedichte 100 
—, Laien⸗ Evangelium . 100 


Salluſt, Der Jugurthiniſche Krieg 60 


Sallwürk, Mörike⸗Biographie 60 
Salzmann, Ameiſenbüchlein . 60 
—, Der Himmel auf Erden. 80 


—, Krebsbüch lein 80 
Saphir, Deklamationsgedichte . 100 
Sarcey, Belagerung von Paris 100 


Schanz, Wolken 80 
Scharling, Zur Neujahrszeit im 
Pfarrhof von Nöddebo . . . 100 
Schaumberger, Im Hirtenhaus 80 
— Bergheimer Muſikanten⸗ 
Geſchichten 


Schefer, Laienbrevier 


„* „ Den 


Pf. 
Schenkendorf, Gedichte 100 
Scherr, Das rote Quartal. 60 
Schiller, Braut von Meifina.. 60 


, Don Karlos 60 
—, Gedichte. Halbleinwobd. 60 


—, Jungfrau von Orleans. 60 
—, Maria Stuart 60 
—, Die Räuber 60 
—, Wilhelm Tell 60 
—, Wallenſtein. 2 Teile 80 
Schiller u. Goethe, Briefwechſel. 
re 3 a 100 
Schleiermacher, Monologen. 60 


—, Weihnachtsfeiee 60 
Schmid, Almenrauſch und Edel⸗ 
nein at 
San. Fechtbüchlein. 
(Auſtrier) 
Schnadahüpfin, Taufend ... 80 
Schöne, Lehr⸗ und Flegeljahre 
eines alten Schauſpielers . 80 
Schönthan, F. v., Der General 60 


—, P. v., Kindermund. 60 

Dit ga ea 60 

Schopenhauer, A., Faun 
Werke. 6 Bände 150 


—, Aphorismen z. Leben 80 
o 150 
—, Einleitung in die Philoſo⸗ 

f phie nebſt Abhandlungen ꝛc. 80 
—, Gracians Handorakel 80 
—, Neue Paralipomena .... 150 

— Bbilofopbife Anmerkungen 12 
Schubart, Gedichte 
Schücking, Die Rheider Burg. = 
—, Eine dunkle Tat 80 
Schulze, Die bezauberte Roſe 
Schumann, Gef. Schriften über 

Muſik u. Muſiker. 8 Bde. in 186. 175 
Schwab, Gedichte 150 

—, Die deutſchen Volksbücher . 200 
. mr Geſchichte der Philo⸗ 

ſoph 150 
Schweizer Bundesverfaſſung 60 
Schweizerifch.Obligationenrecht 100 
Schweizeriſches Zivilgeſetzbuch 100 


60 


11 


Pf. 
Scott, Braut von Lammermoor 100 
—, Der Herr der Inſeln 60 
—, Ivanhoe 
— Die Jungfrau vom See... 80 
—, Kenilworth 
—, Letzten Minneſängers Sang 70 
—, Quentin Durward 
‚ Waverley 155 
Seulsſteld, Das Kajütenbuch. . 100 
Seidl, Ausgewählte Dichtungen. 
10 


e ee re 
De a ee 


—u— 2 


Seneca, Ausgewählte Schriften 100 
—, Fünfzig ausgewählte Briefe 80 
Seume, Gedichte 
—, Spaziergang nach Syrakus 100 
Shakeſpeare, Hamlet 60 
—, Der Kaufmann von Venedig 5 
—, Othello 


„% „ —‚— ⏑⏑‚‚—ο⏑f 


—, Romeo und Julia 8 
Shelley, Entfeſſelte Prometheus 80 
—, Feen königin 60 


Sienkiewicz, Familie Polaniecki. I. 120 


„ M ne 175 

1 NERRETDERRLERE re ae 80 
Sliberſtein, Trutz⸗Nachtigall. 60 
Smiles, Der Charakter 100 
—, Die Pflicht 120 
Sbſihilſfe 100 
, Sparſfamet 120 


Soldatenliederbuch (Taſcheneinbd.) 40 
Sophokles, Sämtliche Dramen 150 
Souveſtre, Ein Philoſopc h. = 
Spee, Trutznachtigall 

Speter, Die chemiſch. N 185 


Spielhagen, Alles fließ 60 
—, Dorfkokette 60 
— Was die Schwalbe fang .. 100 
. en . 120 
— Der Jude 75 
e e e 100 
— Die Eh 120 
—, Der fie Traktat 80 


—, Der theologiſch⸗ palteiſhe 

Traktat 
—, Vervollkommnung d. ae 80 
Spitta, Pjalter und Harfe... 60 
Spurgeon, Geiſtesſtrahlen . . 200 


Pf. 


Stael, Corinna oder Italien 150 
„über Deutſchland. 2 Lbde. . 225 


Stanle, Wie ich Liwingſtone 
an 


150 
Stein, v., Goethe und Schiller 60 
Stelzhamer, Ausgew. Dichtungen 80 
Stendhal, Novellen 100 
Steputat, Deutſches Reimlexikon 80 
Stern, Gluck in Verſailles.-Nanon 60 
Sterne, Empfindſame Reife... 60 
—, Triſtram Shandy...... 
Stevenſon, Die Schatzinſel 
— u. Osbourne, Schiffbruch. . 120 
Stifter, Bergkriſtall. — Brigitta 60 
—, Der Hochwald. 60 
Stirner, ei Einzige und fein 
Eigentu 1 
Strachwitz, Gedicht 80 
eee, d. Deutſche Reich 60 
trafprozeßordnung für das 
Deutſche Reich.. 80 
Streicher, Schillers Flucht 
Striegler, Das deutſche Turnen 80 
Strindberg, Die Leute auf Hemjd 
Studentenliederbuchl(Taſcheneinbd.) 40 


% a 


5 Sr Ze A u 


Swift, Gullivers Reifen . 120 i 
Tacitus, Die Annalen 120 
—, Die Germania 60 
—, Die Hiſtorien 100 


Tagebuch eines böſen Buben. 80 
Taſchen⸗Wörterbücher: 


— Engliſches 150 
— Franzöſiſches 150 
— Italieniſches 150 
— Spaniſches 150 
— Se ie deut⸗ 
ſches Hilf 150 
— eee . 100 
— Deutſches Wörterbuch . 100 
Taſſo, Befreites Jeruſalem . 120 


Taubert, Die Niobide 60 


Tauſend und eine Nacht. 8 Bde. à 150 
Tegner, Abendmahlskinder 60 
—, Axel, 60 
—, Frithjofs⸗ Sage 5 RR he . 80 


Celmann, In Reichenhall 60 


[12] 


; pf 
Tennyſon, Enoch Arden 
e, Königsidyllen 
u Neues. [Überjett von 

C. Stag 


— „Deutſches Sprichwörterbuch 150 


—, Deutſches Wörterbuch .. . 100 
—, Wörterbuch ſinnverwandter 
TT 
—, Wörterverzeichnis zur deut⸗ 
ſchen Rechtſchreibung. 
(Taſcheneinband) 40 
Thackeray, Der e des 


Lebens. 2 Bde. 225 
— Das Snobs buch 100 
Cheokrits Gedichte. Von Voß. 60 


na Der Pelovonnefife 
o 
. Wilhelmine 
Tiedge, Urania ......... 
Tillier, Belle⸗Plante u. Kornelius 80 
—, Mein Onkel Benjamin 
Tjutſchew, Gedichte 
Tolſtoj, Alexei, Gedichte 
—, Leo, Anna Karenina. 2 Bde. 250 
—, Auferſtehung, I. u. II. Bd. 


c en 150 
—, Evangelium A 80 
—, Zwei Huſaren 60 
—, Die Koſafen 80 


—, Krieg und Frieden. 2 Bde. 


—, Volks erzählungen 80 
Torn, Dffiziersgefhichten 150 
Torrund, Sein Herzenskind .. 60 


Trend, Friedr. von der, Lebens⸗ 


geſchichte 
Cſchabuſchnigg, Sonnenwende 60 


Tſchechow, Humoresken und 
Satiren. Band 1—3 zuj. . . 100 

Tſchudi, Kaiſerin Eliſabet h.. 80 

—, Kaiſerin Eugenie 80 


König Ludwig II. v. Bayern 100 
—, Königin Maria Sophia von 
Neapel 55 

—, Marie Antoinettes Jugend 80 


Tſchudi, Marie Antoinette und 


die Revolution 120 
—, Napoleons Mutter 80 
Turgenjew, Dunft....... 99 
—, Frühlingswogen. 80 
—, Gedichte in Proſa . 60 
—, Die neue Generation 120 
ite ehe 60 
—, Memoiren eines Jägers .. 100 
—, Väter und Söhne 100 


Turnerliederbuch (Taſcheneinband) 40 


Vvbland, Dramatiſche Dichtungen = 
—, Gedichte 
Unfallverſicherungsgeſetze N 

Unlauterer Wettbewerb 
Urheberrechtsgeſetzte 
Uſteri, De Vikari 


Varnhagen, Fürſt Leopold. 
Dey Menne 
Verfaſſung des Deutſchen Reichs 
Verfaſſungsurkunde für den 1 
ßiſchen Staat 
Dergils Aeneide. Von Voß 
—, Ländliche Gedichte 
Villinger, Die Sünde des heiligen 
Johannes und andre Novellen 
Dir, Die Totenbeſtattung 
Vogl, Ausgewählte Dichtungen 
Dolney, Die Ruinen 
Voltaire, Geſchichte Karls XII. 
Voneiſen, Albumblätter 
—, Junggeſellenbrevier 60 
—, Kunterbunt . ke 


—, Liebeöbrevier ........ 60 
—, Das Mutterherz 60 
Niiwan gg ee 60 
Voß, Idyllen und Lieder 60 
Sue BER, 60 
—, d. J., Goethe und Schiller 
in Bri efen „ 80 
—, K., Amata. — Liebesopfer 60 
—, Narziſſenzauber. — Das 
gu e 60 
ee eee e 
Wa Gedichte 80 


[13] 


pf. 


W aiblinger, Gedichte a. Italien 100 
Waldmüller, Walpra 60 
e 80 


Wallace, Ben Hur. 2 Bände à 100 
Walther von der Vogelweide, 
Sämtliche Gedichte 
Weber, Ausgewählte Schriften 80 
wWechſelordnung, Allg. Deutſche 60 


wWeddigen, Geiſtliche Oden. 60 
Weifer, Jeſus. Teil 1-4 zu. . 120 
Weſtkirch, Der Bürgermeiſter 
von Immelheim u. and. Nov. 60 
r ENGE 60 
—, Die Gletſchermühle 60 
— „Recht der Liebe u. 2 and. Nov. 60 
—, Timm Bredenkamps Glück. 80 
—, Urſchels Fundgut...... 60 
Whitman, Grashalme ..... 80 
Wichert, Am Strande 60 
— Für tot erklärt 60 


—, Eine Geige.-Drei Weihnachten 60 
—, Nur Wahrheit. — Sie ver⸗ 


langt ihre Strafe ...... 60 
—, Die gnädige Frau vonpParetz. 60 
Wieland, Die Abderiten . . . 100 
( on a 80 


Wilbrandt, König Teja 60 
Wildberg, Dunkle Geſchichten. 60 
—, Neben der Welt und andere 


Erzählungen 

Wilde, Die Ballade vom Zucht⸗ 
haus zu Reading. 60 
—, Dorian Gras 100 
Wildermuth, Hageſtolze . 60 
— Schwäbiſche Pfarrhäuſer . 60 


Pf. 
Willomitzer, Eine Nacht im 
Mittelalter 60 
Winter, Ohne Fehl 100 
Wiſeman, Fabiola 120 
Witſchel, Morgens u. Abendopfer 80 
Wolf, Prolegomena zu Homer 100 
Wolff, Allgemeine Muſiklehre 6 
—, Glement ſangl 
wolfram von Eſchenbach, Par⸗ 
ziwal. 2 Bde. 22: 
Woude, Traudel und ich.. 8 
Wundt, Zur Pſychologie u. Ethit 


württemberg, Alex. Graf von, 
1 


Sämtliche Gedichte 06 
Kenophon, Anabafis...... 80 
—, Erinnerungen an Sokrates 80 
—, Griechiſche ie „190 
— Kyrupädie . 120 
Saleski, Die heilige San 60 
Sedlitz, Gedichte 80 
—, Waldfräulein 60 
Zipper, Grillparzer⸗Biographie 60 
—, Körner⸗ Biographie 60 

ittel, Entitehung der Bibel . 80 

ivilprozeßordnung. 100 
Zobeltitz, König Pharaos Tochter 60 
Sola, Das Feſt in Coqueville 

und andere Novellen 80 
—, Gertitnal 2.2.2.2 200 150 


—, Herrn Chabres Kur u. a. N. 80 
—, Sturm auf die Mühle u. a. N. 80 


Iſchokke, Alamontade 80 
Juwachsſteuergeſeez 80 
Swangsverſteigerungsgeſetz 60 


Durch jede Buchhandlung 


oder direkt vom Verleger 


Philipp Reclam jun. in Leipzig gratis zu beziehen 


Proſpekte der Aniverſal⸗Bibliothek: 


Vollſtändiges Verzeichnis nach Auto⸗ 
ren geordnet. 

Vollſtändiges Verzeichnis nach Ma⸗ 
terien geordnet. 

Verzeichnis der dramatiſchen Werke 
mit Angabe der Perſonenzahl und 
des Theatervertriebes. 


Verzeichnis von 100 einaktigen Luſt⸗ 
ſpielen mit Angabe des Inhalts 
und der Beſetzung. 

Verzeichnis von 500 Nummern Un⸗ 
terhaltungslektüre für die Neije. 

Ausführliches Verzeichnis der Nen⸗ 
erſcheinungen. 
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Die Helios-Klaſſiker 


find von bedeutenden Literarhiſtorikern heraus- 
gegeben und mit künſtleriſch ausgeführten Porträt- 
Beilagen geſchmückt. Die Werke ſind in geſchmack⸗ 
vollen biegſamen Leinen⸗ und in prächtigen Ganz⸗ 


leder⸗Bänden mit echtem Goldſchnitt vorrätig. — 
Durch erſtaunliche Wohlfeilheit bei modern⸗geſchmack⸗ 
voller Ausſtattung werden ſie die Freude an den 


Büchern der Klaſſiker immer mehr verbreiten. 


Verzeichnis der Helios⸗Klaſſiker: 


Börne. Geſamm Schrift. 3 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 5.—. 
Byron. Sämtl. Werke. 3 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 5.—. 
Chamiſſo. Sämtliche Werke. 
2 Bde. mit 2 Bildn. In Lein. 
M. 2.50, in Leder M. 6.—. 
Chamiſſo. Auswahl. 1 Band 
mit Bildn. In Lein. M. 1.25. 
Eichendorff. F. N Werke. 
2 Bde. mit 2 Bildn. In Lein. 


M. 3.—, in Leder M. 6.—. 
Gaudy. Ausgew. Werke. 2 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 3.50. 


Goethe. Sämtl. Werke. 10 Bde. 
mit 3 Bildniſſen. In Leinen 
M. 15.—, in eder M. 30.—. 


Goethes Werke in 4 Hauptbdn. 
u. einer Ab v. Ergänzungs⸗ 
bon. M. Abb., Portr., Fakſim. 
Preis der 4 Hauptbde. in Lein. 
M. 5.—, in Leder M. 12.—. 


Grahbe. Sämtliche Werke. 
2 Bände . a In 
Leinen M. 3 


Grillparzer. a Werke. 
3 Bde. mit 3 Bildn. In Lein. 
M. 5.—, in Leder M. 9.—. 


Hauffe Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit Bildn. 87 Se M. 3.—, 
in Leder M. 7 


Heine, Sämtl. Werte. 4 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 5.—, in Leder M. 12.—. 


ne Ausgewählte Werte. 
3 Bände mit 2 Bildniſſen. 
In Leinen M. 5.—. 


Kleiſt. U Werke. 1 Bd. 
mit Bildn. In Lein. M. 1.50, 
in Leder M. 3.25. 


Körner. Sämtl. Werke. 1 Bd. 
mit Bildn. In Lein. M. 1.40, 
in Leder M. 3.—. 


— 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzig 


Verlag von Philipp Reclam jun. in Leipzic 


Lenau. Sämtl. Werke. 1 Band 
mit Bildn. 83 95 M. 1.50, 
in Leder M. 3 

Leſſing. Sämtl. ER 3 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 5.—, in Leder M. 9.—. 

ae Auswahl. 1 Bd. mit 

dnis. In Leinen M. 1.75. 

„ Sämtl. ae 
Werke. 2 Bände mit 2 Bi 
niſſen. In Leinen M. 3.50. 

* Ausgewählte Werke. 

1 Bd. mit Bildn. In Leinen 
M. 1.75, in Leder M. 3.50. 

Milton. Poetiſche Werke. 1d. 
mit Bildn. In Lein. M. 2.—. 

Molière. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit Bildn. In Lein. M. 3.50. 


Mörike. Sämtl. Werke. 2 Bde. 
mit 2 Bildniſſen. In Leinen 
M. 3.50, in Leder M. 6.—. 

Reuter, Sämtl. Werke. 4 Bde. 
mit n Abb. In Lein. 

—, in Leder M. 12.—. 


9 . 2 men mi 
zahlrei n. In ein 
M. 3.50, in Leder N. 7. 


Nückert. Ausgewählte Werke 
3 Bde. mit 2 Bildn. In Lein 
M. 5.—, in Leder M. 9.— 

99 Se e Werke i 

Hauptbdn. 8 bonne 


ban. M 9 . 
Fakſim. Pre er { 
bände in De M. 5 . 


Leder M. 12.—, der Geſamt 
ausgabe in Leinen M. 7.50 
in Leder M. 18.—. 


Shakeſpeare. Sämtliche dra 
matiſche Werke. 3 Bände mi 
Bildnis. In Leinen M. 5.— 
in Leder M. 9.—. 

W 1 Werke 

de. mit Bildn. In Lein 
M. 3.50, in Leder M. 6.— 

Ahland. Geſammelte Werke 
2 Bde. m Bildn. * Lein 
M. 2.50, in Leder 


Sonderausgaben aus 


Goethe. Aus meinem Leben. 
Geh. 90 Pf., Halblein. 1.20 M. 


Goethe. Gedichte. Geh. 60 Pf., 
in Halbleinen 90 275 in Leder 
mit Goldſchnitt 2.25 M. 

Goethe. Italien. Reiſe. Geh. 
90 Pf., in Halbleinen 1.20 M. 

Goethe. Weſt⸗öſtl. Diwan. Geh. 
30 Pf., in Halbleinen 60 Pf. 

Goethe. Die Wahlverwandt⸗ 
ſchaften. Geh. 30 Pf., in Halb⸗ 
leinen 60 Pf. 

Goethe. 9 9 
Lehrjahre. Geh. 90 Pf., in 
Halbleinen 1.20 M. 


Reclams Klaffikern: 


Goethe. Wilhelm * 
Wanderjahre. Geh. 60 Pf. 
in Halbleinen 90 Pf. 

Leſſing. Hamburgiſche Dra 
maturgie. Geh. 90 Pf., i 
Halbleinen 1.20 M. 

Schiller. Gedichte. Geh. 30 Pf. 
in Halbleinen 60 fer 8 
mit Goldſchnitt 2.— M. 

Schiller. Geſchichte des 30jähri 
gen Krieges. Geh. 30 Pf., it 
Halbleinen 60 Pf. f 

Schiller. 4 des Abfall; 
der vereinigten Niederlande 
Geh. 30 Pf., in ee e e 


DD Wilhelm II, German Emperor 


229 Die Reden Kaiser Wilhel 
.3 II. in den Jahren 1888-191 
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